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y O R BER I CH T. 



JL/ie jenigen Mitglieder der königli- 
cKen Akademie der Wissenschaf- 
ten, welche sich vereinigt haben 
an der Verbesserung ddr Deutschen 
Sprache selbst, zu arbeiten und auc^h 
andere Gelehrte dazu aufzumun- 
tena. erklären sich hierdurch fiir 
keine Gesetzgeber der Sprache, wie 
man aus dieser ersten Schrift se- 
hen wird. Sie habe« .ich darin so 
gar. der Freyheit bedient in eini- 
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gen Tunkten von einander ^^bfiige- 
hen, damit das Pi:Ä)liciim selbst 
entsclieide y welcher Meinung es 
beytretfen will» 

Sie werden mit ihren Bey tragen 
fortfahren , so bald hinlänglicher- 
Vorrath gesammelt seyn wird , oh*- 
ne sich dabey an eine bestimmte 
Zeit zu binden • - 
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Auszug ^ aus der von ^ dem S(;äats^ 
Minister flerrn Grafen von Herz-- 
berg, als Curator der Akademie 
der TVissensckaften zu Berlin^ 

* gehaltenen Vorlesung vom 26. 
Januar i^^Q.^ 
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1 /ie Deutschen Mi^liedev unserer , Aka- , 
demie liäben- sich, nach meinem Rath, 
zur Ausführung ,deai gtofsen Plans verbun- 

• 'den,N den der unstexh\i(he Leibriitz schon 
'^)ey Errichtung unserer Akademie zu Anfange 

dieses Jahrhunderts bezweckte, nehinlich: 

• auf die Vervollkonimnung der Deutschen 
Sprache hinzuärbdte^. Im sechsten Theil 
seiner. W^rke. findet man seine Gedanken 
hierüber. Sein Plan ist so weit umfassend, 
so einleuchtenjd und so philosophisch, dafs . 
är ganz für unsere Zeiten gemacht zu s^yn 

, scheint. War dürfen ihm nur pünktlidb 
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'folgen, .und di? letzte Hand daran legen, 
inciem "wir die yeraalderu^gen hinzufügend 
die durch die Fortschritte irt^ den Wissen-' 
! Schäften i;nd selbst in der Deutschen Sprä- 
che wahrend dieses langen Zeitraums von 
' beifiah ßinem Jahrhundert notHwendig ge- 
macht, worden. . Aus diesem Grunde werde 
. ich auch Leibnitzens Plan in Deutscher Spra- 
' che, den heute gehaltenen Vorlesungen beidtu- 
Äen lassen, /Ulli ihn der Welt vor. Augen 
zu fegen. Zwey unserer Mitglieder werden 
in den Reden, die sie nach der meinigen 
halten und worauf ich mich beziehe, unsre 
Absicht i?^eitläuftiger aus einander setzen. ^ 

Wahr . ist es , die deutsche Spräche hat 
leix^Leibnüzens Zeiten grofse Fortschritte, ja 
^ selbst uiiter der Regierung unsers grofsen 
Koni^ Friedrichs DES Zweiten Rie- 
senschritte gemacht. Da dieser Monarch' 
' von den Franzosen erzogen worden war, ^ 
während seines ganzen Lebens nur Franzö- 
"sische Bücher gelesen und' geschrieben, ja 
selbst, nach ^em allgeöaeinen Ton seines 
Jahrhunderts, alle wichtigen auswäfugen Oe^ 
Schäfte in Französischer Sprache verhandelt 
hat, sö gab er dieser Sprache einen, ent- 
schiednen Vorzug vor der Deutschen, die 
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er nur wenig kannte, und ^Is rauh und 
barbarisch nicht sonderlich schätzte. Doch 
kam er Von diesem Vorurtheil in den letzr 
ten Jahren seines Lebens sehr zurück, wo- 
zu ich, wie icijL glaube, glücklicher Weise 
beizutragen Gelegenheit hatte ^ wie man 
'mit mehreren aus meiner Geschichte der 
Abhandlung des Königs : ühier die Deutsche 
Literatur ersehen kann, . die sich unter der 
Sammlung meiner Dissertations aca^emi-^ 
'ijjues befindet, und woraus ich hier kürz- 
Kch das Merkwürdigste anfuhren willi « 

Während ' ünsers Winteraüfenthalts , zu 
Breslau im Jahre 1779 , bey den Verhand- 
lungen deö Teschenschen Friedens sprach 
der König einmah^ nicht eben sehr vor- 
theilhaft von der Deutschen Sprache, und 
zog den alten Deutschen die Arsaziden 
und Parther' bey weitem yor. Ich nkhn> 
mir die Freiheit, ihm in ^diesen beiden 
Punkten zu widersprechen , und bew:ies ih^ii, 

' durch eine Übersetzung verschiedener $chwie- 
rigen Stellen des Tacitus, dafs man sie in 
Deutscher Sprache weit ge4rungener i^d 
kraftvoller geben könne, als in der Frau^- 

*zösischen, und dafs selbst TaoitUs denDeut* 
sehen ausdrücklich einen grofsai Vorzug 
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\or den Pärthern, in dem vortrefflichen und^ . 
'merkwürdigen sieben und dreyfsigsten JLapi- 
tel de Germania, gegeben habe. ,. ' 

Im Jahr 1780 wurde dieser Streit über 
den Vorzug der Sprachen in einigen fireünd^ 
schaftlichen Unterhaltungen fortgesetzt, die 
ich mit dem Könige in Sans - Souci hattQ, 
und worin er mir Recht gab, ja selbst 
meine Übersetzungen lobte. Diefs war die 
Veranlassung £ii meiner berühmten Abhanä^ 
lung über cUe Deutsche Literatur^ die er, 
mir selbst vorlas und drucken zu lassen be-^ - 
fahl. Freiiichs hat er^ vwhl- in dieser Ab-, 
Jiandlung die Deutsche Sprache scharf kri- 
tisirt, doch gestehet er iht dfe Vorzüge des 
Reichthums und der Kraft» zu und giebt 
' selbst gute Lehren zu ' ihrer Verbesserung. 
Er rieth selbst Gelehrten, die ihm bekannt 
waren:, z. -B. Garden tind Arletius, ja er 
befahl dem Minister , der xlie Aufsicht über 
, die Schulen hatte • dafs man sich befleifsi- 
gen solle , die besten Griechischen und Rö- 
mischen Schriftsteller , vorzügUch den Quinc- 
tilian und Cicero zu übersetzen , und diesem - 
'Rath haben wir die schöne Garvensche Über- 
Setzung diB< Werke Cicero^ von den Pflich-. 
ten «zu verdanken. Auch die Kritik dieses 
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erhabenen Verfassers hat iur' die Deutsche 
Sprache, die^ gute Folge gehabt, dafs nicht 
nur einige unserer besten Deutschen Schrift- , 
steller, z. B» Jerusalem y Moser ^ und andre 
in lÄehreren guten Schriften die Deutsche 
Sprache ^ vertheidigt habeii , sondern dafs 
auch selbst unter den Schriftstellern Üeutsch- 
lands iein rühmlicher Wetteifer entstanden 
ist; .sich diircb eine schöne Schreibart 
auszuzeichnen. \ ,' ' 

Es ist nicht zu läugnen, däfs die. Deut- 
sche Sprache^ die im sechszehiiten Jalir- 
huriderf durch Luthers reinen und kraft völ- 
leri'Styl^ vorzüglich durch seine Übersetzung 
der Bibel einige Förtsphritte gemacht hatte, 
einestheils noch iiri selbigem und im folgen- 

dett Jahrhundert durch die Italiähische und 

- ' • "^ ' *. 

Spanische Sprache , die am Wiener Hofe die 

herrschenden M^ren, andern theils aber auch 
dadurc^ zurä,ck gehalten wurde, dafs die 
meisten Geehrten Lateinisch schrieben, und 
ßelbst Staatsschriften in dieser Sprache veir-» 
Äfst "wurden. Endlich gewann die Franzö- 
sische Sprache, die in Ludwigs ^es vier- 
zehnten Jahrhundert so sehr vervoUkomip- 
net wurde, diermafsen in ganz Europa und 
am meisten in Deutschland die Oberhand; 
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dafs sie,, und zwar vorj&üglicli in unserm 
JaJirhündeTt, theils« wegen der Zierlichk^eit 
und des, reizenden Vortrages Französischer. 
Schriftsteller, hoch mehr aber dep gröfsen^i 
Einflusses wegen, den der Französische Hof 
auf ganzi Europa hatte, vlxA durch die Herr- 
schaft der i Mode, die ^^ch die Französische 
Nation zufsueignecf wufste, die .Hauptspjra- 
che .aller Höfe lyid aller Sodietäten,^ bey 
^egociätionen , bey Staatsgeschäfteti und in 
Büchetn >vurde. Auch noch ietzt weifs sie 
sich in ihrem Besitze zu behaupten. Ausi 
diesen und andern Gründen, die ich hier 
nicht weitläuftig auseinander setzen magj 
' sind' die M^moires unserer Akademie yöm 
Anfange dieses Jahrhunderts his i^\l^^ Latein 

* ^ 

ftisch, vpn der Zeit der Wiederlierstellung 
^ber bis jetzt Französisch geschrieben worden. 
Nur die untern Bürgerklassen und , eigent- 
liche Qelehrte haben sich hauptsächlich der 
Deutschen Sprache bedient. Trotz diesem 
ungi^istigen Schicksal der Deutschen Lite- 
ratur und Sprache , haben doch die Deut- 
selben Gelehrten, durch ihre angestrengten 
Bemühungen, in allen Wisseipschaften und 
zugleich in ih^er Sprache so glückliche Fort- 
schritte gemacht, dafs sie es* jetzt mit allen 
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Nationen Eioro^ens aufnehmen können. Eig- 
nen ^yora^uglichen Grad von Reinheit, Reich- 
thum u^id Kraft hat ünsre Sprache ^ haupt- 
sächlich durch die Werke unserer ersten 
Schriftsteller, eines fVolf^ Mosheim^ Mas^ 
kowy Gellen, Haller, Tf^ieland, Lessing, 
Moser, Oßfsner, Ramler\ ^delungy Engel 
und anderer erhalten, die ic^h hier nicht aUe 
anELhren kann. Eine grofse Menge unserer, 
jungen r mittelmäfsigen Schriftsteller , die 
durch ihren a£fektirt€|n und gesujpht^i Ton 
die Sprjache Von neuem , ^verunreinigen,, dun- 
kel und , tuiangenehm machen wollen i kön- 
nen -wir .nicht unter diese Anzahl rechnc^n. 
Glücklicher Weise geht ihr Reich so ziemlich 
zi^Ende, und die gesunde Vernunfi besteigt 
ihren Thron wieder. Auch haben wir schon 
ein sehr gutes Deutsches Wörterbuch ton 
dem gelehrten Bibliothekar Adelungs und 
noch einige^ von f^risch , Schmidlin und 
Schwan. Diese Fortschritte, welche die 
Deutsche Nation in den Wissenschaften und 
in ihrer Sprache macht, hat sdion bewirkt, 
dafs fast alle unsre Naohbaren, vorziigUch 
Engländer, Franzosen und Italiäner unsere 
Bücher ^u übersetzen und unsere Sprache 
zu lernen aiifangisn« Hierzu kömmt noch, 
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als ein- Hauptgrund^ der wichtige Hnflufs, 
den das ganze DeutscHe Reich durch seine. 
Lage, und fast alle einzelne Staaten dess^l-r 
beri^ vOTzüglich Preufsen , Osterreich und 
Sachsetir- 'd^rch ihre Fortschritte in def 
Kriegskunst, in allen und deh\wichtigsten 
Angelegenheiten Europens , vornehmlich aber 
der Nachbarin Deutschlands, gewonnen ha- 
ben, -vrodurch diese ^ gleichsam gezwungen 
sind, unsre Sprfiche zru lernen;' so -wie wir 
vorinahls ^nöthigt -waren die -Französiische 
Sprache ,zu* lernen,' Die ansehnlichsten 
Höfe Deutschlands verfassen auch schön 
ihre Dediitctionen imd Staatsschriften itt 
Deutscher Sprache, und unser Hof hat 
in dem Baierschen ErbÄ>lgekriege TOtzüg- 
liche Proben davon geliefert/ 

Aller dieser VortheiU ungeachtet, läfst 
es sich .doch> nicht läügnen,, dafs (Jie Deut- 
sche Sprache noch nt^anchen Schritt zu ma- 
chen hat,' ehe sie den möglich höchsten 
Grad der VollkömAienheit errdlcht. Haupt- 
$ächlich mufs man sich bemühen/ sie von 
einer grofsen Menge fremder Wörter zu rei- 
nigen, und zu säubern, deren sie sich, vor- 
züglich in Wissenshaften und Künsten, noch 
bedient, und sie mit guten >. ursprünglich 
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Deutschen, doch auch nicht z\i ^süchtpn 
Ausdrücken zu bereicherij, .Sie mufj . ge- 
nauer, feiner und durch Verbannung der 
grofsen Monge unnützer Synonimen be- 
stimmter gemacht werden; ja wir 'müssen 
dahin streben , dieser Sprache alle die Rein- 
heit, den Reichthunj'^ die Bestimmtheit, die 
Kjraft, die Schöiheit un4 alle andern Voll- 
kommenheiten zueignen, deren sie vor 
allen andern .neuern Sprachen so sehr ein- 
pfanglich ist. Und diels können wir, wenn 
wir sie mit einem so philosophischen Geiste 
behandeln, Als Leihnitpens schöner Plan erforr 
dert und uns vorzeichnet. Pii? Akademie zu 
Berlin, die unter ihren Mitgliedern mejirere 
ansehnliche Deutsche Gelehrte' zählt, glaubt 
sich zur Ausführung dieses grofsen < Plans 
berufen , Atn * der ' Herr ' Ratli Zöllner nach 
mir gehauer bestimmen wird. In dieser 
Rücksicht wird eine Deputation nieder- 
gesetzt werden,' wovon jedes Mitglied sich 
einer besondern Arbeit unterzieht. So wird 
z, B. ein Mitglied alle wissentschaftlichen und 
Runst - Ausdrücke aufsuchen, die uns noch 
fehlen, und die wir daher von fremden Spra- 
chen borgen müssen; ein andelres wird un- 
serer Sprache und vorzüglich den Syhoni- 
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- nifen die nöthige Böstimmtheit zu g^ben sicl^ 
bpniühen; ein arideres Mitglied wird eine 
gute Geschichte der Sprache zusammentrat ' 
V . geri; ein anderes aus den verschiediien Deut- ^ 
^ sehen Mundarten diejenigen ygralteten und 
wenig fbekanriten Wörter aufsuchen, d^e es 
werth sind in die Hochdeutsche Mundart auf- 
genommen zu werden: denn diese wird ih- 
i^s Wohlklangs und ihrer' Schönheit wegen 

• * .'4. ' 

stets^ so wie jetzt, die herrschende Mundart. 
Deutschlands bleiben. Diefs ist eine sehi* wich- 
tige Arbeit. Mehrere Jahre werden erfordert, 
^ . um die nöthigen Materialien terbeyzuschs^t ' 
fen, woraus jnan in der FölgQ eine .gute 
tmd genaue Sprachlehre, ein vollständiges 
Wörterbuch und eine Geschichte der Deüt- 
. achen Sprache anfertigen kann; Dann> wer- 
ben wir uns rühmen können, unsre Spra- 
che hoch über alle andern Europäischen 
Sprachen erhoben zn haben, so wie sie jetzt- 
schon die einzige ursprüngliche unter A&ri 
lebenden Sprachen ist, die Sklavonische aus- 
genommen. AJle andern Europäischen Spra- 
< cnen sind nur verschiedene Mundai^ten , die 
ihren leicht zu erkennenden Urspi^ng, theils . 
aus der Deutschen, theils aus der Latein!- 
sehen oder Sklavonischen Sprache genommen 
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haben, und nur,« in Pohlen, Böhmen, Skla- 
YOiiien^ Bulgarien uiid Rufslahd, in jedem. 
Lande verschieden, modificiret worden sind. 
Die Ungarische, Türkische und. Griechische 
Sprachdi rechjnie ich hieher nicht, da sie nur 
von weit entlegenen und minder zahlreichen 
Nationen Europens gesprochen werden. 

Diese "Errichtung einer akademischen 
Deputation zur Vervollkommnung der i;)eut* 
sehen Sprache wird indessen . nichts weiter 
in dem jetzigen Zustande der Akademie ver- 
ändern. ^ Noch immer wird diese ihre Memoi- 
res in Französischer Sprache herausgeben, 
welche der Vollkommenheiten zu vie^ hat, 
und uns zu nützlich ist . als dafs wir sie auf- 
geben könnten und wollten. Die ' Deutsche 
und Französische Sprache sind so gute Ge- 
schwüsterV dafs sie sich gewifs aufs Beste in 
einem akademischen Körper vereinigen las* 
sen. Indessen ist nunmehr die- Einrieb- 
tung gemacht, dafs die Französischen und 
Deutschen Schriftep der Akademie i in zwey 
Bänden, jede besonders, gedruckt werden. . 



\ 



14 



/ 



tjn{^orgreif liehe Gedanken, betreff 
fi?nd die Ausübung und Kerbes-^ 
serung der Teutschen Sprache. 
JTon l^eibmtz. 



- X 



$• 1. jjis ist bekannt, dafs die Sprache ein 
Spiegel des Verstandes, und daf$ die Völ- 
ker, wenn sie den Verstand h^ch öchwin- 
gen, auch zugleich die Sprache wohl aus- 
üben, welches der Griechen, Römer und 
Araber Bey^pielö zeigen, 

2. Die Teutsche Nation hat unter allen 
Christlichen den VorÄUg, wegen des Heihy 
geil Römischen Reichs i dessen Würde und 
Rechte sie auf sich mid ihr Oberhaupt ge- 
isracht, welchem die^^Bescl^nnimg des wah- 
ren Glaubens, die Vogtöy der allgetneinen 
Kirche, und die Beföl-derung deis B^ten 
der ganzen Christenheit oblieget, daher ihm 
auch der Vorsitz Über andere hohe Häupter 
imstreitig gebühret und gelassen worden^ 

3. Derowegen haben die Teutschen sich 
4esto mehr anzugreifen, dafs sie sich dieser 
ihrer Wiirde. würdig jzeigen, unä es andern 
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nicht weniger an Verstand und Tapferkeit 
zuvor thun 'mögen, als sie ihnen an iühre 
und Hoheit ihres Oberhauptes yorgeheq. 
Dergestalt können sie ihre Mifsgünstigen 
beschämen, und ihnen, wider ihren Dank, 
eine innerliphe Jüberzeugung , wo nicht, 
äufserliche Bekennti^ifs der Teutschen Vor- 
trefFUchkeit abdringep; 

tJc qui cönfessofe animo quoque )BubjU|;at hostes. 

4. "liTachdem dia Wissenschaft zur Stärke 
kommen, und die Kriegeszucht in Teutsch- 
land aufgerichtet worden, hat sich die Teut- 
sehe Tapferkeit zu unsern Zeiten gegen Mor- 
gfen«« und Abendländische Feinde, durch 
grpfse'von Gott verliehene Siege wiederum 
merklich gezeiget; da auch meistentheils die 
gute Partey durch. Teutsche gefochtipn. 
Nun* ist zu wünschen, dafs auch d^r Teut-" 
sehen Verstand nicht weniger ob^egei^, und 
den Preis erhalten möge, welches ebenmä- 
fsig durch gute Anorclnung und üeifsige 
tfbung geschehen mufs. Man Vrill von al- 
lem dem, so daran .hanget, ianitzo nicht 
handeln, sondern allein bemerken, dafs die 
rechte Verstandes - Übung sich finde; , nicht 
nur zwischen Lehr- und Lemöndßn, son- 
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detti auch vornehmliGh' im geflieinen Leben 
^ unter der grpfsen J^ehrmeisterin, nehmlieh 
jder Welt, oder Qesellschaft, vermittelst der 
Sprache, welche die ^ ;menschlichen Geniü- ' 
. ther zusammen füset, 

$. Es ist aber bey dem Gebranch der 

/Sprache auch dieses sonderKch zu betrach- 

ten^ dafs die WoEte nicht nur der Gedan- 

ken/ sondern auch der Dinge, Zeichen §eyn, 

und dafs wir Zeichen nöthig haben , nicht 

nur, unsere Meynung andern anzudeuten, * 

<- j , ■ /, ' 

sondern auch, imsern Gedanken selbst zu 
helfen. Denn gleichwie man in grofsen 
Handelsstädten, auch im Spiel und son^t, 
■nicht allezeit Qeld' zahlet, sondern sich an ^ 
dessen Statt der Zettel oder Marken bedie- 
net: also thutVautjh der Verstand mit den 
'Bildnissen der Dinge, zumahl wenn er viel 
:zü denken hat, dafs er nehmlich Zeichen 
idaftir brauijhet, damit er nicht nöthig habe, 
die* Sache jedesmahjl, so oft sie^vorkommtj 
von neuem zu bedenken. Daher, wenn er 
sie einmahl wohl gefasset, begnügt er sict 
hernach oft, nicht nur in äufseriichen Re- 
den, sondern ajich in. den Gedanken und 
dem innerlichen Selbstgespräck das Wort an 
die Stelle der S^che zu setzen. 

. 6. Und 
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6. Und gleichwie ein Rechenmeister, der 
k^eüte Zahl schreiben -wollte, deren Halt er 
nicht zugleich bedächte , und gleichsam an 
den Fingern abzählte^' -wie man die Uhr z&h« 
iet, nimmer mit der Rechnung fertig werden 
würde s' also wenn man im Reden und auch 
selbst im Gedenken kein Wort sprechen 
wollte t ' ohne sich ein eigentliches Bildnlfs 

1 's 

Ton dessen Bedeutung zu machen, würde 
man überaus langsam sprechen, oder viel- 
mehr yerltummeu müssen, at^ch den Lauf 
der Gedanken nothwendig hemmen, und also 
im Reuen und Denken nicht weit koi^men. 
- 7« Daher braucht man oft dio Worte als 
ZdiFem^ oder iils Rechenpfennige, anstatt der 
Bildnisse und Sachen^ bis man Stufenweise 
zum Facit schreitet, und beim Vernunft- 
schluss^^ zur Sache selbst gelanget, Wor^tus 
erscheinet', wiegeln Grofses daran gelegen, 
*4äfs die Worte als Vorbilde und gleichsam 
als Wechselzettel des Verstandes wohl gefas- 
set, wohl unterschieden, zulänglich^ häufig, 
leichtüiefsend und' angenehm seyn. 

8. Es haben die Wifskünstler (wie man 

diie so mit der Mathemathik beschäftiget^ nach 

der Holländer Beispiel gar füglich nennen 

^Limn) e^% Erfindung ^er Zeichenkmist, d$* 

' ' B 
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von «die sogenannte Aljge|)ra nur ein Theil ist. 
Damit findet man heute zu Tage Dinge aus, 
fio die Alten nicht ' erreichen können, und 
dennoch bestehet die ganze Kunst in liiöhts, 
als im Gebrauch wohl angebrachter 2^ichen. 
Die Altpii haben mit der Cabbala viel We- 
sen^ gemacht, und Geheimnisse in den Wor- 
ten gesuchet , und die vsrürden sie in der 
That in einer wohlgefafsten Sprache finden: 
als welche dienet, nicht nur für did Wifs- 
^kunst, sondern ' fiir alle Wissenschaften, 
Künste und Geschäfte. Und hat man dem- 
naph die Pabbala oder Zeichenkünst nicht 
nur in den heljräischen Sptachgelieimnis- 
sen, sondern auch bei einer jeden Sprachie^ 

laicht'^ zwar in gewissen buchstäblichen Deü- 

i- ' ' '. - ' 

en , sondern im rechten Verstände und 

Gebrauche der Worte zn suchen. 

' ' - .. . ' 

Q. Ich finde, dafs die Deutschen ihre 
Sprache bereits hoch bracht, in allem dem, 
60 mit den , fünf Sinnen zu begreffeh , und 
auch dem gemeinen Manne \vorkommt j ab- 
sonderlich in leiblichen Dingeii, auch Kuiist- 
und Handwerkssachen, weil nehmlichen die 
Gelehrteh fast allein mit dem Latein be- 
schäftiget gewesen, und die Muttersprache 
dem gemeinen Laufe überlasseh, welche 






\ I 



_ \ 






j 



,1 » ■ . ^ ■ 

nichts desto weniger ^uch von den toge- 

nan^iten Ungelehrten nach Lehre der Natuf^ . 
gar wohl getrieben worden. Und halt ich 
dafür, dafs keine Sprache in der Welt sey^ 
' di€i (zum Exempel) von Erz und Bergwer- 
ken reicher und nachdrucklicher rede, als 

„ , ^ eichen kann man von 

allen andern gemeinen Lebensarten und Pro- 
fessionen sagen, als yon Jagd-> und ,Waid- 
werk , Ycn der Schifj&hrt und dergleichen«.. 
Wie dann all6 die Europäer, so auf dem ' 
grofsen Weltmeer fahren, die Nahmen der 
Winde Und . viel ahdere Seeworte von den 
Teut$chen, nehmUch von den Sachsen» Nor« 
mannen , Osterlingen und Niederländern 
entleh.net. > < \ 

To. Es ereignet sich aber einiger Abgang 
bei unserer Sprache in denen Dingenr, so 
man weder sehen noch fühlen y sondern al- 
lein durch Betrachtung erreichen kann;, als 
bei Ausdrückung der Gemüthsbewegungen, 
euch der Tugenden und Laster, und vieler , 
Beschaffenheiten, so zur Sitterlehre .u^d He« 
gierungskunst gehören; dann ferner bei d«^ 
ijien nojfcb mehr abgezogenen und ^bgeJMin- 
ten Erkenntnissen , so ' die Liebhaber dßr 
Weisheit ia Jiiiirer Dcoilt^un'st, tmd .in di^ 
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allgemfeinen Lehre von den Dingen unter 
dem>Nahnien der Logik' und Metaphysik, 
auf die Bahne J)ringen; welches alles dem 
gemeinen Teutschen Manne etwas entlegen, 
und nicht so üblich, da hingegen dar Oe? 
lehrte und Hofmami sich des Lateins oder 
anderer fremden Sprachen in dergleichen 
Jast allein und in so weit zu viel hefli^sen; 
alsp dafs es denen Teutischen nicht am Ver* 
mögen, sondern am Willen gefehlet, ihre 
^Sprache durchgehepds zu erheben« Denn 
weiji alles, was der gemeine Mann treibet, 
wohl in'Teutsch gegeben, so ist kein Zwei- 
fel dafs 'dasjenige, so vornehmen imd ge- 
lehrten Leuten mehr vorkomint, von diesen, 
wenn sie gewollt, auch sehr wohl, wo nicht 
bessei*, in reinem TeutscK gegeben werden^ 
, kÖHhen* 

II. Nun jväre' zwar ^dieser Mangel bey 
denen togischen und metaphysisdien Kunst- 
wörtern noch in etwas zu verschmerzen, ia 
ich habe ^ zu Zeiten unser ansehnlichen 
Hauptfprache zum Lobe angezogen,;, dafs 
sie nichts als rechtschaffene Dinge sage^ iqid 
iingegründete Grillen nidit einmal • nenne 
(ignqrat ineptä). Daher ich Bey denen Itar 
iiänein und Fr^ans^os^i ^u rüfam^ä gepäe- 
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get: Wir Teutschen liätten einen sonderba- 
ren Probierstein der Gedanlcen , det* andern 
unbekannt;. und wann sie denn' begierig ge- 
wesen, etwas daron zu^ wissen, so habe ich 
ihnen bedeutet, dafs es unsere Sprache selbst 
^ey; denn was sich darin ohne entlehnte 
und ungebräuchliche Worte vemehmlieh s^« 

f 

gen lasse, das seye wirklich was RechtschaT 
jfenes; aber leere Worte, -da nichts hinter, 
und gleichsam nilr ein leichter Schaum miiS: 
fiig^r Gedanken , nehme die reine Teutsche 
Sprache nicht an. , / 

12. Alleine, es ist gleichwohlan dem, 
dafs in der Denkkunst und in der Wesen- 
lehre c^uch nicht w^nig Gutes enthalten, so 
sich durch alle andere. Wissenschaften und 
Lehren ergiefset, als wenn man daselbst 
bandelt von Begrenzung, Eintheilung, Schl^ufs« , 
form, Ordnung, Grundregeln, und ihnen 
entgegen gesetzten falschen Streichen; von 
der Dinge Gleichheit und Unterscheid,^ Voll- 
kommenheit uild Ma^igel^ Urs^ch und Wir- 
' kung ,"" Zeit, Ort^ und Umständen^ und son* 
derlich von der grofsen. Munierrolle aller 
I)inge unter gewissen Hauptstücken, so man 
Prädicamenten nennet. Unter welchen al- 
len viel Gutes ist, damit die Teutsche Sprä 
che allmählig anzureichern. 
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i3. Sonderlich aber stecket die gröfste 
natürlidie Weisheit in der Erkenntnifs Got^ 
tes , der Seelen , und Geister aus dem Licht 
der Natur ; so nicht allein sich hernach in 
die o£Eenbahrte Gottesgelehrtheit mit einVer* 
loibetf spndern auch eini^ unbeweglichen 
Griind le^ t. darauf die Rechtslehre sowohl 
rem Rechte dex Natur als der Völker ins- 
gemein und insonderheit, auch die Regie- 
rungskunst samt den Gesetzen aller Lande 
zu bauen» Ich finde aber hierin die Teut- 
sehe Sprache noch etwas mangelhaft, und 
s^)i verbessern. 

i4« Zwar ist nicht wenig Gutes auch zu 
diesem Zweck in denen geistreichen Schrif- 
ten einiger jUefsinnigen Gottesgelehrten an- 
zutreffen; ja selbst diejenigen,- die sich et 
i^as zu denen Traumen. der Schwärmer ge- 
lleiget, brauchen gewisse schönet Worte und 
Reden ^ die man als güldene Gefäfse der 
l^pter ihnen abnehmen, von der Beschmiz- 
isuHg reinigen, lind zu dem rechten Ge- 
bra.uGh widmen könnte. Weichergestalt' wir 
^n Griechen und Lateiner^ hierin selbst 
wUfäen Trotz bieten können« 

i5. Am allermeisten aber ist unser Ma^i- 
8^1 i/vie gedacht, bei d^nen Worten zu spü^ 
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ren. diö sich auf das Sitten^vesen ^ Leiden« 
schafjpen des Geruüths , geraeinlichen Wan- , 
del, Regierungssachen, und allerhand bür- 
gerliche Lebens- und Staatsgeschäfte izie- 
hentsWie man wohl befindet« wenn man 
etw^s aus andern Sprachen in die unsrige 
übersetzen will. Und weilen solche Worte, 
und Reden am meisten vorfallen, und zum 
tägMcheh Umgang wackerer Leute sowohl 
als zur BriefwQchselutig zwischen denselben 
erfordert werden: so hätte man vornehm- ' 
lieh auf deren Entsetzung, oder weil sie 
schon vorhanden, oder vergessen und un- 
bekannt, auf deren Wiederbringung zu ge* 
denken, und wo sich dergleichen nichts er« 
geben will, einigen , guten Worten der Aus- 
länder das Biirgerreqht zu verstatten. 

iß. Hat es demnach die Meinung nicht, 
dafs man in der , Sprache zum^ Puritaner 
werde , und mit einer abergläubischen Furcht 
ein fremdes ,, aber bequen;ies Wort^ als eine 
Todtsünde; vermeide, dadurch aber sich 
selbst entkräfte, und seiner Rede den Nach- 
druck nehme ; denn solche ifiUzugrofse 
Scheinreinigkeit ist eiher durchbrochenen 
. Arbeit zu vergleichen, daran dör Meister so 
la^ge feilet und bessert , bis er sie endlich . 
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gar verschwäclieti weldies ^^nen geschieht, 
die an der Ferfectie- Krankheit, väe es die 
Holländer nennen , darnieder liegen« 

ly. Ich erinnere mich, gehöret zp. habeiii 

* dafs M^ie in f!rankreich auch dergleichen 

Reindünkler aufkommen, welche --in der 

That, wie Verständige anitzo erkennen, die 

Sprache nicht wenig ärmer gemacht , da sol^ 

« 

le die gelehrte Jungfrau von Joiurnay, des 
berühmten Montagne Pflegetochter, gesaget 
haben: was diese Leute schrieben, wäre ei*. 
^ ne Sifppe von klarem Wasser, nehmUch oh*, 
rie ünreinigteit j;nd ohne Exa& 

i8. So hat auch die Italiäiusche Gesell«^ 
schaß: der Gruska oder des Beuteltuchs, 
welche die bösen Worte von den guten, wie 
die Kleien vom feinen Mehl &clieiden wol* 
len, dtitch allzu ekelhaftes Ver&hren Uires 
Zwecks nicht- wenig verfehlet, und sind da- 
her die itzigen. Glieder gezwungen worden, 
bei der letzten Ausgebung ihres Wörter* 
buchs, viel Worte zur Hinterthür einzulas* 
sei), die man vorhero ausgeschlossen; weil 
die Gesellschaft. an£mgs ganz Italien an die 
Florehtinisciien Gesetze binden, und den 
Gelehrten selbst allzu enge Schranken sex- 
zen wollen. Und habe ich von tinem vor- 
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nehmen Glied derselbigen 9 sa selbst ein 
Floreiitinei* , , gehöret, dafs er in seiner Ju^ 
'gend auch mit solchem Toscanischen Aber*" 
glauben behaftet gev^sen , nunmehr aber 
Mch dessen entschüttet habe*, 

19. Also ist auch gewlTs, dafs einige der 
Herren fruchtbringenden, und Glieder der^ 
andern. Teutschen GiBsellschaften hierin zu 
i^eit gfi(ngen, und dadurch andere gegen 
sich ohne Noth erreget , zumahlen sie d^, 
Stein auf einmahl heben wollen, und alles 
Krumme schlecht !zu machen gemeinet, -wel- 
ches wie bei ausgewachsenen Gliedern (adul} 
tis viciisy unmöglich. 

20. Anitzo scheinet es , 4afs. bei uns übel 
ärger worden , und hat der Mischmasch ab« 
scheuÜch überhand genommen, also dafs die 
Prediger auf .djsr Ganzel, der Sachwalter atdr 
der Ganzlei , der fiürgersmann im Schrei- 
ben und Reden , mit erbärmlichen Franzö- 
Aschen sein Teutsches verderbet; mithin es 
fast das Ansehen gewinnen will, wann man 
so fortfähret, und nichts dargegen thut, es 
"werde Teutsch in Teutschland selbst nicht 
weniger verlohren gehen, als das. Angeld 
sächsische in Bngelland. 

91« Gleichwohl wäre es ewig Schade und 
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Schande^ wenn uiisere Haupte und Helden- 
nprach^: ^rgeSftsik durch ^ unsere Fahrläfsig- 
keit zu Grunde; gehen spllte, so fast nichts 
Gutes schw^en machen dörfte; / weil die 
Annehmung einer freiaden Spräche gemei- 
nighch den^ Verlust der . Freyheit . und ein 
fremdes Joch mit Sich gefuhret. * 

22. '£s würde auch die unvermeid]|4;he 
Verwirrung bei solchem tiherg^a^g zu einer 
neuen Sprach^ hundert und mehr Jahr über 
dauren^ bis alles aufgerührte sich wiedto 
gesetzet ^ und wie ein Getränke) so gegoh- 
ren-, eiidlich aufgekläret; da inzi^ischen 
von der Ungewifsheit im Reden und Schrei- 
seh hothwisndig audi die Teutschen Geinü- 
thcr nicht wenig Verdunkelung empfinden 
müssen« ■■ weilen die meisten doch die Kraft 
der fremden ^ Wortei einq länge Zeit über 
nicht recht fassen , also elend schreiben, 
und übel ilenken wurden. Wie dann die 
Sprachen nicht anders als bei einer einfal- 
lenden Bari)arey oder Unordnung, oder frem- 
der Gewalt sichmerkUch verändern. 

23. Gleichwie uun* gewissen gewalts^tn^eu 
Wasserscfaüssen imd Einbrüchen der Ströh- 
me nicht sowohl durch einen steiffen Damm 
und Widerstand i als durch etwas , sp: An- 
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fangs imcb^ebt, 'herliach'aber allmahUch 
sich setzet , urid fest vyird, zia ^teuren ; also 
wäre es auch hierin vorzunehmen gewefi^en. 
Man hat aher gleich auf einxnakl den Lauf 
des Übels hemmen., und alle fremde,; auch 
sogar eingebürgerte Worte ausbannen vrol* 
len. Dawider sich die ganze Nation; Ge^: 
lehrte und Ungelehrte gestreubet^ und das; 
sonsten zum Theil gute Vorhaben fast zn 
Spptt gemadit, dafs also auch dasjenige 
nicht erhalten worden, wo wohl a^u erlan<* 
gen gewesen, wann man etwas gelinder yw 
&hren wäre. ^ 

24.. Wie ^s mit der Tauschen Sprach 
hergangen, kann man aus de^ Bjeichg^A>hW| 
scbieden und ändern Teutachen Handlun-« 
gen liehen. Im Jahrhunidert der Reforma»- . 
tion redete man ziemlich rein Teut&ch ; aus« 
ser .weniger ItaÜänischer zum Theil auch . 
Spanischer Worte, so vermittelst de^ Kay^ 
serlichen Hofeä und einiger fremder Bedien* 
ten zuletzt eingeschlichen:^ derglMchen auch 
die Franzosen bey üdk Zeit der * Catharina 
vom Hause Me4ici& gespühret, und da**" 
mahls^ mit eignen Schriften |;eahndet, wie 
denn etwas dagegen von Henrico Stephane , 
geschrieben ^^ord^n« Splche3 aljer , vrajptn 
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es mäfsiglich * geschieht, ist vre^er tu än- 
dern, noch eben zu sehr zu^tadehi, z^ Zei- 
ten auch wohl zu loben, zum ahl wenil neue 
und gute Sachen/ zusamt ihren Nahmen 
aus der Fremde zu uns kommeii« 
. . 2^. Allein wie der dreifsigjährige Krieg, 
eingerissen und überhand genommen,' da 
ist Teutschland von fremden und einheimi* 
sehen Völkern , wie mit einer Wasserfhith 
überschwemmet worden, und nicht wenigeor 
unsere Sprache als unser Gut in die Rap- 
puse gangen; "dtid ^siehet man, wie die' 
Heidis-Acta solcher Zeit mit Worten ang^- 
fiillet seyn^ deren sich freihdi unsere .Vor- 
fahren gesGhämet haben würden:, : \ 
26. Bis dahin nun war Teutschland zwi- 
sdien den Italianern, so KaiserL und den 
Franzosen, als Schwedischer Farthei," gleich- 
sam in der. Wage gestanden! Aber nach 
dem Münstersdien- und Pyrenäischen Frie- 
den hat sowohl die Französische Macht als 
Sprache bey uns überhand genommen. Man 
hat Frankreich gleichsam zum Muster aller 
lÜerlichkeit aufgeworfen, und unsere jungß 
Leute, auch wohl jiuige Heri^en selbst, fo 
ihre eigene Beimath nicht gekenrtet, uftd^ 
deswegen alles^bey den Franzosen bdwüii- 
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dert'^ haben ihr Vateriand nicht nur bey 
deii Fremden in Verachtung gesetzet, son- 
dern auch selbst verachten helfen,, und ei^ 
jien Ekel der Teutschen Sprache und Sit* 
ten aus Ohner&hrenheit angenommen, der 
auch an ihnen bei zuwachsenden Jahren 
und Verstand bähenken blieben. Und weil 
die meisten^ dieser jungen Leute hernach,* 
wo nicht durch gute Gaben, ^^o bey eini- 
gen nicht gefehlet, ^^ch wegen ihrer Her- 
kunft und Reiqhthums, oder durch andere 
Gelegenheiten zu Ansehen und vornehmen 
Aemtem gelanget, haben solche Franz-Ge 
sinnete viele Jahre über Teutschland regie- 
ret, und solches fast, wo nicht deV Fran- 
zösischen Herrschaft (daran es zwar auch 
nicht viel gefehlet) doch der. Französischen 
Mode und Sprache unterwürfig gemacht i 
ob sie gleidi sonst dem Staat nach gute Pa- 
trioten geblieben, uQ.d zuletzt Teutscliland 
voätn Französischen Joch, wiewohl kiimmer- 
lieh, antiodi. erretten helfen. • ' 

27. Ich will dach gleichTirohl gern jeder- 
mann recht 'tlum, und also nicht in Abre- 
deiseyn^ dafs mit diesen Fr^mz-und Fremd- 
entzen a^jich viel Gutes bey uns eingefüh- 
ret worden ; fnan hat gleichwie von iden Ita- 
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So . 

4 

jiMnem die gute Vorsorge gegen anstecken* 

de Krankheiten, 'also> von den Franzosen 

eine bessere Kriegsanstalt erlernet, darin 

'ein freiherrscheuder grofser König ^ndem 

• * 

am besten vorgehen können; «man liät mit 
einiger Munterkeit im Wesen die Teutsche 
Ernsthaftigkeit gemäfeiget, und sonderlich 
. ein und anders in der Lebensart etwas bes- 
ser zur 2jierde und Wohlstand, auch wohl 
zur Bequemlichkeit eingerichtet, und,, so 
viel die Sprache selbst betrift^ einige gute 
Redensarten . als fremde Pflanzen in unsere 
Sprache selbst versetÄ^t. 

22Ö. Derowegen wann tvir nun etw^ 
mehr als bisher 'l'eutsch gesinnet werden 
wallten, und den Ruhm andrer Nation und 
Sprache etwas mehr beherzigen möchten, 
als ißinige dreifsig Ja^r her in diesem gleich- 
aam Französischen 2jeitwechset (periodp) 
' geschehen ; so könnten wir das Böse zum 
Guten kehren, und Selbst ans unsehn Unr 
glück Nutzen schaffen, und sowohl unsern 
innern Kern des alten ehrli^en Tetitschen 
wieder herfiirsuchen, ala solohäi mit dem 
neuen äufserlichen, von den Franzosen und 
aiidem gleichs^^ erbeuteten Schnnick aus- 
staffiren. 
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öQ. Es finden sich hin und wieder bra- 
ve Leute, die soriderbare Lust und Liebe 
zeigen, zur Verbessieruiig und Untersuchung 
des Teutscheii; So sind auch deren nicht 
wenig, die sehr gut Teutsoh schreiben^ und 
sowohl rein als nachdrücklich zu geben wis- 
sen , was sonst schwier und in unserer Spra* 
che wenig getrieben. Neulich hat. ein ge- 
lehrter wohlmeynender Mann ein Register 
von Büc Wj^ gemacht, darin allerhand Wis- 
senschaftfen gär wohl in Teutsch verhandelt 
worden; ich finde auch, dafs oft in Staats- 
Schriften jetziger Teutschen zu Regehspurg 
und anderswo etwas befonders und nach- 
denkliches Jierfiir blicket , welches , da es 
vom iiber|iürsigen Fremden, als von ange* 
spnitzeten Flecken , nach Nothdürft und 
Thunliöiikeit gesäubert würde, im£er Spra- 
che eineA herrliehen Glanz geben sollte/ 

3o. Weilen aber die Sach von eineto 
grofsen Begriff^ so scheinet selbige, zu be- 
streiten etwas gröfsers als Privat* Anstalt 
nöthig, und würde demnach dem ganzen 
Werk /nicht besser- noch . nacbdrücklicher, 
als mittelst einer gewissen Yersammluaig 
oder 'Vereinigung äi;is Anregung eines [hoch- 
erleuchteten vprnehm^n^Ha^pts ^t geniei- 
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nem Rath> und gutem YerstSndiüfs zu hei* 
fen sey»*^ , ^ 

• .3i. Das ^auptabsehen wäre zwar der 
FJor des geliebten ^VajjBrlandes Teutscher 
Nation 9 sein besonderer Zweck aber luid' 
«das Vornehmen (oder Object) di^eser An- 
»talt wäre a\if die Teutsche Sprache zu rich- 
ten, wie nehmlich^n solche zu yerbessern, 
aüszuzieren und zu untarsuchex). ' ^ . 

52. Der Grund und Boden einer SprachCf 
so zu reden, sind die Worte, darauf die 
-Redensarten gleichsam als Früchte herfiir- 
wachsen. Woher dann folget, dafs eine 
der Hauptarbeiten, deren' die Teutsche 
Hauptsprache bedarf,. seyn würde,^eine Mu* 
>8terung und Untersuchung aller Teutschen 
Worte V welche^ daf^rn sie vollkommen, 
-nicht nur auf diejenige gehen soll, so je* 
dermann brauchet^ sotKjem auc^ auf die, 
so man Hochteutsch nennet ,^ und die im 
Sdureiben aiijetzo allein herrschen, sondern 
auch auf PlatteutscK, Märkisch, Obersäch- 
/sisch, Fränkisch, Bayrisch, Oesterreichisch, 
SchwäbisdL öder was sonst hin und wieder 
bey dem Landmanne mehr als in dei^ Städ- 
ten bräuchUch. Auch nicht nur was in 
Teutschland ixt Übung, sonder» auch was 

> > von 






• . 53 

von Teutaclier Herkunft im Hol! -lind Eng» 
llindischen^ wcgczu äucH^^ furnehmlich die 
Worte äkx NprdteutÄcliett-j^datf ist, der Dä- 
ne», Norwegen , Schweden , und Isländer 
(bei welchen letztem sonderlich viel von un- 
ser uralten^ 8f)rach geÜliebenQ zu* ziehen: 
und letzHcben nicht nur auf das, so noch 
in der Welt . geredet wird, sondern ' auch' was 
verlegen und abgangen ,' liehmlicheh das Alt- 
Gothische , ' Alt - Sächsische und Alt - Fran- 
kische, wie sichs in uralten, Schriften und 
Reimen findet, daran der treflichis Opitz 
selbst zu arbeiten gut gefunden. Denn an- 
ders AU den wahren Urfprüngen nicht zu 
gelangen, welche oft die gemeinen Leute 
mit ihrer Aussprache zeigen, und sagt man,' 

es habe d^m Kaiser Maximilian dem i. einst* 

• . . . 

xaahls sonderlich wofal gefallen, als er aus 
der Aussprache der Schweitzer vernommen, 
dafs Habsburg nichts anders als Habichts- 
bürg sagen wolle. . • i • 

33. K^n wäre zwar* freilich hierunter ein . 
grofser Unterscheid zu machen , mitliin was 
durchgehends in Schriften und Reden wak- 
kerer Leute üblich, von den Kunst« und 
Land Worten, auch fremden und ' veralteten 
4u jonterscheiden. Ander Manchfeltigkbiten 

■•.■■,/■- C ■ . 
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des : gebräucblichen .selbst' anj^tzo zu ge^ 
schweigeil, wären dferowegeu besondere Wer- 
ke, nöthig, nehmlijcll. ein eigen Bnch yor 
durchgehende Wort©.^ ein anders vorKunstr 
warte, uiid letzlich eines vor alte und^Land* 
Worte , und folche Dinge , so zu Untersu- ' 
diung des Urspni^ngs und .Grunde^ . diieneti, 
deren ersten talkan Spracbbrauchy \o^et Lat^a 
uisch Lßxicon; das andere SpmohschatZj 
oder cornu copiae; das dritte Glossaiiumf 
oder Sprachquell nennen^ möchte. 

34. Es ist zwar auch an dem, uiid ver- 

» 

Stehet sich yon Selbsten^ dafs die wenigr 
sten derer, so a^i Verbesserung der Sprache 
arbeiten wollten, sich di^i Altfränkischen 
und des aufser Teutschland in Korden, und 
Westen gleichsam walfahrenden Teutschen 
Sprachrestes, so w^nig als der Waydsprüche 
der Künstler und Hajidwerker, und der 
Landworte des gemeinen Mannes, anzuneh* 
men haben würden. Weil solches vor eine 
gewisse Art 4^1:' Gelehrten und Liebhaber 
allein gehöret. 

35. AUeine es gehöret doch gleichwohl 
dieses alles zur vollkommenen Ausarbeitung 
der Sprache, und mufs man bekennen, dafs , 
die Franzpsen ^ hierin glücklich , indem sie 
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.mit allen drei ofeerwehnten Wferiten^ ßO ziem- 
.lieh in^ ihrer Sprache nunmehr versehen^ 
iiidem diß sogenannte Franzosische Acade- 
mie"nicht alleiii Ihr laiiig yersprochenies Haupt- 
hu^h. ,der läi^fig^n Worte herausgegebeni 
sondern auch ^as vor die Künste gehöret, 
TOXI Fiire^hre angefangen , und von einem 
andern Glied ^ der Academie fortgesetzet wc»:- 
den. Und ob schon darin aus dermalen 
Tiel: ^eMer und Mängel,- so ist doch auch 
sehr viel Gutes darunter enthalten. Diesem 
h^ das hierrliche Werk des ;h6ciigelehrten 
Meiia^e^ wie -^s nun veniltehret, beyzufö- 
.gen, welcher ^den Ür;sprung der Worte unter- 
taucht, ^und ako auch das Veraltete, auch 
ZU Zeiten das Bäurische, herbeigezogen. 
^3((. Es i$t bekannt, dafs die Italiänische 
MSpr^chgesellschaft , die sich von der Cruf- 
ca.genennet, bald Anfangs auf ein Wörter- 
buch bedacht gewesen. Und als der Gar^ 
dinal Richelieu die FVanzösische Academie 
aufgerichtet, hat er ihr auch sofort ein sol- 
ches zur Arbeit aufgegeben. Sie waren aber 
-beyderseits nur auf läufige Worte bedacht, 
und vermeynten die Kunstwörter an die Sei- 
te zu setzen ; wie auch die Crusca wirklich 
gethan. Ich habe aber in Frankreich selbst 

Ca 
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-etlichen Tqrnehiüeti Gliederh* meine wienige^ 
fMeynung gesagt, dafs solches • nicht wohl, 
gethan, und s^war , den Italiähem als Yof- 
gangem zu gut zu halten ^^ es -werde aber 
von eiiier VörsamAilung ' so vieler treflichi^r 
.Leut^ in ^feinem blühenden Königreiche üli- 
iter einenr so mächtigen König eiti ^ehters 
-erwartet; inmassen dürdhi Erklärung' der' 
Kunstworte die WiÄSöhschaften selbst erläii-' 
' tert und befordert -ys^üirden , "vV^elcheS' äruch 
einige wohl begriffen», ; * • ' 

37. Weüen-H sie aber inzwischen bey ddr 

^ * I ' 

angefangenen ^Arbeit • geblieben , hat einer 

unter ihnen, ^Furetibre genannt , sich auys 

eigener JLust über dieKunstworte zugleich . 

mit gemachet f welches^ die Academiä übel 

'genommen, und sein Werk verhindert,' unji 
- ' ' ' ■ 

da es in Holland heraus kommen , einem , 

andern aus ihrem Mittfei • dergleichen aiifgä- 
tragen; aisa dafs die Leidenschaften zuwege 
gebracht, was die Vernunft nicht erhalten 
mögen. - , 

.38. Als mir liun auch vor einigen Jähe- 
ren Nachricht geben wordeij, dafs die Eng- 
länder ebenmäfsig mit einem grofsen " Werk ' 
umgiengen , so dem Französischen -damahls 
noch nicht, erschienenen: Wörterbuch' nichts 
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weichen sollte , liabe < ich sofort . angehalten^ 
dafs sie auch äufjlimstworte denken möch-' 
len,: mit dem Bedeuten , was mafsen ich 
Nachricht erhalten hätte , ;dafs die Franzoi^ 
sen sich auch ia^diese^l Stück eipes bes<< 
sem bedacht y . vernehme auch nunmehr,^ 
dafs die Englfm4er mirklich. mit dergleichen 
anjetto begri£fen. . 

Zg* Ich hoßb auch , dafs die Wekchen, 
•um andern nicht nachzii!geben, endUch nicht 
wenige diesen ifareii Abgang er$etz<$n dürf- 
ten; zumahlen ich selbst bey gutenr Freun* 
den deswegen Anregung zu thun^ die Frey- 
heit genommen« - Und wenn man dergestalt 

die Technica oder. Kunstworte vieler Natia- 

1 ' . . . . 

hen beysammep, hätte ist kein Zweifel , dafs 
dunch deren Gegeneinander-Haltung den£.än- 
sten selbst ein gro&es Licht angezündet wer- 
ben, durfte, .weiln in einem Land, diese , in 
d^pi andern die andern K.ünste besser ge- 
trieben werden, und jede Kunst an ihrem 
Ort und 3itz ip^hr . mit besondern Nahmen 
und Redensart^ versehen* . ^ [ . 

40. Und vveihi, wi6 pberwehijet ', die 
Teutschen sich über alle aqkd^ci Nationedt 
in den Würklichkealten d^r Natl^p; und Kw$t 
so yortreflich engp^seti, so ^yür^e &ixk Teut- , 
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sches Werk der Kunstworte einen rechten 
Schatz guter Nachrichtungen in sidi begrei- 
fen, ^^^^ sinnreichen Bersönen^ denen? es 
bisher an solcher Kunde gemangelt, oft Ge» 
legenheit zu schönen Gedanken und £rfin* 
düngen geben. £)enn weil, wie oberwehnet, 
die Worte den Sachen antworten , kann es 
nichf; fehlen, es mufs die Erläuterung unge-^ 
meiner Worte auch die Erkenntxüfs unbe- 
kanntfer Sachen mit sich bringen« 

41 • Was audi ein ^wohl ausgearbeitet 
tes Glo J^arium Etymologicum , oder Spraoh- 
quell, vor schöne Dinge, in sich halten wür* 
de, wo nicht zum menschlichen Gebrauch^ 
doch zut Zierde und Ruhm unserer Nation 
und Erklärung des Alterthüms und der Hi-' 
etorien, ist nicht zu sagen; Wenn nelimlich 
Leute, wie Sphottet^ Brasch oder Mor- 
hoff bei uns, oder wie Mdnage bey den 
Franzosen; und eben dieser mit dem Ferra- 
ri bey den Welschen, Speimann in. Eng- 
land^ TVorm oder Verhel bej; den Nord- 
ländern sich darüber machtesn. ' 

"'fy^. Es ist handgreiflich und gestanden, 
dsis die Franzlosen, Welschen und Spanier 
(der Engländer, so halb T^utsch, zu g^- 
Ichweigeti,) sehr viel Worte von den Teut- 
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sollen habeiiy^ und ^Iso den Ursprung ihrer 
Sprachen gut^i Theils bey uns suChto löite- 
sen; Gi^bt also die Untersuchung der Teut- 
«chen Sprach nicht, nur ein Licht vor iins, 
sondern' a^ch vor ganz j&uropa, *welchei5 
unserer Spisache zu nicht geringem Lob ge* 
reichet* /• • ^ : 

43. Ja Wi£6& noc^ mehf ^ xso findet ee sidli, 
^iafs die alleii< Gallier« Zelten, und auch 
ficydien; ^init' den l^eutschen eine grofse Ge- 
meinfchiLlt gehabt ^ ' tiüd* weiln Wekchland 
seine äii^teti EinWdhner niditzur Se^,' son- 
dem zu Lande • nehmlich r von den Teut- 
ichen und Gotischen Völkern über die Ai-'^ 
pen herbeköHMien, so folget^, dais die La^ 
teindfche Sprache d^ien^ uraltd» Teutscfaeti 
ein Grosses schuldig, wie ^ichs auch * in der 
That belindetr ' , 

- ^ 44. Und ob zwar die Lateiner das Übri- 
ge von den Griechischen Goionien bekbm* 
raen haben mögen, fo haben doch sehr ^ge- 
lehrte Leffte auch aufser Teütibhland wohl 
erwogen, äafe esi vorher mit Griecheüknd 
eben wie init Italien zijggittgen ; mlt-hiif ' di^ 
fersten Bewohner Messelbigen von der f Do- 
nau üniä angränzenden Landeiv^ hergekbm- 
msg^i it^den^ sicii herilab^« Giftlohien iüiei- 
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ifi^eer aus Asien > Ägypten und. Phönicien 
VierHÜschet , und weil dip Teutschen vor 
Alters unter dem Nahmen der Gpthen, oder 
^üch nacÜ etlicher Meynung dar Cet^n, 
imd vrenig^tens der Bastarnen ^ gegen dem 
Ausflufä d?r Donau und ferner, am schw^-r 
zea Meer gewöhnet , und au gewisser Zelt 
die jetss;t gen^^nnte k^ne T^rter^y, i^ngehabt, 
und sich fast .bis andiä Wolga, erstrecket,, 
so. ist kein Wunder, dafs Teutsi^he Worte 
*|uqht;nur im Gri90fai«ehen\8oih^u%erfcjbeir 
nen> sondern, bis im dia Persiamsche Sf^ra^^ 
che g^itungen, wie * voii vielen Gelehrteli 
bemerket worden! Wi.ewQhl;ich noch^nicht 
JSi#leä kann, di^fs so viel Te.ulaqhes in Per- 
fiien sey,, als nach EUchmanns Meynung 
vorgegeben wird. 

45. Alles auch, was die Schweden,' Nor- 
we|gen und Islander ' von , ihren Gothen.und 
Üunen rühmen, ist unser,, und arbeiten sie 
mit , aller ihrer zwar löbUch^n^ Mühe vor 
Uns; maisen sie ja vor nichts ^d.ers, . als 
Noi'd^Teutsche gehalten werden können, 
auch von. dem ^ohlberichteten Tacitö wxd 
allen alten, und Mittel - Autoren* unter die 
Tteutsche gezehlet worden; mit ihrer Spracb 
iWiß}i selbst . nfcht anders: mk/Xis^^. legem 
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sie mögen sich kriiimpen und wenden wie 
sie wollen. DeJs auch die Dähnen zu Zei^ 
ten ^r. Römer bei dem abnehmenden 
Reich unter dem Nahmen der Sachsen be^ 
griffen gewesen, kann, ich ans vielen Um- 
ständen schltels^en« 
461- Stecket al&a im Teutschen Alterthum^ 

und sonderlich in der Teutsdien veralten 

« 

Sprache^ so über das Alter aller Griechin 
sehen und Lateinischen Bücher hinauf stei- 
get, der- Ursprung . dejr Europäischen ■ Volt 
ker und Sprachen auch zum Theil dea ur* 
alten Gottesdienstes, der Sitten^ Rechte und 
Adels, auch oft der alten Nahmen d^ Sa* 
chen,, Örter und . tjcute j wie solches' Von: 
andern dargethan, und tbeils mit mehrerm 
aussu£uhten;.wäre» j 

47. Wejches uns ho viel mehr erinnern 
mü$sQn, damit desto . deutlicher erscheine,^ 
wie ^ni grosses an einem Teutschen Glos- 
sario. Etyihologibo ) gelegen ; immafaen mir 
bewust , . und aus Briefen an mich selbst 
kund worden^ dafa hochgelehrte Leute an- 
derer NaUohen sehr darnach wünschen, imd 
wohl erkennen, was ihnen selbst zu £rr 
leuchtung ilirer.Alterthüiher daran gelegen; 
und /dafs nidbf wohl ahdere als der Teut^ 
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sdien Sprach im Grund £f£idirae, also ^we- 
der Engländer nodbi» Franzosen, wie gelehrt' 
sie ^ auch seyn y damit zurechte * koaim^h 
' mögen. > / : 

4^. j^ uns Teutschen kber sollte die: 
Begierde darnach so viel gröfser seyn, -weil- 
uns nicht allein am meisten damit geholfen 
mrd« sondern auch ein solches zu unserm 
Ruhtn gereichet;, je mehr darai;|5 erschei- 
net, dafs^ der Ursprung und -Bruhnquiell des 
Europäischen Wesens grofsen Theils bey 
uns zu suchen. £s finden sich aber auch 
täglich bey uns selbst in der Sprache aller-' 
hond Erläuterungs ^würdige Diiige und An-^ 
merkungen, so Gelegenheit, zu sonderlichem 
Nachdenken geben* t; , / 

49. Zum Exempel, wenn«'.' man fraget, 
-vräs i PP^elt im Teutschen sagen vrolle>, so 
muls man betradhten, dafs die Vorfahren 
gesaget fP^erelty wie sichs noch .in alten 
Büchern und Ländeiii findet, daraus er- 
scheinet, dafs es nichts -anders sey, als Um* 
kreis der Erden oder Orbis terrafum« Denn- 
PVirren^ Werre,^ {fVire bey den:' Engläö- 
dem, öyrus bey den Griechen,) bedeutet 
was in die Runde herum isich ziehet* *Und 
scheinet, die Wurzel stecke im Buchstaben 
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W; der eine Bewegung mit sich bringet, so 
ab- und zugehet, auch wohl ümgiehet, als 

•bei weherf, Wind, Waage, Wogen, Wel- 
len , fVheei^ oder Rad^ Daher auch nicht 
nw Wirbel, :Gewerrel^ oder Querl^ (fo 
im alt Teutsch eine Mühles, bedeutet, wie 
an Quernhameln abzunehmen,) sond^n auch 
bewege n\ M^inden^' "Wenden^ das Französi- 
sche "VIS (als. yis sans fin) auch JVeüe^ 

\ Walze^ das Lateinische volvo und verto, 
vonex," jV der Name der Walen, W^allo- 
nen, j^oder Herumwallenden, (das ist der 

; GaUier oder Firembden.) Wild (das ist 
frembd, davon wildfremd, Wildfarigs-Rech- 
tes) von diefem aber JVald ifnd anderes 
mehr entstanden* Doch will man nicht mit 
denen Straten, die das Wort fVereld^ von 
währen oder dauren heriiihren, und dar* 
unter Seculum (vor alters Ew) verstehen. 
Weil diese Dinge, ohne gnugsame Untersu- 
chung, zu keiner völligen Gewifsheit zu 
bringen , und die alten Teutschen* Bücher 
den Ausschl^ag geben müssen» 

5o. Dergleichen Exempel sind nicht we- 
nig Vorhemden, so nicht allein der Dinge 
Urspiiing entdecken, sondern auch zu er- 
kennen geben, dafs die Wort niidbt eben so 
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vwillkührllch oder yori ohngefiihr Iii^rfikkom» 
xnen, als einige venöeynen, wie dann, nichts 
phngefähr in der Welt ala nach un%ef er Un- 
wissenheit , weiui'uns die Ursachen verbor- 
gfen. /Und weiln dife, Teutsche Spmcj^e vor 
vielen andern demi Ursp^uiag isich zu nähern 
scheinet ^ so sind auch die Grupdif Wurzeln 
in derselt)en/ desto besser zu erkennen, da- 
von auch bereits der tiefsinnige Clauber- 
gius seinß eigene Gedaii^en gehabt, und da- 
von etwas in cJinem kleinen Bücblcjin an- 
gezeiget. , 

5i. Ich habe- auch bereits ^or vielen Jah- 
ren einen sehr gelehrten Mann dahin ver- 
mocht,, däls er auf die Arbeit eines Sfifchsi- 
schen Glo^sarii die Gedanken gerichtet, und 
Qtwas dayon hinterlassen, und sind mir noch' 
einige andere treflich^ Xeute bekannt, so 
mit dergleichen umgehen, theils auch von 
mir ^ dazu bracht worden , ' also dafs wenn 
sie und . andere 4urch kräftige Hülfe» ,una 
nahe .Zusammensetzung aufgemuntert wur- 
den, etwas schönes herfurkommen dürfte. 

52. So viel aber einen Teutschen Wör-, 
ter-Schatz betreffen würde«, gehöreten ' Leu- 
te daiÄu , so in der Natur der Dinge ^ s<>^' 
derfich der Kräuter un4 Thiere, Feuer- 
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Itunst (oder' Chymie) Wifä-Kunst öder ^Ma- 
thematik und daran hangenden Baukünsten 
und andei^n KühstWei*keii ; Wfebei-ey und so- 
genannten ManuJPacturen , Öandel, Schif- 
fahrt , Berg - und Salzwerks - Sachöh' und 
was dei^gleichen rii'elir.) erfahren. -^W^lcKe 
Personen dann, weil ' einer äHeri liichi: ge- 
wachsen, die deutliche INfachrichttingtein durch 
gewisses Verständnifs unter einander' *zusain- 
men* bringen könnten ^ und dalüAikhl in 
grofsen Städten die beste' Gelegenheit' dazu 
finden würden. So auch woH vorsieh cie- 
hen durfte, wenii einige Befördeftuig yon 
hoher Hand nicht fermangeln sollte. 

53. Man hat bereits absonderliche Teüt- 
sche Werke verschiedener Professionen, 'öp , 
hierü;l äu statten karrieii, und 2^u ergänzen 
wären, so würde auch was von den Fran- 
zosen uiid Engländer^ geschehen, eitige 
Hülfe und Anlafs Äur Nachfrage geben; das 
mei$te aber jnü^se von den Leuten jeiler' 
Professibii selbst erfraget werden,x wie mich 
dann erinnere, daft zu Zeiten berüljiüte 
Prediger in die Kram - Winkel oder Läden 
und Werkstätte ganjgen, um die rechten 
Nahmen und Bedeutungen zu erfahren, und 

^ . » 

so WoH richtig als verständig von allen 
Dingeni zu reden« 
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54. Es ist aijch bßkaiint , dafs viel Wor-- 
te in gemeinen Gebrauch kommen seyn,. 
die von dein, Rünsten endehnet, oder doch^ 
eine gewisse Bedeutung von ihnen bekom- ^ 
men, ,der^n ü^rsach diejenigen nicht verste- 
hen, fo von splc|3ier' Runs t oder Profession^ 
zuchts wissen, als zum Exempel; Man sagt. 
Ort latd Endoy man sagt erpHem^ die- 
ITrsache wissen wenig, allein man verstehet ^ 
es aus der Sprache der Bergleute, bey de- ] 

väa ist Ort so viel als Ende^ so weit nehm- ' 

.»■.'.• * 

lieh der Stojlen,' der Schacht oder die Strek- 1 
ke getrieben, man sagt zum Exen^el: Die- 
ser Bergmjuin arbeitet" vor dem Ori, das 
ist^ wo es aufhöret, daher erörtern nichts 
anders ist, als endigen (definire.) ' . 

55. Ich habe bey den Franzosen etwas 
löbliches darin gefunden , dals auch vor- 
nehme Herren sich befleifsigen , von aller- 
hand Sachen mit den eigenen Kunstwortern 
zu reden, um zii, zeigen, dafs sie nicht gar 
der Sachen unwissend seyn ; und )iat man 
mir erzehlet, dafs das Exempel des vorigen 
Herzogs von Orleans, Ludwigs des Xlll. 
Brudei*s, so darin Beliebung gehabt,, nicht 
wenig dazu geholfen. Ein gleichmäisiges, 
da del'gleichen Arbeit in unserer Sprache 



- 1. 



47 
herfür kommän sollte, wiiriäe bei den Teut- 
sehen mehr denn bisher erfolgen, iind zu 
einer allgemeinön Wi$sen&-Lust (oder Cuji- 
osität) und zu fernerer Oeffixung der Ge- 
müther in allen Dingen nicht wenig dienen^ 
56. Allein ich konune nunmehro zu dem, 
so bey der Sprache in dero durchgehenden 
Gebrauch erfordert wird, darauf die Her- 
ren Fruchtbringenden , die Crufca , u^d die 
Französische Academie zuerst allein gese- 
heh^ und auch anfengs am meisten zu se- 
hen ist, in so weit keine Frage ist von dem 
Uii|»rung und. Alter thum, öder yon verbor- 
genen Nachrichtungen, Künaten und Wisr 
senfchaften, sondern allein vom gemeinen 
Umgang und gewöhnlichen Scllrißen;^ all- 
wo der Teutschen Sprache Reichthum, Rei- 
nigkeit und Glanz sich zeigen soll, welche 
drey gute Bes,chaffenKeiten bey einer Spra- 
che verlanget werdeö. 

bn\ Reichthum ist das, erste und nöthig- 
ste bey einer Sprache, und begehet darin, 
dafs kein Mangel, sondern ; vielmehr ein 
Überflufs erscheine an bequemen und nach- 
drücklichen Worten, so zu allen Vorfällig- 
keiten dienUch, damit man alles ^aräftig und 
eigeiitlich vorstellen und gleichsam mit; le- 
benden Farben abmahlen koxme. - 
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58. Man sagt von den SiBtesern, daß sii 
reich im Schreiben^ vertnittelst ihrer vielfäl- 
tigen Zeichen, hingegen arm in\ Reden und 
an Worten, isveiln (wie beljLarint) die Schrift 
' bey ihnen der Sprache nicl>t antwortet ; uiid 
scheinet, da& der Überflufs der Zeichen, 
/ j darauf sie sidi geleget, verursachet, dafs 
die ' Sprache desto weniger angebauet wor- 
den, also dafs wiegen geringer Anzahl und 
Zweydeutigkeib der Worte sie bisweilen, um 
«ich^ zu erklären, und den Zweifel zu be- 
, n'fehmenjp mifteh im Reden goÄwungetn wer- 
den sollen, die Zeichen mit den Fingern in 
der Luft zu mahlen^ » 

69. Es kann zwar endlich, ein«! jede ; Spra- 
che, sie sey so arm als sie wolle, alles ge- 
ben ; ob man schon saget , es wären , barba- 
rische Völker, denen man nicht bedeuteii 
kajin, was Gott, sagen wolle. Allein, ob 
, schon ^Ues endlich durch Umschweife und 
Beschreibung bedeutet werden kann, so ver- 
lieret sich doch ' bey solcher Weitschweifig- 
keit alle iLustf aller Nachdruck, in dem 
der redet, und in dem der höret; dieweil 

das Qemüihe zu lange aufgehalten wird, 

« * '■ . _ 

und es heraus kommt> als wann man einen, 

der viel schöne PaUäste besehen will, bey 
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einem jeden Zimmer länge aufhalten, und 
durc)i ^Ue Zimmer herum schleppen wollte, ^ 
wie die Völker, die C^ach dar Weigeliani* 
5ch$n, Tetracty) nicht über drei zehle;nkoan« 
ten, und keine. Wqrt oder Bezeichnu^g hät- 
ten,, vor 4» 5. 6.^7. 8y, 9. etc. wodurch di^ 
Rechnung 6ehr langsam und . beschwerlich 
fallen müste« ^ 

öo. Der rechte Probierstein^ dea Über- 
flusses oder Mangels einer Spradbe , findet 
sich l)teya;ii Übersetzen guter" Biicher £^u§ ^LX)r 
'deren rjSprj^chen. Dann da zeiget sich, was 
fehlet , : oder, was vorhanden, daher hab^n 
die HevrfBQ Fruchtbriugeuden und ihre 
Nadifolgere wdhl.gethan, dafs sie einige 
Übersetzungen vorgenommen, wiewohl nichl; 
alle^^l. das Beste ausgeweidet worden« 

"' 61 • Nun glaub ich zwar nicht, dafs eine 
Sprache in. der Welt sey, die ander Spra- 
chen Worte jedesmahl mit gleicjieBOL Nach- 
druck, und auch mit i^inem Wort^; geben 
]k.0nne« ' Cicero hat denen Griechen vorge- 
•worfen, sie'hatten kein Wort, das^em^Ia 
teimschen' af/2^/7^1^ antworte: Er selbst aber 
bekennet zum öftern der Latäiner Armuth; 
Und ich habe den Franzosen zu Zeiten ge* 

zeiget, dafs mr auch keinen Mangel.an söl- 
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chen Worten haben, die olme Umsch-weif 

\ ' ■ I 
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von ihnen nicht übersetzt Mrerdeif köhnto* 
Und können sie nicht einmahl heut ^n Tag 
nnt einem Worte sagen, was mr Bjsfiten^ 
oder diis Xiateiner J^quitare nennen, \ ^ünd 
fehlet es weit, dafs ihre Übersetzungen de^ 
Tacituü ^ oder anderer yortreflicher , Latei- 
nischef Schriften^ die' bündige Kraft- des 
Vorbildes erreichen sollten* 

r 

62« Inz'wischen Ist gleichwohl diejenige 
Sprache die r^chste und bequemste;^ welche 
am besten mit wörtlicher Übersetzung zu-n 
rechte kommeni kann, und dem Original 
Fufs vor Fuls zu folgen vermag, und weÜn^ 
wie ob erwehnet^ bey der, Temtschen Spra^- 
che I^ein geringer Abgang hierin zu spüren, 
zi^ahl in gewissen Materien, absonderlich 
da der Wille und willkührliches Thun der 
Menschen einläuft, so hätte man Fleifs dar- 
an zu strecken, dafs man diesfalls andern 
zu weichen nicht mehr nöthig haben möge. 

63. Solches könnte geschehen durch 
Aufimchung guter Wörter , die schoi^ vor- 
banden aber i^zo last verlassen, mithin zu 
rechter Z^it nicht beyfallen, wie auch fer-^ 
ner durch Wiederbringung ojiter verlegener 
Worte , so von besonderer Güte ; auch durch 
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Einbürgerung (oder Naturalisiriing) fremder 
Benißnnungen^ ^o sie solche^ sonderlich 
Yerdieiien^ und letztens (wo Jkein andtf 
, Mittel) düreh ^n^ohlbedachtliplte EriGindung 
oder Zusaxx^epsi^ipmrig , n^uer jW^orte 9 so 
vermittelst de^jUfÜ^ei^ jund.>AjQ3€^ens wajb- 
kerer Leute i|i, , Schwaiig giebradbkt ^^erden 
müstQn. . .,:'.,;., ..• ,- .• \'; v.^ 

^ 6/i^ TEs sin(L nehmUcJi yiel gute Worte 
in den Te.utsx4^en Schriften, sowohl der 
I^ruchtbringen^j^nr.al^ «Aderer, die mitNuz- 
zmw^ gebrauchten;, aber darauf mant im 
^(^^h&l^ sich nicht besix^i^U > Idi ^^nnöl^e 
inich ehmahlen , <^bf^y . e^^gen geitierket su 
^bozi^ dafs ^e,.f|as..Fr|^n^p9ische Tendre^ 
lYann es yornj^vCiWÜth Taxiständen wi^d, 
> durch innig oder herzinrUg bey gewissen 
Gelegenhei,!^ ijicjit übel, gegebeiu. Die al- 
ten . Teutschen h^l^en Inrj^g^eililYor Ai^ 
/f^zcA/' gebrauchet« Nun will iph, Äwar lucht 
sagen ^ . dafß dieses ;Teutsche-WQtt >bey allen 
GTelegenh^tßn für . da3 Eranzösis^e '■ treCi^n 
kqnne; nichts desto piind^ ist ^e^ doch 
wertl^iti angemeiJLt zu, w^rden^ damit es^sich 
beyg^ter Gelegeiü^t angäbe* • 

66* Soldip% zu, 0|Teichen .wäre gewissen 
gelehitea Leuten attfi&utrageil). daJl]9i«ie,dM 

Da 
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Besiöhtigtdng' ,' Mtisteruitg tind' AusscBtifs 
»anstellen, uhd' diefsfalls iti gutön Teutschen , 
Sdirifteri ' ' siifi . ersenen ' tnöcHten', als sbn- 
dferlich in 4iei Opitzehsr Werken, -welche 
^sicht huf in ^VeHen ' heräüiskdminen, soW!- , 
dem Äuch'in' freyeär Rode, dergleicKen srdiite 
iHercynia)^' seine Übersetzvög der Ar^enrs 
und Arcadia. Es wäre auch hauptsächlich 
'riti ' gebrauchen, •' eines dutchüiuöhtigs ten Au- 
'4l:t«^eH' AMmeHnt täid Oötäwa^ die Ü^b6r- 
'^tziuiigen' ' des • Herrii *i?o/^ 'Stuhehberg -^ und 
iifiekr dergleichen , wi^- ■ dann auch 'Eeiehs 
sJfhrahim'^Bnssal ' Sophbnisbä , toid diidere 
»ein^ SthtÜteitf mit Nutsien dazu gebogen 
.werden kähnt^hy bbschc^n^^eser^siniti^eiclie 
»Mann ^twas zu' weit ^^to^enf.f Mah ^kanh 
^uch in' vr^eit schlechtem Büchern viel diett- 
-liches^ finden;' also' zwar ^vöti den Besten an^ 
^feiigen, hernäph aber auch andere von g^ 
^iringem Schläjg 'zti Hülfe nehmen könnte, * 
- 66. l^erüef^wäre auf- die Wiederbrirfgun^ 
iVcrg^fsü^^-'^ftd' vertejgerifer^ aber* an sld^ 
iselbst guter Worte tnld'Hödehsarten* iii^-ge- 
d^nk^i, zu welchem Ende^ äicf Schrift^ ' dök 
vorigen Seculi, dife We9k^''£jtaheri hiäi ttti- 
iierer Theologen , die älteh €leichshahdlun- 
goh, die^ Landäsordnntigen Und ' Willküiii*« 
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der Städte, die alten NotariatrBücher, und 
ai^erhand geistlich^ und^ weltliche Schriften^ 
sogar Aeineqke V^ofs^ des Fros^chmäuselers^ 
des Teutschen Rabalais^ des übersetzten 
Amadis. des Östereichischen Theuerdancks^ 
des Bayerschen^i^e/^^/ts^ d^ Schweitzeri« 
sehen Stumpfs und ParaceUi\ des Nürn» 
bergischen Hans Sachsen und ander Lan«: 
des -Leute nützliGh zu gebrauchen. 
67. Und erinnere ich midi bey Qelegen- 
. heit der Schweitzer, ehmals eine gute alte 
Teutsche Redensart dieses Volks bemerket 
zu haben, die.u;nsern besten Sprach -Ver- 
besserern nicht leicht bei&Uen sollte. Ich 
frage zum Exempel, wie ^^n Foedus de- 
/enswum et offensipum kurz und gut in 
Teutsch geben solle, zweifle nicht, dafs un* 
sere heutige wackere Verfasser guter Teut- 
scher Werke keinen Mangel an richtiger 

• * • • • • 

und netter Übersetzung dieser zupi Völker« 
recht gehörigen Worte .pühren lassen wr- 
den; ich zweifle aber, ob einige der neuen 
Übersetzung^ angenehmer und nachdrüeL-^ 
lieber £dlen werde« als die Schweizerische 
Schutz - und Trotz - t^erbündnifs. 

68. Was die Einbürgerung betrifft; ist 
solche bei guter Gelegenheit nicht auszu« 
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sicUIagen, tti^d den Sprachen So nützrlich al^ 
den Völkern» Rom ist dutch Aufnehmüng 
der Fremden grofs und , mächtig worden/ 
Holland ist durch Zulauf der Leute , vde 
durch den Zuflufs seiner Ströhme ^aufee- 
schwollen; die Englische Sprache hat alles 
angenommen, und \va'nn jedermann das oei- 
nige absondern wollte , würde es den Eng- 
ländern gehen, wie der* Esopischen Krähe, 
da andere Vögel ihre Federn wieder geho- 
let. Wir Teutschen haben es weniger von- 
nöthen, als andere , müssen uns aber dieses 
nützlichen Rechts nrcht gänzlich begeben. ^ 

6g. Es sind aber in der Einbürgerung 
gewisse StufFen zu beobachten, dani> gleich- 
wie jiUejenigen Menschen Jeichter auFzuneh- 
meh, deren Glauben und Sitten den unsern 
näher kommen, also hätte^ man ehe in Zu- 
lassung derjenigen fremden Worte zu gehe^ 
len, so aus den Sprachen Teutschen Ur- 
/siprungs, tind sonderlich aus dem l^oUän- 
dischen übernommen , werden könnten, als 
de^eti so aus der Lateinischen Sprache und 
ihren Töchferh hiergehohlet. 

70» Und ob zwar das Englische und 
Nordische etwas /mehr von uns öntfentet,' 
alsidas äoÜändische, und mehr zur Unter- 
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suchung des; tJrsjprungs , als zur Anreiche- 
rung der Sprache dienen möchte ^ so. wäre 
dodli gleiü^wohl ' sich auch deren zu diesem 

Zweck in ein : ulid andern nützlich zu Ise- 

' '' * '■ \ 

dienen 4 ohnverboten. - 

71« Was aber das Holländische betrifft, 
würden unswe Teutschien zumal guten Fug 
und Madht hab^;y.4i^rch gewiss^ Abgleord- 
^ nete« das. Recht der Mutterstadt vbn dieser 
Teutschen Pflanze (oder Colonie) einzusamm- 
len, und zu dem Jlnde, durch kundige Leu- 
te die Holländische Sprache und Schriften 
' untersuchen , und gleichsam Wardiren zu 
. lassen, damit mein sehe, was davon zu fo- 
dem, und was bequem dem Hochtei^tsdieh 
einverleibet zu werdesn* Dergleichen auch 
Von defn Flattteutsch^n. imd andern Mund*, 
arten zu verstehen. Wie dann zum Exem# 
.pel, der Plattteutsche Schlump \ da man 
sagt, ^8 ist nur ein Schlump, o4^. was die 
Franzosen Hazard nennen, oft dicht übel 
anzubringen. . . 

-^ 72«, £s ist sonst bekaxmt, dafs die 1^1- 
^ länder ihre Sprache sehr ausgebutzet, dals 
Opitz siqh d&a Hein/s^ Catz und Grool^ 
und andere vortreftiche Holländer wohl zu 
Nutz gemai^t, dafs Vandel und andere es 
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\ noch höher gebracht^ und daTsanfetzo viel 
'^unter ' ihnen mit gröfser Sorgfalt sich der 
ileiiiigkeit befleifseh^ und doch ihre Mey-> 
nung ziemUch auszudrücken ii^issen,/ also , 
uns mit' ihren Schriften wohl am Hand ge^ . 
hen wierden. r.. 

73. Die Lateinische 9 Franeösische, Ita*^ 
liänische und Spanische Worte belangend 
(dann vor d^n Griechischen haben wir uns , 
nicht zu furchten) so gehöret die Frage, ob 
und wie weit deren Einbürgerung thunlich 
und rathsam^ zp. dem Punct von Reinigkeit 
der Sprache, dann darin suchet man eben 
zum Theil die Reinigkeit des Teutschen, 
dafs es von dem iiberflüfsigen fremden 
Mischmasch gesäubert werde. , ^ 

74* Erdenkung n&uer Worte oder eines 
neuen Gebrauchs alter Worte, wäre das 
letzte ^Mittel zu Bereicherung der Sprache. 
Es besltehen nun die neuen Worte ^e^iei- 
niglich in einer ; Gleichheit mit den alten, 
welche man Analogie^ , das ist, ^benmajfs 
nennet, und sowohl in der Zusammensez«- 
zung als Abführung (Compositione et I)e* 
rivatione) in Obacht zu nehmen hat« 

75. Jemehr nun die Gleichheit beobach- 
tet wird, und jeweniger man sich von dem 
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so bereits in Übmig entfernet^ jemehr auch 
der Wohlklang, und eine gewisse LeichtigT 
keit der Ausspraclie dabey statt findet^ 
jemdir ist das Schmieden neuer Wörter 
nicht nur SU entschuldigen, sondern weh« 
zu loben. 

76. Weil aber -viel gute und wohlge» 
mftchte Worte auf die Erde fallen, und verr 
lehren gehen, indem sie niemand bemerket 
oder bey behält, also dafs es. bisher auf das 
blinde Glück difüsfalls ankommen, so würde 
manauchd^ N„uen »:hafo, ,«u. 
durch gnmdgeldirur K«.m>r Ünlikl, Anoe- 
hen und Beispiel dergleichen wohl erwo- 
gen, nach Gutbefinden erhalten, und in 
Übung bracht würde. 

yy. Ehe ich den Punct des Aeichthuma 
der Sprache beschliefse, so will erwehuen, 
dafs die Worte oder die Bene|nnung aller 
Dinge imd Verrichtungeh auf zweyerley 
Weise in .ein Register za bringen; nach 
dem Alphabet un^d nach der Natur« Die 
e^te W^ise ist der LexiccHrum oder Deu- 
timgs-Bücher, und am meisten gebräuch- 
lich. Die* andere Weise ist der Nomenclar 
toren, oder Nahm-Bücher, und geht nach 
den Classen , Sotten der Dinge. Ist von 
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Stephane DoleJto,*Hudriahp Juniq^ Ifico- 
demo Frischlino^ Johanne Jonstono , und 
andern nicht ül^el getrieben worden. Ui^d 
zeiget sonderlich der Sprache Reicht^nm 
und Armudit oder die sogenannt^ Gopam 
Verborum; daher auch ein ItsliAner {Alun- 
no) sein dergestalt eingerichtetes Buch , ü/c- 
ehezza deUa Lingua ^volgare benennet 
Die Deutungs'-^ücher dienen eigentUi^,, 
''wenn man wissen will, was ein torgebeties 
Wort bedeute; und die Nahm - Bücher ,^ wie 
eine vorgegebene Sache zu nennen. Jene 
gehen Won dem Worte zur' Sache ^ diese 
von der Sache zum Wort. 

^8. Und sollte ich dafür halten , es wür- 
jle zwar das Glossarium Etymologicumy 
>oder der Sprachqueli nach den Buchstaben 
zti drdnen seyn, es könnte aber audfi sol*- 
ches auf zweyerley W6ise geschehen, nach 
der jetzigen Aussprache, und nach dem 
Ursprung, wenn man nehmlich nach seinen 
Grundwürzeln gehen, und jeder Wi^tsöI, 
oder jedem Stamm seine Sprosseti aiifögen 
wollte; welches auf gewisse inasse sehr 
dienlich, auch eine Ordnung mit der^ an- 
dern zu vereinigen nützlich wäre. - Der 
Sprachschatz aber, darin alle KunstwOTte 
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begriffen, Tväre. besser und nützlicher nach 
den Arten der Dihgß,. als nach den Buch« 

• • * * , 

Stäben der Worte abzufassen , -weilen allda 
die verwandten Dinge einander erklären 
helfen, obschon letztens ein Alphabetisches, 
Register beyzuiügen. Aber die Wort und 
Reden des durchgehenden Gebrauchs könn- 
ten nützlich auf beyde Weise, vermittelst 
eines Deutungs- Buchs {Lexici) nadi dem 
Alphabet, tmd' vermittelst eines Nahm-Buchs 
nach den Sorten der Dinge dargestell^t wer- 
den; beydes könnte den Nahmen eines Dic^ 
tionarii oder WörterhucJis verdienen , und 
beydes würde' seinen besondem , die letzte 
Art aber meines Eraobtens, den grösten 
Nutzen haben. 

79. Es^ sind auch gewisse Neben-Dictio- 
naria so zu äagen, so die Latein^ und 
Griechen brauchen, uhd bey den Teutsi^hen 
dermahleins nicht allersdings aufser Augen 
zu setzen, als Particularum, Epitketörutii^ . 
Phrasium etc: der Frosödien und Reim-Re- 
gister zu geschweigen; welches alles aber, 
wann das Hauptwerk gehoben, sich mit 
der Zeit von Selbsten finden wird. Bis hie- 
her vom Reich thum der Sprache. 

8b. Die Reinigkeit der Sprache, Rede 
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und Schrift best^et darin, dafs sowohl die 
Worte und Redarten gut l'jeutsch . lauten, 
als dafs die Grämmatic oder Sprachkunst 
gebührend beobachtet , mithin auch der 

*!reutsche Frisdanus verschonet werde. 

, - • • • • 

8i. Was die Wort und Weisen zu re- 

den betriffi:, so müfs man sich hüf^n, yor 

* I • • • 

Unanständigen, Ohnvemehmlichen und 
Fremden oder Unt€|utschen. 

812. Unanständige Worte sind die nieder- 
trächtige, oft etwas Groblichcfs andeutende 
Worte die der Pöbel braucht, plebeja et 
rustica ^erba^ ^o sie nicht eine sonderli- 
che Artigkeit haben, und gar wohl zu pas- 
se konimen, oder fi;um Scherz mit guter Ma- 
nier anbracht werden. Es giebt auch ge- 
wisse niedrige Worte , so man im Schrei- 
ben sowohl , als ernsthaften formlichen Rj^ 
den gern vermeidet, dergleichen zu be- 
zeichnen wären, damit man defsfalls sich 
besser in acht nehmen konnte. Daher das 
Wort so aus dem Griediischen tUm kommt, 
billig dusgesetzet werden sollte. Es sind 
auch einige von imangenehinen Klange, 
oder lauten lächerlich, oder geben sonst ei- 
nen Übelstarid imd vndrige Deutung 9 dafiir 
man sich billig hütet. 
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63'. Es and auch iiiiyerneliinliclie Wor- 
te, und unter andiern die veraltet, ojerba 
casca vsciz , o'bsoteta , dergl^chen zwar et- 
liche^ noch Lutherüs m seiner Bibel behal- 
ten, so 'aber nach ihta' vollends verblichen, 
als. SchakKer. das ist Mörder^ Raunen so 

f 

mit den Runen dör Nordischen Völker ver- 
wandt \ , Kogel. ' 6hh Ut 'eikie gewisse Bedek* 
kung dÖ* Haupts/ ' 

84/ Dahin gehören * die uiizeiäg ange* 
bradbte Verba Prövincialia, oder Landw^or- 
te gewisser Provinzen < Teutschlahdes, als 
da9 Schmecken an stiatt Riechen^ wie es 
bey eiiltgen Teutscheh gebraucht wird, von 
denen m^an deswegen sägt, sie haben nur 
vier Sinne; item der Kmtschmdr in Schle* 
sieib, dei^ so vieA als Krug in Niedersach- 
sent 'von welcher Art auch dX% Meifsner 
selbst liicht wenig ' haben , 1 imd sich deren 
zumal im Schreiben Enthalten' tuüssen, als 

wanü^ sie sagen , der Zeiger schlägt , oder 

» 

Wjemn Äie den Hock einen Pelz ' nen- 
nen, welches ihm nicht zükdinmt, als 
wann er gefuttert, itiid was ' derjglöichen 

mehr. 

•' ■— * ' ... 

■ 85. Was aber die fremde oder xmteut^ 

sehe Worte anbetrifft; so en^tehet darin 
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'der gröst Zweifel,, ob nemlichen^ und in 

\5reit 'sie* zu dulden, . nadidem &ie v^dlen an- 

lioch unverständlich. . Nun will ich solches 

der künftigen Teutschgesinn^ten Yerfassung 

zu entsrcheiden zwar überlassen, .doch, an- 

jetzo ein lind anders, ob schon vorgäagig, 

doch nnvorgreiflich zu erwegen gßh&a* 

36. Und sollte ich demnach, xu&rderst 

dafür halten, dafs man des Frenzen ehe 

;&ü wenig als zu viel iiaben solle, .es wäre 

dann, dafs man mit f^leifs etwas machen 

'. ' ...... ' ' . 

wollte auf den Schlag des Liedes :,, - 

Da die Engel singen 11 ot» Cantica« /. ^ 

Un4 die Scl^ellen klingen in Kegis ^nria» * 

88. Hernach vermc^yne,. dafs, ein IJn^r 
scheid zu machen unter den Arten der Zu- 
hiirer oder Leser; dann was für männigUch 
geredet od^r geschrjleben wird, als zum 
Exempel, was man^pfedigiet, soll billig von 
jedermann verstanden werden, was aber 
für Gelehrte i für den Richter , für. Staats- 
leute geschrieben, da kaipi i^an $iph m^ 
Freyhjöit nehme^. : i 

88^. JBs kann zw^ auch zu Z^ten ein 
lateinisches oder 4us dem Lateiniscdi^n 
gezogenes Wort, dabey ein so^erUcher 
Kachdruck, Von einem Pi-edigejfr ge- 
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bFandbet Mrerden: ^n Lateinisches sage 
ich, dann das Französische schicket sich 
meines Ermessens gar nicht auf unsere Gan-^ 
zel, es ist aber alsdann rathsam, dafs die 
Erklärung alsbald dabey sey , damit beyder 
Art Zuhörer ein Genügen geschehe. 

8g. Sonst ist von allen ^ej^ten. her 
brättöhlich gewesen , in Rechtshandlungen^ 
Libellen tuid' Prodncteh , Lateinische Wor- 
te %ii braudien y es thun es auch die Frem* 
den sowohl ak die Teutschen, ob schon 
einige Gerichte, ^Facultäten und Schoppen- 
stuhle 9 eü^ihl in Abfassung der Urtheüe 
imd Sprüche Ton geraumer Zeit her, die 
nidbt uhlöbüche Gewohnheit ai^nommeh, 
yiel. in Teutsch zu geben so anderswo 
nicht anders als Ijateinisch genennet wor- 
den; als Krieg rechtens befestigen, Litern 
contentari; Gerichtszwang, Instßnüa\ £iid«- 
urtheilf Definitivii)^ und dergleichen viel/ 
In Staats-Schriften y so die Angelegenhdr 
ten und Rechte hoher Häupter und I^otenr 
zen betreßen, ist es nun dahin gediehen^ 
dafs man nic^t nur des Lateinischen , son-* 
dem auch des Französischen und Welschen 
sich schwerlich alierding«^ entbreohen kann, 
dabey d6ch eine ungezvrungen^ und unge- 
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zwungene und ungesuohte Miäfsigimg wohl 
anständig seyn dürfte, -wenigstens sollte man 
sich befleUsen , das Französische nicht^an 
des Teutsch^ni Stalte zu setzen., . vraiin ^däs 
Teutsche eben.so gut, wo nicht besser, i/Tel- 
/ches ich gleichwohl gar oft bemerket hi|be« 
' ' Ol. So könnte man äich auch i&unL,öf- 
tern dieser V^rnijittelung mit Nutzen bedien 
neh, da£s man das Teutsche Wort mit disiA 
fremden versetzte, imd eines zu des audern 
Erklärung brauchte, da denn >iuch eines 
des andern Abg^g sowohl an Yerständlig- 
keit , als an Nachdruck, ersetzen könnt^^; 

92. Und dieser Vortheil. würde auch >feon-. 
darlieh dienen,, gute, und.; wohlg^emachte, 
ab^r noch nicht ' so gar ^ ge;toeine ,. ; noch 
durchgehends angenommene Teut^c^e Wor- 
te in Schwang zu bringen^ w^ni^ sie An- 
fangs mit den Fremden, oder mit Einbei- 
mischen zwar mehr gebräuchlichen, ab^ 
nidit zulängUchen zusammen geiiigt,^ .öder 
ai^ch sonst mit einer Erklärung * b^egl^tet 
würden, bis man deren endlich mit der 
^ Zeit gewohnet worden, da solche Vorsorge 
nicht weiter nöthig. , , 

93. Über dergleichen gute.: Anstalten zu 
Bey behaltung der Teutsdfc^n^ Sprache Hei- 

nig- 



V 

nigkeit,* so viel es immer dmnlich, hatten 
die vornelmien Scribenten durch ihr Exem« 
pel die Hand zu halten ^ und damit den 
eiiibrecherideh Sturm der fremden Worte 
sich; nicht zwar gänzlich, so Vergehens, dock 
gleichsam lavirend zu widersetzen, bis sol- 
cher Sturm vorüber und überwunden. 

Ö4- So sollte ich auch dafür hallten, dafs 
in gewissen Schriften, so nicht wegen Ge- 
schäfte und zur Nöth dürft, auch nicht zur 
Lehre der Künste und Wissenschaften, son* 
dem zur Zierde herauf kommen, &n meh- 
rer Ernst zu brauchen, und wenige fremde 
Worte einzulassen seyn. / ' 

g5. Dann gleichwie in einem sonst schö- 
nen Teutschen Gedichte, ein FranzlSsisches 
Wort gemeiniglich ein Schandfleck seyii 
würde , also sollte ich gänzlich dafhr hal- 
ten, dafs in d^n Schreibarten, sp der Poe^ 
sie ani nächsten, als Romanen, Lobschrif- 
tön und öffentlichen Reden, auch gewjisser, 
Art IJistorien, und- auch bey Übersetzun- 
gen aller solcher Werke aus fremden Spra- 
chen, rmd summa, vro man nicht weniger, 
auf Annehmlichkeit als Nothdurfi und Nutz- 
barkeit siebet, man sich der ausländischen 
Worte, so viel immer möglich, enT:halteri söUe^ 

E 




cß. Damit aber solches besser zu Werk 
i^u richten, müste man gewisse , noch gleich- 
sam zwischeu Teutsch und Fremd hin und 
her fladfjernde Wprte, einmal vor ^lemal 
Teutsch erklären , und künftig nicht mehr* 
zum Unterscheid mit andern Buchstaben, 
sondern eben wie die Teutschen schreiben, 
also damit dqn Gewissens-Scrupel der wphl;- 
gemeyptan ehrlichen Teutschen und Eiferer 
vor das Vaterland, und noch überbliebenea 
Herren Fruchtbringenden , . verhofFentlich mit 
ihrem guten Willen, gänzlich aufheben« 

97 Es hat ja der trefliche Opitz ^ so bey 
uns, wie J^irgilius bey den Römern, der 
erste und letzte seines Schrots und Korns 
gewesen, kein Bedenken gehabt, derglei- 
chen zu thun, als zum Exempel, wann er 
zum HeiHsio saget: 

Das dem« Poesie der meinen Mutter sey; 

Damit, hat er, meines Erachtens, difs Wort 
Poesie aus habender seiner Macht einmal 
vor allemal vor Teutsch erkläret, so gut 
und unwiderruflich als ob ein Act of par- 
liament über eine Englische Naturalisirung 
ergangen* 

98. Und sehe ich nicht, warum man 
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den , auswärtigen Potenzen sowohl als Po- 
tentaten, -der Galanterie sowohl als schön- 
ster Gala« und hundert andern, nicht eben- 
nfiäfsig ^dergleichen Rechte der Teutschen 
Bürgerschaft wiederfahren lassen könn^, mit 
etwas besserer Art ," als etliche neuliche Ge- 
lehrte Sbuverainitäfen zum Lateinischen 
Wort machen wollen, um den '^nprematum 
zu meixlen , den ein ander gebrauchet. 

09. Es haben unsere Vorfahren kein 
Bedenken gehabt, solch Bürgerrecht zu ^e- 
ben. Wer siehet nicht, dafs Fenster yom 
Lateinischen Fenestra ? und wer Franzosisch 
verstehet, kann nicht zweifeln > dafs Eben-- 
iheuer^ so bey uns schon sehr alt, von 
.Ayanture herkomme, dergleichen £xem* 
pel s^ehr viel anzutreffen, so dieses Vorha- 
ben rechtfertigen kjönnen. ^ 

100. Was ich von Aufhebung des Un- 
terscheids des Schrift gedacht, dafs in 
Schreiben oder Drucken dergleichen Wort 
von den Teutschgebohrnen nicht mehr zu 
unterscheiden , desseui Beobachtung , ob sie 
schon gering scheinet, würde 7 doch nicht 
ohne Nachdruck und Würkung seyn. Es 

. haben . auch sonsten viqle dafür gehalten, 

t ... 

man sollte, zu einem guten Theil Teutscher 

E. 2 ■ - 
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Buche/ teym Druck keine andere als Latei- 
niBchö Buchstaben braudieri, ' lind den un-' 
nöthigfen Unterscheid äbschafifeii, gleich "wie 
die Franzosen auch ihre alte Buchstaben, so 
sie Lettre^ de finance nennen, und die in 
gewissen Fällen hoch gebrauchlieh, im ge- 
meinen Gebrauch , und isonderlicli im Druck 
fast fiunmehr aüfjgehoben. 

101. ich will zwar soIf:^es ari meinem 
Orte 4ahin gestellet seyn lassen, habe doct 
gleichwohl befunden, dafs den Hol! - und 
Niederländern die Hochteutsche Söhrift bey 
unsern Büchern beschwerlich fürkommt, 
und solche Bücher weniger lesen macht, 
daher sie auch selbst guten theils das. Hol- - 
ländische mit I^atdnischen Schriften druk- 
ken lassen, diese Behinderuiig zu verhüten. 
Und erinnere icJti mich, dafs, ,als ich etivas 
vor Niederländer einsmals Teutsch schi^ei- 
ben lassen sollen , man mich sonderlich ge- 
beten. Lateinische Buchstaben brauchen. zu 
lassen. ^ 

102. Das ander Theü der Sprach - Rei-^ 
nigkeit besteht in der Sprach - Bicbtigkeit 
nach den Reguln der Sprachkunst} Von . 
welchem auch nur eiii Weniges allhie ge-« 
denken will; Denn ob wohl darin ziemli- 
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eher Mangel befunden vfird,- so' ist doch 
nicht ohnschwer solchen niit der Zeit zu 
ersetzen, und sonderlich vermittelst gu-' 
ter Überlögung zusammen geSßtzt;6r tücnti- 
eer Personen- ein und andern Zwei£Fels-;Kno- 
ten aufzulösen« 

io3. Es ist bekannt, dafs schon Kaiser 
Carl der ^Grofse an einet Teutschen .Gr^un- 
matic arbeiten lassen, ^ und nichts desto min- 
der haben vnf^ yieileicht keine bis dato, die 
zulänglich; und ob zwar eii^ge Franzosen 
sich . darüber gemacht , weiln riele ihrer 
Nation sich von weniger Zeit her aufs Teut- 
sehe zu legen begonnen, so kann man doch 
leicht erachten , dafs diese Leute dem Werk 
nicht gewachsen gewesen. / 

xoA.. Man weifs, dafs in der Französi- 
sehen Sprache selbst noch imlängst viele 
Zweifel vorgefallen, wie solches die Anmer- 
kungen des J^augelas xmA, Menage ;^ auch 
die- Zweifel Aes Boühours zeigen, ^iderer 
izp geschweigen; ohngeachte^ die Französi- 
sche Spräche aus der Lateinischen entspros- 
sen , (welche bereits so] wohl mit Regeti ein- 
gef4sset) und sonste^ vqu mehrer Zpit her 
als die Unsere von £[elehrt^n JLeuten bear- 
beitest worde,n , auch nur einen Hof als den 
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Mittelpunct hat, nack aem sich alles, rieh- 

' r 

tetf welches uns' mit Wien auch um des- 

r 

•willen noch laicht wohl angehen wolleai^ 
weil 0$terreich am Ende Teutschlandes* 
niid also die Wienerische Mündart nicht 
wohl zum Grunde gesetzet werden känil, 
da sonst ^ wann ein iCayser mitten im Rei- 
che seinen Sitz hätte/ die llögel Öer Spra- 
che besser daher genommen werden konnte* 

'io5^ So geht auch den Itälianern noch 
bis . dato ein und anders annoch hiiärin ab. 
ohngeachtet alles Flexfses,- deii die Crusca 
angewendet , gegen welche äer scharfsiiini- 
Ige Tassoni und andere geschrieben^ und 
ihr Urtheil nicht allemahl ■ ohne Schein in 
Zweifel gezogen^ Und also obschon die 
Italiänische Sprache unter atlen Europäl- 
sehen; die erste gewesen, so zu dem Stän- 
de kominen^ dariii sie sieh jetzo uri Haupt-» 
werk noch befindet, immafsen Petparca 
tind Dante noch jetzp gut seyri\, wfelches 
von keinem Teutschen, l^ranzösischen, Spa- 
nischen oder Englischen Buch selbigier Zeit 
gesaget werden kann; So sind doch ännoch 
viele Grammatische Knoten und Scrupel 
auch bey ihr übrig blieben. ♦ 

106. Ob nun schon wir Teutsche uns al- 
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ho desto weniger zu verwtmdem^ oder ajich 
zu schämen hdbeh;, dafs unsere Grammatic 
noch nicht in yoUkommenem Stande, so 
dünket midi dbch gleichwohl, sie sey noch 
allzuTiel davon ehtfertiet, und liabe daher' 
einer gröfseii 'Verbcsiserung nöthig, sey also 
auch dermaleins Von Teutschgesinneten Ge- 
lehrten solche mit Nachdruck vorzunehmen. 

107. Und zwar hicht allein uxn uns selbst 
aus einigen Zweifeln zu helfen, weilen end«- 
lieh solche nicht so gar wichtig seyn^ son- 
dert! auch sowohl .unsere' Letite zu unter- 
richten, zumahl ^e kein Lateinisch studiret 
haben ^ welche^ gar oft schlecht Teutsch 
schreiben, als auch den Fremden die Teut- 
sehe Sprache leichter und begreiflicher zu 
machen ; > welches zu * unÄerm Ruhm gerei* 
chen,'^ andern zu detn Teutschei£ -Büchern 
Lust- bringen, und* den von etlichen gefafs«* 
ten Waliii benehmeil würde^ ^ ^olx 'unsere 
Sprache der Regeln vunfähig; ' imd - aus dem 
Gebtlauch fast allein erlernet werden^ müfbte» 

108. Sonst sind wohl einige Zweifel bey 
uns. vorhanden, darüber ganze Länder von 
einander unterschieden und Canzeleien selbst 
gegen Canzeleien streiten, als zum £xem- 
pel, was für Geschlechts das Wort Uriheit 
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sey. Ii^i Reiche beym ReichS'Hofrath> beypi 
Reichs* Kammer;* Gerichte und sonst ist Ur- 
theil weiblichen. Geschlechts und saget jtuan 
diä Urtbeil ; jEIingegen in denen Ob^rsächjsir 
schein Gerichten spricht man das Urtb^U« . 
lOQ. Die '. Urtheil hat nicht allein die 
höchsten Gerichte, sondern audb. die gröfsr^ 
te Zahl Yor sich. Dasi Urtheil aber beruft 
sich auf den , Sprach-^Grund oder Analogie. 
Daim ip^ei| Tbei) nicht WeibUchen Ge- 
schlechtes und ehe gesaget* "wurd dais Theil 
als die TheU^ (in siagul^ri) w soUf^ man 
meyhen, ^ es müste auch ehe das Urtheil, 
als die Ustheü heÜsen:* Doch der txeb^aifpli 

Ist der Meister. 1 

*^ , .... ^, 

Non nostfumiinter toi t&ntar jbolonipqstore litf^. 

Ich überlasse es künftiger Ai^|alt mit yje« 
len ändern; dergleichen .Fragen , welche end« 
lieh ohne Gefohr etwas wajften ündf^uf dji^ 
lange Rank geschoben werden köii?^]!. 
. . 1 \6i i Nun wäre noeh t übrig vorii (Mßi%z 
tmd ^deirde der Teutschen Sprache zu r«- 
den; will mich aber d4iait ajijetzQ nicht 
aulhabto , daxm wanii es w^er an }^que- 
men Worten nocb tüchtigen Redensarten' 
fehlt , kommt es auf den Geist ' ^nd Ver- 
stand des «Verfassers an, um die Worte 
wohl zu wählen und füglich zu setzen* - 
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1 1 1 • Und weil dazu viel helfen die iExem^ 
pel derer, so bereits' "wohl angeschrieben 
und ^urch einen glücklichen Trieb der Ka- 
tar den andern das Eifs gebrochen, so -wür^ 
de nicht all^ nothig ^yn ihre Schriften 
hervor zu ziehcai, nnd zur Nachfolge vor- 
zustellen, sondern auch zu vermehnsn, di^ 
Bücher ^er galten und auch wohl v einiger 
^ neuen Haupt -Autoren fei gvites Teutsch zu 
bringen , ; und allerhand ^^chone tund nützli- 
che Materien wohl auiszuarbeiten* 

112. Bey/ welcher Gelegenheit ich erin* 
nem GoUen, daTs einige' sinn-reiche Teut- 
sehe Scribenten, und. unter ihnen der sonst 
Lob-würdigo Herr Weise selbst, gleidiwphl 
diesen merklichen > Fehler noch ni^^t abge- 
«schafFet, (den auch etliche Italiäner behal* 
tjen,^ dafs~ sie etwas schmutzig %\l reden kein 
Bedenken tragen , in welchem Punct ^ ich. 
hingegen, die Franzosen höchlich loben mufs, 
dafs sie in öfTentlichen Schriften -nicht :ßut 
solche Wt>rt und Reden, sondern auch sol- 
chen Verstand vermdlden, und daher auch 
in den Lust- und Pensen - Spielen, sdU>st 
nicht leicht etwas zwey deutiges leiden, so 
man. a;n4e]:s als sich gebühret^ gemeynet zu 
«eyn vermerken könne. Welchiem löblichem 
ExQmpel billich mehr , als bisher geschehen^ 
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zn folgert i imd 2uinahl hefsliche 'Worte, 
ohne sonderbaliiie Nothdurft, nicht zii dul- 
den. Es ist freylich in det Sittenlehre mit 
Sauberkeit der Worte nichts ausgerichtet, 
esf ist doch 'aber auch solche kein geringes. 

iiS. 'Die Teutsche Poesie gehöret Tiaupt- 
sächlich izum Glanz der Sprache; ich ivill 
mich' '^bqr änjetzö, damit nicht aufhalten^ 
sondern nur aiMoeh erinnern, -was Gestalt 
meines Bedünk^ns einige vornehme Poeten 
zu Zeiten etwas hart schreiben, und von des 
Opitzens angenehmer Leichtflüssigkeit all- 
zuviel abweichen, dem auc^ vorzubauen 
wäre> damit die Teutschen Verse nicht fal- 
len, sdndeni steigen mögen. ■ . 

114. Endlich die rechten Anstalten dind 
billig zu künftiger Zusammensetzung vor- 
treilichipr * Leute a^uszusetzen ; doch hoffet 
man, es Werde diese kleine Vorstellung, so 
in der 'Eil binnen ein paar Tagen entwor- 
fert worden-, nicht übel aufgenommen wer- 
den^ wlöiche als ein* kleiner Schattenriß die- 
nen kann, gelehrter und wohl Teutscbge* 
sinneter Personen Bedenken einzuholen , und 
vermittelst einiger Hohen Anzeigung der- 
maleins dem Werk selbst näher zu k<^m]lien; 
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Rede, x^elche, der Ober-- Gohsistonal-^Ratk 
und Probst Zöllner, über ^e Verbesse- 
rung der Deutschen Sprache, in der öf- 
fentlichen Versammtüng der jikademie 
der TVissehschaften ^u Berlin, den 2S. 
Jänner lyQZ abgelesen hat. 



^chon bei der Stiftung der Academie *) ward 
die Bildung der Deutschen Sprache und deren 
Beförderung ihr zu einem besonderen Geschäfte 

• •.'.I--* '* ■* * • % * 

angewiesen f und Leibnüz bezeichnete mit sei- 
nem bekannten Scharfsinn 'upd seiner ausga- 
breiteten ' Gelehrsamkeit vortrefflich die Ge- 
Sichtspunkte ^ welche man bei , diesem weitum- 
fassenden Geschäfte vor Augen behalten müste« 
Ungeachtet er seinen Aufsatz, der .unter 
der AiiÄscAriJftj Unvorgreißiche Gedanken, be- 
treffend die Ausübung und Verbesserung der 
"Deuuchen Sprache ^ in der Sammlung seiner 
Weri^e **) abgedruckt ist, „in der Eile binnen 
ein paar Tagen/' entworfen hat : so enthält dei*- 

*) S. Stiftüngsbriöf def Societät der Wissenschafieh Vom 
ixten. Jul; 1700, und die Statuten der Ko/ügUckän Jica* 
dentie vom ^ Jan, 1744 in der Histoir^ da TAqad^ 
mie Roy. de« scienceg etc. S» 184 «nd aa3. 

**) Gotbofr. Gull. Leibnitä opera omnia, ilWdio LudoVU 
€1 Dutens. GeneT, 1768. T«m. VI. P. 11. p. 6. $€qq[» 
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selbe doch das Wesentlichste eines Grundrisses, 
der in ' allen seliiezi Theilen aUsg^ührt zu. yv0Tr 
den yer.dient. "^ ^ 

. Nachdem er ge2;pigt hat , yrie sehr jeder Na- 
tion, und besonders der Deutscheu, ihres man- 
'» * ■ • 

nichfaltigen großen Nutzens und ihrer Ehre we- 
gen , an der Ausbildung ihrer Sprache gelegen 
seyn müsse , so entwickelt er die eigenthümli- 
chen Vorzüge der Deutschen Sprache / und ili- 
. re damaligen Mängel , mit einer kurzen Dar- 
Stellung der wichtigsten Veränderungen, die sie 
s^it der Reformation erlitten hat Hierauf eeht 
er au demjenigen über, was er zur Ausbildung 
und Beförden;ing Wserer Sprache nöthig hält. 
Alle Deutschen Wörter , sagt er, müsseii ge- 
- mustert werden; man mufs nicht nur diej'eni- 
-gen sammeln, die im allgemeinen ßebrauche sind, 
sondern kuch die, welche yeraltet, oder den 
Handwerken, : den Künsten und den verschie- 
/ denen Mundarten ^igenthümlich sind. Jene 

' Sammlung nennt er ^den Sprachgebrauch. (Leixi- 
con) diese den Sprächschatz (Comu copiae^) 
Überdies dringt er auf ein Glossarium etymolo- 
gicum, welches er sehr, glucklicth durch .^pröcÄ. 
^2^e/r übersetzt.* Er erörtert zugleich, woher 
derselbe abgeleitet werden könnte^ und wie 
laützlich ein solches Werk nicht nur, /ur die 
peutsche , sondern auch für die meisteu Euro- 
.päUcben Völke]:8<^h^en seyn würde: da der 
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Ursprung der meisten Sprächen uhsers Erd- 

theils zuiü ^heil in der Deutschen zu suchen 

• 

sei. Endlich' thut er die zweckmäfsigsten Vor- 
schlage,'* Wie diese ver3cliiedenen Werke anzu- 
ordnen wären , und ^wie überdies »für deil 
ßeichthum^ für die Reinheit und für den 
Glanz» (die Zierlichkeit,) der Deutschen Sprä* 
che gesorgt Verden könntö; und schlieist mit 
der Öemerküng, dafs diese zusammengesetzten 
und weitumfaisenden Ge&chäfte unmöglich von 
einzelnen Gelehrten , sondern nur von einer, 
hinläi;iglich unterstützten, Gesellschaft ausge- 
führt werden können. 

Seitdem der grofse Leihnitt diesen Plan ent- 
worfen hat, ist sehr vieles von dem, was er 
noch wünschte, und womit er nicht geringe 
Schwierigkeiten verbunden sali, wirklich gefei- 

stet worden. , ^ 

Einzelne Gelehrten und ganze Gesellschaf- 

« 

ten haberi die Geschichte der Deutschen Spra* 
che, ihren Wörterschatz, ihre Abstammung 
und Verwapdschaft, ihre Grundsätze und ihren 
Geist sorgfältig untersucht ; man hat mehrere 
alte Wörter aus ihrer Vergessenheit wieder 
hervorgerufen, vielen Fremden das Bürg^recht 
gegeben, andere durch" einheimische ersetzt und 
ganz neue geschaffen ; wir besitzen nicht nur 
ein Wör^rbuch der hochdeutschßn Mundart, 
welches unserer Nation Ehre macht, sonde^. 



\ 



auch brauchbare Sammlungen vpnfPrpyinzial- 
ausdrücken und. Redensarten ; selbst mit Latei- 
niscben Schriftzeichen zu drucken, wie. Zei&- 
niVz es ^wünscht, ist nicht mehr etwas ^Unge- 
wohnliches. . , 

' Das Wichtigste, aber ist , dafs seit der Zeit 
die Deutsche Sprache in dei^ That auch für je- 
de Gattung der Schreibart bis zu einepi hohen 
Grade der Vollkommenheit ist gebildet worden. 
Ünsei'e besten Schriftsteiler haben alle Zweige 
der höheren und schönen Wissenschaften in der 

vaterländischen Sprache so bearbeitet, dafs wir 

--. ' '. ■ ' - - ■ •' ' , • ' 

bei einer Vergleichung mit den übrigen gelehr* 
ten Völkern Europetis nicht leicht mehr verlie- 
ren möchten, als wir in anderer Rücksicht ge- 
winnen. Und wenn gleich nicht zu leugnen ist, 
dafs wir im Allgemeinen noch zu oft die Schön- 
heit der Einkleidung der Gründlichkeit des In- 
}ialts> ohne, Noth aufopfern: so. dienen doch meh- 
rere Schriften, , die auch von diesem Vorwurfe 
nicht getroffen werden, zu einem Beweise, dafs 
die Schuld nicht sowohl an der miaderen fiil* 
dung der Sprache liege , als vielleicht an dem 
Mangel einer hinlänglichen Aufmunterung^ ibach 
dem Gepräge der Vollkommenheit zu streben. 

Die Menge von Übersetzungen, die wir aus 
den alten und neueren Sprachen besitzen, und 
die wir den besten Übersetzungen der Auslän- 
*der^ wenigstens an die Seite setzen dürfen, sind 
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eben .so viele l^e weise ^ dals es unse^^ Sprache 
weder an Reichthum, noch an Biegsamkeit feh- 
le ^ um sich an jeden, Gedanken . und an jede 
Einkleidung desselben- anzuschließen. 

■ 

Und die Liebe zum Lesen, die sich seit ei« 
nem halben Jahrhundert in unserm' Vaterlande 
verbreitet hat> muste unausbleiblich die Folg^ 
haben , dafs nebst den Kenntnissen auch eiile 
bessere Art sith auszudrucken aus den Schrif- 
ten in die gebildeteren Volksklassen überging. 
Da in einer kurzen Reihe von Jahren^ die 
Liebhaberei der lesenden Stände von einer Wis- 
senschaft auf die andere fiel, so kamen die 
Kunstausdriicke derselben 'allmählig in einen 
gröfseren ymlauf, und das Bedürfnifs darüber 
auch im Umgänge zu sprechen, lehrte sich lüit 
Leichtigkeit auch über Solche Gegenstände aus- 
drucken , die scmst immer nur in einem feier- 
liehen Gewände aufgetreten waren. 

pie grofse neuere TJmschaffung, der Erzie- 
httngskunst trug endlich auch das ihrige bei, 
schon der Jugend die Kenntnifs ihrer Mutter- 
sprache wichtig zu m^ohen , und beförderte die 
Vertraulichkeit mit derselben in den Schulen, 
aus denen sie sonst fast gänzlich verbannt war. 
Damit hing zugleich der iVbrtheil zusammen^ 
dafs wenigstens ein Anfang gemacht ward^ mehr 
Richtigkeit, Reinheit und Leichtigkeit in die 
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Sprache dies geÄeinött Lcfbens eiii2üführen , die 
sonst am weitesten zurück geblieben war« 

^ Insbesoirtlere ist eider der wichtigsten Män- 
gel unserer Sprache, über welchen Leibnitz iich 
jttit lischt beklagte^ seit seiner Zeit v^r^chwun- 
d^n. Wir sind jetzt durchaus nictit mehr, als 
irgend eine andere Nation, in Verlegenheit, 
wenn wir über Gegenstände, die i;iiqlirin die 
Sinne fallen , über Vernunftlehre , adtetaphysifc, 
Seelenlehre, Rechtswissenschaft, Sittenlehre und 
Qottesgelehrsainkeit in unserer 'Muttersprache 
reden oder schreiben sollen. , 

' Bald nach 'Leibnitz trat ein Mann auf, der 
sich das unsterbliche Verilienst erwarb , nicht 
nur die Entdeckungen jenes grofsen Mannes in 
ein Lehrgebäude zu ordnen, sondern auch sei- 
ne Grundsätze der Wi^ltweisheit ins Deutsche 
W übertragen , und so der Sprache ^inen gleich 
grofsen Gewinn an Reichth'um und an Bestimmte 
heit zu verschaffen. Seit TJ^o^j'Zeiten ist über 
alle Theile der abgezogenen Wissenschaften 
Deutsch geschrieben worden, und die scharfsin- 
nigsten Werke der Ausländer haben ruhmwür- 
dige Üeberietzer gefunden. In der Gottesge- 
lehrsamkeit hat Baumgarten und seine Schule 
einen lichtvolleren und genaueren Sprachge- 
brauch verbreitet, und musterhafte Kanzelred^ 
ner haben in Predigten und Erbauimgsbüchern 
Beweise 'geüug ^geliefert, dafs unsere -Sprache 
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z^ihi'Unteericht indön Heligiomwalirlieiten und 
sur ^E^we.ckung j«der frommeii Empfindung kei- 
neswegs unfähig seu ' '■ Die Seelen - und Sitten- 
lehre- ist ni<?ht nur in der Gestalt der Lehrge- 
bäude •vieifaclr itt(- unserer Muttersprache vorge- 
tragen worden; sondern diB Oejgien^tände , womit 
8i<:h beide b^^rchäftigen^ wurdei^ auch von 
Schriftstellern bearbeitet , für die es eine uner- 
lafsliche Bedingung' war, sich* keiner fremden 
Ausdrücke zu bedienen; Wer' Kennt nicht die 
Meisterstücke unserer vaterländischen Dichter^ 
in«. wel<^h^n die ntannichfaltigsten Schattieruh* 
gen der Gefühle dargestellt' und die feinisteti 
Grundsätee der Sittlichkeit entikitet werden.^ 
Selbst Mer Ton des feinen Lebens^ die Sprache 
«fer wärmsten Empfindung und die Schilderung 
dei; heftigsten Leidenschaften ist von mehreren 
Rk^manen - und • Schau'spieldxchtem so gut ge- 
troffeUh worden, daf» sie sidi unter der unab- 
aehbahren Scbaar ihrer Göno^sen aufs ehrenvoll- 
ste auszeichnen* ^ 
' Auch in der Rechtswissenschaft und in allen 
ZjTf eigen derselben stnd^ seitdem Thomasizis die 
Sahn brach ^ ^mehrere glückliche , Versuche ge- 
ttaeht worden > die Deutsche Sprache an die 
Stelle, sowohl des achten ' ali des barbarischen 
Lateins zu setzen; und das neue Preufsische 
Gesetzbuch, hat auch von dieser Seite die un- 
sterbliche. Verdienste um unsere Nation. - £nd- 

' . F 
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lieh hab^n auch unsere Staatsschrifteii sich dl« 
mählig immer lüehr von ihrer ehemaligen Steift 
heit losgemacht, entbehrliche Eriemdlinge aus 
der Reihe ihrer Kunstwörter verabschiedet r und 
Wendungen versucht;, die dem Geiste unseildf 
Sprache und denir Geschmaoke^ uifier^s Jahrhun* 
derts jangemessener sii^d, wovoiL Beispiele; ge- 
nug sich zu sehr in der Nähe befinden, ..ah 
dafs ich darai^ erinnern dürfte. 

Auf diese Art ist die wichtigste Forderung^ 
die Leibnitz noch ,zu thun nötbig fand , bereäi 
grofsentheil^ erfüllt^ und i^war die, mit welche 
die meisten Schwierigkeiten verbunden waten« 
Denn alles übrige, was nach. seinem Plane ge-^ 
leistet werden sollte^ konnte durch, den blofseii 
Fleils einzelner Männer oder irgend e^der deut^ 
sdhen Gesellschaft geschehen. t)asi vorhandene . 
zu sammeln^ und zu ordnen, auf die Quelle 
desselben zurjick zu gehen, das Nützliche voa 
dem Unbrauchbaren zu. sichten ; . dazu war blo& 
Mulse, Nachforschung, anhaltender Fleifs" aind 
Sorgsamkeit einiger wenigen Männer nöthig; 
aber um die Sprache selbst ^u bilden, zu^be« 
reichern, geschmeidiger, angenehmer und für 
jede Gattung der Schreib^, biegsam zu. ma- 
chen^ dazu muste eine Menge vo];i Kenntnis* 
sen in viele. Köpfe und ein verfeinerter Ge-* 
schmack in ,<lid besseren K|a$$e|i der ganzen 
Nation gebracht werden. DiUs aber die Bil- 
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duog der Sprache so gleichsam von selbst, un« 
;Cer dem Fortschritte der Nation in derAufklä« 
niDg, und ivct Geschmack^ eifalgte, ist ünatrei- 
tig ein, grofserer Gewinn ,. als wenn sie durch 
irgend? eine Art von erkünstelter Uiinschaßung 

übereilt worden wälre. Wena die im Treib- 

» 

hause gepflegten Früchte gleich den Vorzug 
haben , dafs sie früher Jlönnen genossen wer« 
den, so erreichen sie dafür auch nie den völli- 
gen Wohlgeschmjftck und die Dauerhaftigkeit, 
'die ihnen die Natur> ^ich selbst überlassen, 
würde gegeben haben« 

, Jetzt scheint indessen der Zeitpunkt gekom« 
men zu seyn» wo, durch Vereinigung mehrerer 
Kräfte, Leibnüzens schöne Vorschläge völlig 
ausgeführt werden könnten. Koch fehlt es 
uns an einer vollständigen Geschichte unserer 
Sprache'^ welche um so wünschenswerther wär^ 
jemehr sie nicht nur zu einer fruchtbaren 
Kenntnifs des deutschen Nationalgeistes in al- 
len Perioden beitragen^ und den ; StofF zu einer 
Iblenge voii . philosophischen Bemerkungen lie- 
fern, sondern auch die Quellen entdecken wür-^ 
de , aus welchen die Hülfsmittel ^u der weite-* 
Yen Beschäftigung mit der Sprache zu schöpfen 
sind. i, , 

' So ist auch der ganze Deutsche Sprachschatz 
noch ni^ht vollständig gesammelt: ' Ungeachtet 
Adelung mit seinem Wörtörbucite, tu welciiem 

. ■ F a ' 
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für die Hochdeutsche Mundart' blofi einzelne 
"Nachträge nöthig seyn dürften, ^eit .mehr ge* 
leistet hat^ ah ivön e^ein einzeln'eti Gelehrten 
ej^artet werden Jconnte; se^sind dochj für die 
übrigen deutschen Mundarten > die sogenannten 
Idiotica und die einzelnen zerstreuten Beiträge 
zu denselben noch bei Ireitem nicht hinreichend^^ 
um den ganzen Reichthum der Spräche darauf 
kennen zu lernen. Und die eigenthümiichen 
Ausdrücke vieler Handwerke und Künste sind 
zum Theil bis jeti^t so v^nachläßigt worden^ 
dais sich der Schriftsteller, der dahin gehöriger 
Gegenstände zu eittwickeln« hat y in einer un- 
nufhörlichen Verlegenheit befindet. 

I» Ansehung vieler Wörter ist der Sprach* 
gebrauch noch äufserst schwankend und scheint 
nicht selten mit sich selbst im Widerspruch zu- 
seyn. Für ^nanche Begriffe habea wir noch in 
der Schriftstellersprache ' gar kein Wort, imcl 
es wäre nützlich^ dieselben aufzuzählen, und 
zu prüfen , wie diesem Mangel in jedem be* 
stimmten Falle am besteig könnte abgeholfen 
werden : ob durch Wiederherstellung eine^ al- 
ten ausgestorbenen Wortes, oder durch ein 
ausländisches, welches des Bürgerrechtes wür- 
dig und fähig wäre, oder durch Verpflanzung 
eines Provinziidansdrucks > oder durch ein neu- 
geschaffenes Wort, welches schon von einem! 
Schriftsteller gebraucht worden, oder zunk Ge- 
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brauch ^u empfahlen wäi^« Auch' die deut« 
sehen Sprichwörter und ^prichtwortlichen Re- 
densarten ve^i0nten einö weite]:;e NachforschuDg 
ihres Ursprung^ und ihrer Bedeutung. - - 

In der Ableitung der Deutschen Wörter von 
ihren ursprünglichen Wuriiehi sind noch Viele 
Entdeckungen zu machen^ die sich eum Theil 
Ton selbst darbieten werden ^ wenn der* ganze 
Reichthum der Sprache znsanynen getragen und 
eine sargfältige Vergleichung der verschiedeneft 
Mundarten mit einande? und mit den r^rwand- 
ten Sprachen angestellt wird. 

Je wÜQscfaenswerther die AnsfuIIung aller 
dieser Lücken bleibt; desto erfreulicher ist es, 
dafs die Aufmerksamkeit des Herrn Grafen von 
Henzherg sich auf diese wichtigen Gegenstände 
gelenkt hat. , Der deshalb von diesem eifrigen 
Freunde seines Vaterlandes Sr. Majestät dem 
Könige y vorgelegte t^lan hat die Allerhöchste 
Genehmigung erhalten ^ und die Academie hat 
nun, unter dem Schutze eines Monarchen^ Des* 
sen Liebe für die vaterländische Sprache schon 
von mannichfaltigem wohlthätigen Einflüsse ge- 
wesen ist^ einigen ihrer Mitglieder aufgetragen^ 
sich vorzüglich mit der Bearbeitung der Deut- 
schen Sprache zu beschäftigen. £$ soll allmäh- 
lig alles gesammelt werden , was zu den erwähn- 
ten Zwecken niitzlicb erachtet wird; die Aca- 
demie wird deshalb mit auswärtigen Gelehrten 
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in ßinext bespndern BriefVre<5h66l treten; auf 
wichtige Gegenstände, die noch nicht genug er- 
örtert sind, die Nachforschung der einsieht^ 
vollsten Männer durch , Preisaufgaben lenken, 

. vach und n^ch die erheblichsten Früchte dieser 
vereinten B<emühung^n der gelehrten Welt yor^ 
legen, ,ujn 4i^ Stimmen derselben zu vernehr 
men und zu benutzen , und so dafür sorgen^ 
dafs fortgesetzt ^in Vereinigiingspunkt für die- 
jenigein vorhanden sei, die ihr Nachdenken und 
ihren gelehrten Fleils der yateirländischen Spra- 

' che widmen Vf ollen« 
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über die l^ildsamkeit der Deutschen Spra- 
the.' Eine Rede in der Königlichen 
Acudemie der, JVissenschaften gehal&en 
den 2ßy Januar 1792 u^tn dem Hofrath 
Moritz^ ^ 



i*^ 



00 wie unsre deutschen Vorfahren \sich streut- 
ten ^ ihren Nacken unter das Joch der römi- 
schen Herrschaft zu beugen, so streubt sich 
nnsre Sprache noch bis auf den heutigen Tag, 
irgend eine Mischung vom fremden Zusätze in 
sich aufzunehmen und zu dulden; sie will nur 
9US und durch sich selbst gebildet seyn; was 
sie Fremdes aufnintmt, ist nie seines Bürger- 
rechts ^nz gesichert^ man versucht esi irgend 
einmal wieder atiszustofsen^.und statt der frem- 
den wo möglich, durch neugebildete Wörter 
den Röichthum der Sprache zu vermehren, und 
schon auf manches neugebildete Wort^ das im 
Anfange verspottiet wurde, haben Gebrauph und 
Zeit unwiderstehlich , ihr Gepräge gedruckt. 

Jeder Versuch , den tnan zur Bildung un- 
srer Sprache machte, ging vorzüglich darauf 
hinaus I ihren eigenthümlichen Charakter ihr 
wieder zu verschaffen, und sie in ihre ange- 
Bammten Rechte wieder einzusetzen^ Einer der 
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neuesten Versuche dieser Art ist die Verdeut- 

scliung einer Anzahl fremder Wörter vom Hrn. 
Rath Campe ^ in Braunsckweig; Je ni^ifslicEer 
aber, ein solcKer Verbuch i^ty und jemebx Be- 
iiutsamkeitjderselbe erfordert; um so. mehr Ver- 
dient er auch Aufmerksamkeit und Prüfujcig. 

In der englischen und französischen Sprache. 
fügen sich die Wörter,. -welche aus dem Latei- 
nischen dann aufgenommen worden, durch ei- 
ne leichte Biegungssilbe, nach *dem, Genius und 
dem La\ite, der in Idiespjti Sprächen, herrr 
sehend ist. , . , , 

In der deutschen macht die Aufnahme eines 

. ■ * .1 ' . . • 

lateinischen Worts in den meisten Fäljeb^un;- 
endliche Schwierigkeiten. Ich führe nur das 
Wort Verbum zum Beispiiel an : deklinirt man 
es, und saßt: des Verbiß der Verborum^ so' 
spricht m'a^t offenbar zwei Sprachen; will man 
" ihm .eine deutsche Endigung geben, und. sagt | 

r 

'd.es Verbums y so fühlt man^^dafs man der, Spra;% 
che Gewalt anthut; sagt; man; das Ferb und. 
die Verbep.j so ist dieses, ebenfalls eine g^z^wi^ 
gene Biegung.. . ., . 

Wer wird siqh hierbeji nicht unzähliger Bei-. 
spiele von ähnlicher Art erinnern? Man siebet 
hieraus die Ungeschmeidigkejit und Unbildsam- 
keit unsrer Sprache, sobald man sie zyringen 
will, das Fremde in sich aufzunehrmen. Mail 
scheint diefs auch «elbst in dem Zeitpunkte 
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emp^oden zu liaben» wo noch die Sacht herrseh- 
te, uDsre Sprache mit fremden Wörtern auszu- 
schmücken; man wägte es nichty die Endung 
iren, -die den freitiden Infinitiv bezeichnet^ 
deutsch za schreiben , wodurch d^nn die Schrift 
ela eben so.^eksaii^es buntes Ansehen, wie die 
Sprache erhielt. 

So unbildsam und ungeschmeidig aber unsre 
Sprache gegen die 'Aufnabme des Fremden ist, 
SO geschmeidig und- bildsam ist ^ie^in und durch 
sich selber , weil sie ihre Stamm - und Wurzel- 
Silben, gleichsam wie ein zweites Alphabet, auf 
unendlich mannich faltige Weise wieder zusam- 
mensetzt, und dadurch in mehr als in einer 
Wissienschaft Wörter gebildet hat, die ohnge- 
achtet ihrer Neuheit gleich anfanglich allge- 
mein verständlich waren; wovon ich nur die 
/Fo/^Jc/^^/i Schriften zum Beweise anführe. 

Üanun ab^r zu der Bildung einer Sprache 
wegen der imiüer zunehmenden Ideenmasse 
Tori^iiglich ihre Bereicherung gehört, 'und die 
unsrigö am wenigsten erborgten Beicbthum' dul- 
det; so mufs sie zu sich selber^ zn ihren ver- 
alteten Ausdrücken, die oft schöner und kraft- 
volKer, als die neuern sind, und .zu ihren Mund- 
arten, worin ein Schatz von bedeutenden und 
ausdruckvollen Zeichen d^r Gedanken verbor- 
gen liegft, ihre Zuflucht nehmen. Dies haben 
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uBsre ' vörzügllöhstei^ äeutschon Schriftsteller 
schon mit vielem Glück getrhan. 

IiL. einem der wiqhtigsten Fächer, in dem 
Fache der Staatsschriftm , hat der Herr Graf 
von Herzberg zu dieser Bildung unsrer Sprache 
vorzüglich die Bahn gebrochen, indem er alt- 
deutsche Wörter von achtem Gepräge wieder 
anfgenommen^ und sie zu ihrem künftigen Ge- 
brauche aufs neue ge würdiget hat« 

Ich führe zu dem Ende nur jene die Baier- 
sehe Erbfolge betreffende Staatsschrift an, wel- 
che schon ihres Inhalts wegen jedem Patrioten 
wichtig sejm mufs. Unter den acht deutschen 
Ausdrücken, welche dieser Schrift zur, Zierde 
dienen, ist z. B. der Ausdruck: die Gerechtsa- 
me seines Hauses v^ahren, isehr • glücklich ge- 
wählt, um die Begriffe der Erhaltung, der Si- 
cherung^ und cjer Vertheidigung auf einmal zu 
bezreichnen, v^elcher allgemeine Begriff diesem 
Worte gerade durch die Weglassung der Vor- 
Silbe be erheilt ist; die Gerechtsame seines Hau- 
ses in acht zu jlehmen, wahrzunehmen, oder 
zu bewahren« würde das nur schwach joder .halb 
ausdrücken 9 was durch die ächte tmd altdeut- 
sche Redensart, seihe Gerechtsame wahren^ ^oh^ 
drücklich bezeichnet wird. , 

In eben dieser • Schrift sind die Ausdrucke 
übermachng und minäermachtigy wenn von dem 
Übergewicht des einen Staats, über den andern 
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die Rede ist> anF ^ine bedeutende Weise etnan«- 
der entgegengesetzt. So sind die deutschen 
Ausdrücke Theilungen und ^inungen y \yenn 
von Staaten und Ländern die > Rede i^t, beybe- 
baltaa; und auch in den deutschen. Wörtern 
Denkschrift y i so wie deniT Worte Theidigung 
und. Theidigungsbrief j ist hier eia ehrenvoller 
Pktz vergönnt; . 

Die Wörter AuskunftsmiUelj Ausslelchungs^. 
antrage^ Rückgangsrecht j anstatt ItegredienZ' 
recht ^ und ähnliche^ welche in dieser Staats- 
schrift aufgenommen sind, dienen zum Beweise 
voti der Bildsamiceit unsref* Sprache, durch die 
Zusammensetzungsfähigi&eit , welcl^e in ihren 
Stamm - und Wurzelsilben liegt, und wodurch * 
ein Begriff bis in seine kleinsten Bestahdtheile 
auf das genaueste und bestimmteste bezeichnet 
werden"^ kann* 

So sind auch in dieser Schrifk die Wörter 
jPo^e und f^organg durch eine sehr glückliche 
Wahl miteinander in Gegensatz gebracht; denn . , 
der Begriff voa Folge in Rücksicht dessen* was 
ein anderer gethan hat, wird eben so nach* 
driicklich als ungezwungen bezeichnet, wenn 
ich sage, dafs etwas die natürliche Folge von 
jemandes Vorgängen sey« 

Pie deutschen Schriftstejtler haben über- 
haupt, ein jeder iaseinöm Fache ^ gewetteifert/ 
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vnsre Müttersptaehe wieder in^ ihre Rechte ein-* 
Zusetzen« 5 and ihr bei^alliafn StäBden den Zoll 
von Ehrfurdit wiedej* zu verschafFen., worauf 
sie mit so vielem Aechte Anspruch raadht; Ihr 
iWetteifer uird-ihre vereiniteü'Bemühuugta zur 
'Bildung unserer Sprache wercjUm gewifs nicht 
fruchtlos aeyn; so lange, iaoch deut&che Vater«^ 
ländsliebe uns belebt, und so lange ein deut- 
scher König .die deutschen Musen schützt! 
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) Bßweifs^ daf$ die deutsche Völkerschaft 
(Nation) eine einheimische, und urspfüng^ 
liehe' (originalej ist , ^ und piemahls eiriA, 
gänzlichp P^eriinderung Cf^evolntion) e^- 
litten j "von dem jStaß^tsministßr Gra^, 
fon "von Hemberg^ • , 






Da unsere Abädemie sich' vereiniget hat, dih 
deutsche Sprache nach dorn grofsen Entwutf 
des unsterbiiöhfen^ Leibnitz noch mefir zu b^T-- 
beiten, und zu solchem Ende eine Anzahl von 
Abhandlungeni in gemssem Zeitraum, von Mona^ 
then oder Jährweiae herauszugeben, so glaube 
ich, dafs es zWetkdieniich seyn wird,^wenä ich 
hier dten Anfiitig mache , mit Aetä neuen Ab-^ 
dmck der Vorlesung ,* welche ich in eben dic-^ 
ser Versammlung den 3o« Jan. lySS. gehaiten,' 
um zu beweisen : , dafs die deutsch^ Nation und 
Grofs* Deutschland (das öermania magna der 
Alten zwistheh ßetn Mein, der Donau und der 
Weichsel) ein^ einheimische und ursprüngliche^ 
FWierschaß sey ; so wohl- nach den un-^' 
denklichen Ueberlveferungen^als nach den alte-- 
scm geschriebenen Nachrichten , und nie" 
mals eine gänzliche Veränderung ^ {Revolunöny 
wie alle ändere Nationen der vier bekannten 
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fVelilheile erfahren* Ich thue dieses zum 
Tiieil aus der Ursache, weil ich glaubte, dafs icli 
den stärksten Beweifs hievon dadurch föhren 
kötine, wenn ich, theils durch die Gesehichts- 
künde ' bcfweise , daß Deutschland niemahls von 
^mer- fremden, sieh einer an^dern Spriaohe bedie- 
nenden Völkerschaft, überwunden ui^d unter- 
jocht worden, theils nuch, dafs die älteste 
Überbleibsel des Akerthums , die wir yon 
Deutschland haben, Deutsch sind, und man de- 
ren Ursprung und- Veränderung leicht errathen 
kann, wenn Sie schon in v^scMedenen Gegen* 
den von Deutschland, einige aSer nicht wesent- 
liche und unkfsn^tUche Veränderi^ngen. erlitten. * 
loh halte dfü^ür, daß diese Abhandlung an die- 
sem Ort ihren schicklichsten Platz habe , weil 
aie ihren Urspi*ung und den Anfang der Deut- 
schen Sprache be^^ieichnet. Sie stehet schon in 
den Abhandlungen unser Academie 4m Jahr 1783 
TUiter dem Titel: Abhandlung üb^r die ffros^ 
Sen ' T^eränderungen der. Staaten , . besonders von 
Deutschland , vorgelesen an dem Geburtsfesi»^ 
des Königs , den 3o« Jenner rySS in der offenp- 
liehen Versammlung der Berlinischen Akademie 
üon dem Königlichen Status^ und Cabinetsmini^ 
sieTy Freyherrn von Herzb^rgl 

Man hält gewöhnlich dafiir, dais alle Sraaten 
und Länder der Welt, seit, ihrem' ersten Ur- 
sprünge einige wesentliche mehr oder weniger 



grofse Verändertingea, die man ^emieiniglich 
Revolutionen nennet, erlitten^ d. i. dafs sie an- 
dere Nationen zu Bewohnern,' andöre Herren, 
eine andere Regierung , • eine andere Sprache 
und Reiigion bekomnien hätten, und dafs die' 
urspriinglich,en Bewohneir dieser Länder sie nioht 
mehr itzt besäfsen , sondern durch die Üebei^ 
winder gleichsam vm'öhlungen und in der Mas- 
se dersellien verlohr^n lyäreü. Diese Meinung 
wird allerdings durch die Geschichte dermei-^ 
sten bekannten Länder unterstützt. Frankreich' 
wird nicht mehr Von den alten Cekeh, Spanien 
nicht mehr von den Geltiberiern bewohnt. Je- 
nes wurde zuerst durch die Römer und nach- 
her durch die verschiedenen deutschen Natio- 
nen, dae-Gothen, Burgunder, und Fi^anken er- 
obert tmd bevölkert. Spanien und Portugal 
haben gleiches Schicksal von den Golöniien und 
den Warfen der Phänicier, der Carthagineäser, 
der Römer y der Vanfdalen, der Westgothön und 
Saraeenen erfahren. In der brittischen. Insel 
mufsten die alten Brittei^ den Angelsachsen und 
Normännern weichen. Italien hat von seinen 
alten Einwohnern, und selbst von den Römern, 
ehemals^ den Herrn der Welt^ nur noch den 
Nahmen einiger Städte übrig behalten; es. hat 
die häufigsten und allgemeinsten Revolutionen 
durch ijdie' auf einander folgende Eroberungen 
der nördlichen Nationen, der Ostgoth^n, der- 
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Loagobarden^ der Fr^nkep^ der .Normannen und 
auch der. Deutschen, erlitten. Die gaaze beJUna- 
te Küste des-' nördlichen Afrika, von der Meer- 
epge ytjn Gibraltar an bis nach EJ^ypten und 
der Mündung, des .NUs;. ganz Griechenland, 

' Thr^cien und Klein Asien ; 4^^^^^^*^ r Syrien, 
gHW Ppr^ien und JjidieQ ; — ^Uie diesfe weitläufr 
tige Ijänder sind nicht mehr im Besitz ihrer 
ersten Bewohner und. Beherrscher. Sie haben 
die allgemeinste Revolution' erlitten ^ da sie von 
den Sairäcönen, den Tux^pQmaqnen .UÄdT^rta- 
r^n erobert worden^ ^ von:, denen die. eristen aus 
, Arabien,,: die beyden andern aber, welche bey- 
nahe dieselbe JNation ausmachen, aus dem- ehe- 
maligen grofsen Scy thien, oder der heutigen 
Tartarey und von dem Berge Caucasui Jier- 

' kommen« '^P&s §re£se Sines,is.che Reich nat viel 
leicht tkpch am meisten seine ursprünglichen 
Bewohner erhalten , _ aber es ist doch zuletzt 
von .den Mandschurischen Tataren > erobert 
worden und wird noch itzt von ihnen beherrscht. 
Über die VeränderungOKt,. welche in dem alten 
Scythien oder der heutigen Tartarey vorgefal- 
len seyn- mögen, ist es wegen der zu gtofsen 
Entfernung dieses Landes und weil et ihm ganz 
an Cultur und Qeschiohtsclvreibern fehlte, niöht 
möglich^ irgend etwas zu urtheileu, vir^nn man 
sich, nicht der lebhaften und fruchtbaren Einbii- 
dungskraft d^^r Herrn 9alUy und Court de Gi- 

belin 
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belinw überlwseh will Wenigstens findet' man 
in 4er aäten Gescliichte von Äufsknd {fbhxLeto. 
ehemaligen Thoile* von GroisjScythieii) und Von 
Pohlen (dem Sarmati«n oder fiastarmen der AI- 
ten) eine sehr umständliche Tradition von der 
Erdbertmg dieser Lande durch eine fremde ffa- 
tiön: Auch ist es ausgemacht ufad bekannt, c^aß 
i^&s Dacien; ' Slavonien upd Iliyrien der Alten von 
den Slaven und. Hunnen erobert und von üeueni 
bevöli&ert worden , unddäfs letztere dem gros- 
sen! Theito dieser Lüider den neuem Nahmen 
Hungarn gegeben haben. Selbst die neue Welt 
oder Amerika hat ebea diese Abwechsellingen 
erfahren* Die drey großen Reiche , Mexico, 
Peru und Brasilien sind vo© den/^pimiern und 
PortugieseinrWobert und iHeddip bev<flkert oder 
vielmehr, um richtiger :|m i^en, enkvölkert 
Word.». Dm» iut ^ntst^l^nde neue 8t^a^ de» 
nördlichen Amerika höt iein- gleicl^es Schicksal 
gehabt fast alle seine nr^prtinglichen ^ EfAwoh* 
vner zu" verHeren , deren Stelle aber Engländer, 
Frahz<cii*eh unä deutsche sehr, gityrxerset^ haben. 
Pie h<^rui?jisrenden , wMdeil Nationen,, .welche 
das innereund Mrtige Kü«en von Amerika und 
Afrika, so'wfe die weoig bekannten Inseln und 
L^der def Südsee, des nordiicfeenundindi^hen 
Meei^i, bewoteen, haben vermuthlich nuch mehr 

oder Wenigep g^ofse^ Revolutionen erlittea, aber 
sie kÖ^^ aicMt vpXt px de«^ T.hgil«, der i>ewoIin-_ 
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ten W^lt: 'gerechnet werdeii, in der ilzt alle Nä- 
tiopen gleichsam inline allgemeine Gesellschaft 
verbU«ul€(st sind. Jeiie md »«uw^eit «d^on |ent>- 
lernt / und habeö zu v^o^ Einflüfs iii dieselbd^ 
als daf$ ich B^ich bey^ ihnen ,>a.ufhaitenf«»d- sla 
mit in Rechnung hw»gflin. dürfte. JE«, «ph^in* 
^fs Arabien als eö» aehr «entferiites jUand/ be 

• ständig /seine eliig0b<>hrne • JSmwöAwer :gShaBt 
und von keiner fire»id«n Nation , nuto'jochel: 

, WQX'^fen^ :sondjßrn vSeUnehr selbst eij^^e» gtofsed 
Theil von Asien und Afrika überfiiiiwbnunt'und 
noch )>tzO: beheirrschöt. ^ ' . . ^^ > ^ 

. Nachdem ititt alle: Theile und alle Nationen 
ddr bekan^iten Welt dnrdigang^n und unter ^ 
neu Qesi4shtspunkit geetellt 6ind,.uiia ich »»f «i^ 
meinen. Qtnndsatz euer; awann :m«n:jieter willj 
meine , Hypothese «ngetiirandt habe 5 so. bleibet 
nua:. ^och allein ^nse*i\yaterlaad üM%, das öer- 
manien^4ßv Römer,, das» heutige \DeatscIiIandy 
(das . jpian aber; irichtiger Teutonien f) nennea- 
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*3 Die Gründe hieven sind, w^il dieser Nähme vG^n dem./ 
Stifter der ganzen Nation, Tuiscon, herkömmt; vreil 
•ellm eine besondere Nutioo in den älteiteh %b{^ti Teu-'- 
tonen hieis; un^ wir. auch selhtt iK>c3i:>itE&.iipser Land 
Teutschland und uns Teutscke nennen. -Wi^ wissea 
aus dem aweyten Capuel des Buchs d« tjermänia des 
Tftcitus, dafs nnr dre klein« Nsrtion de^ ftli^^'r^ Mi' 
Bhein^ jich Germanier, nannten,. ■ Welchen .iN ah Ai«ii 
nachher die Römer der ganzen Nation, gegeben h^bea, 
der Vermuthlich ihr selbst lange Zeit unbekannt geblie- 
benatft;,; Die j^llemannler Vfstr^ö: |tbici^jfift^^*CLÜr ein 
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Sollte) und das alte Scandinavien *) oder die 
hei^tigen Heiche von Däunemark und Schwedei9[. 
Dieaes Teutonien und Scandinavien, . diese teu- 
tonische Nation machen fafst die einzige Ausnah- 
me gegen meine allgemeine RegeL. . Unter allen 
I^Iationen der Erde hat dieae^alleinhiemals eine so 
gänzliche Revdiiition, wie alle andere,. erfahren. 
Niemals ist Deutschland in seinem ganzen Umi 
lang lind auf lang^ Zeit von einer fremden Na- 
tion^ erobert und unterjoeht worden. Die Rö- 
mer konnten ihr Reich nie weiter als- bis an die 
Donau, und den.Rl\eih auisdehnen^ und über die- 
se Flüsse nur zuweilen vorübergehende £inßrlle 
und Expedition^i vornehmen; allemal wurden 
sie von den Deutschen dahin^ zurückgetrieben. 
An ^er nördlichen Gränze reichte Ave Herrschaft 
der Sclaven oder Weiiden nur bis an die £ib^, 
tu\d diese Nation wtirde nachher Von den Den]>- 

1 _ j I [ — ' • i ■ - — . — ^ — . I ■ ■ -^ , ■ ■ ■ ■ ■ — ^,__^^_^ — . — ,. ^ ^ 

besonderes Volk iii Teutonien, deren Nahinen von ei- 
' 'nigen unwissenden Fremden der |g;anzen teutonisckeu 

Nicionibey gelegt ist. ^ £s ist von andern sehr w^lir- 

scheinlich ewieseo» dafs die gegen -J^|itt«g wobnendea £iu- 
i "wobner von Teutschland solcbes mit' «einem weichen 

T. die gegen Korded ' wobneude aber mit einem barteii 

27* ausdrücken oder liuSsprecben. ' - 

*) Ptolomäus, Pilnius Lib. IV. c. i5'; C^lärius Geogr. 
>nt. Lib. I}. !C, 5. Aufser dett. Zeugnissen def alten 
Gescbicbtschreiber darf man nuir Sprache« • Sitten uud 
Charakter Vergleichen, um sieb völlig zu überzeugen, 
dä(s die Dänen , Sohwedei) und Kormähner eiii^e und 
dieselbe ISiation mit der deutscbso äusmachea. 
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/scheai wieder Gezwungen: xxdA. ganz iinter,wüt£g 
.gemacht. ..Mfm kau» also mit strengster histo- 
liscber Wajirfayeit behaupten^ da£j das eigentliche 
DeuiscMandf oder das Germania magna A^ Rö- 
mer; nämlich die weite Strecke /Landes zwischen 
dem Hbeiny der 'Donau und der Elbe allemal Frey 
,Yon keiner fremden Nation unterjocht, und 
acht deutsch geblieben sey» Die Römer haben, 
wie ich. schon bemerkt V diesem Land nie be- 
2;wungen« ;Die einzige Zelt, wo diöses und zwar 
;in Absicht' des giipzen Umfanges d,es Landes go- 
och eben 'seyn ksuan', ist die, da Attila , König 
der Hunnen, durch Peuföcbland nach Gallien 
gieng und daselbst bey Ghaloiis geschlagen «und 
zurückgettieben wurde. Aber, seine, Herrschaft 
hat vielleticbt nicht ^itx Jahr gedauert;' Während 
.allen Jahrhunderten «vom Anfang unserer Zeit- 
rechnung aoi, .bi<s zu der Stiftung der grofseti 
fränkischen Monarchie, ist'Teutonien immer 

• \ 

nur von den deutschen Nationen der Franken, 
der Allemannier^^ der Sachsen, Thüritiger, 
Boyer oder Baiern bewohnt , und nur von Fair- 
sten, die aus ihnen entsprungen waren, bje- 
herrscht worden» Freylich war Deuts^chland im 
yten und 8ten Jahrhundert mit der Monarchie 
der Franken verbunden; und zwey hundert Jah- 
re hätte es entweder gemeinschaftliche Hegenten 
mit Frankreich, oder seine besondere Beherr- 
scher stammten^ von den Carolijo^ischen Königen 
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d^r ^Franken^abi. ÄUein^es ist illgj^möln bekannt, 
dafso 4i6 F|*anken ihrem Ursprung und ihrer 
Sp^cbe nach, eine gan^ deu^ohe Nation \fa<- 
xen« 1 Die Könige , noder Kaiser Carl »der Gros^, 
s^, und V Ludwig der Fromme, ,\^ÄLohe\ Deutsch^ 
laad und Gallien vereinigt besafsea'> sahen er« 
steres als ihr ^auptlahd an i und «brachte^ einea 
grofsei^ Theil ihrer Regierungszeü; * darinn zu,.' 
Von ihren Nachfolgern wurde ^näoh/dem Yer- 
trage von Verdün im- Jahr 843> eine besondere 
Linie .gestiftet > die nur allein Deutschland be- 
herrschte , welches . also b|s zum Ausgang des 
GaroUngisehen Stammen im Jahr giLsethe^ eige« 
ne teutonische Könige hatte. Jeder Kenner 
der deutschen Gesohichte weifs> dafs von dieser 
Epokejund von der Wahl Conrad I> an bis aii£ 
uBS^e .Zeit , Dctitscbland ni^ andere Regenten 
Könige oder Kaiser gehabt habe, als die aus sei« 
ner eignen Nation , . nämlich die sächsisc|ien, 
fränkische];!^ schwäbischen, ltixenburgi$ohen, 
bayerischen und österreichischen Kaiser. Unter, 
denselben und wähfeäd einer .60 langen Reibe 
voJOiJahrbunderteii,. hat die. teutsohe Natijcm ihrei 
alten Besitzungesi wieder erobert und ihre Grän-> 
2en bjs an die Alpen^ bis über den Rhein, und 
diaEll^e und bis in die Nähe, der Weichsel aus* 
gedehnt. In alle)[| diesigen Gegendto ba^t unsere 
Nation ihre S|>racbe;imd Herrschaft «wieder h^r^. 
gestellt I und ist mit letzterer soglir bis » dn itä« . 
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lien fortgöröckt. ' Sie hat die wiohtigen VeÄin- 
düng der vereinigten. Staaten gestiftet, die man 
itzt das deutsch« Heicfa; nennt, und hat ihre' 
Sprache au^h ki den Läpdeih^ teutonischen IS-P-^ 
Sprung» erhalten , .welche ; si<di . in verschiedenen 
Revolutionen vbn dem deutschen Staatskörper' 
losgerissen haben/ als HelvÄtien^, den vereinig-, 
ten Niederld^nd^n ^ Schlefswig, Preufsen/ Cul'- 
knd und Liefland« > 

Ein Laiid'^. das niemab von einier ffe^den 
und zahlreichem Nation erobert und unterjocht 
ist,'4!turs n^ürlicH von seinem ersten Ursprün- 
ge an , immer! von eifier 'und derselben Nation' 
bewohnt ^gewesen sejn. Ich glaube dieses' von 
Deut;schlahd dui'ibh die vorhergehende kurze 
Übersicht , seiner Geschichte ' hinlänglich bewie- 
sen zp haben. Aber ich katin diesem Beweise 
noch einen i^ndei'n sehr bündigen und überzeu- 
genden bey fügen, diesen nämlieh, dafs di^ Jetzi 
ge deutsche Nation noch immer dieselbe ^Spr^* 
che erhalten habe, deren sich ihre Vorfahren 
zu den Zeiten des Julius Cäsar , des Tacitus^ des 
Plinius, > des Ptolomäus und überhaupt in jener 
entfernten Epoke bedienten^ da die griechischen 
und: römischen Geschichtschreiber dieses Volks 
auzQ erstenmale erwähnt haben« 
'1 £s kann schwer scheinen, diese Behauptung 
zu beweisen, weil die alten Teutschen bey ihrem 
gäi^chen* Mangel roh Cultin:^ weder Schreib* 
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kuiistiftoeli <3eschtcli^chreiber 'hatten, und wir 
vom Anfang ünsrer Zeitrechnung, an bis ^um ach- 
ten Jahrhundert keine Geschichte und au<5h kein 
anderes Deokmahl besitsseuy welche ganz in deut- 
sch«r Sprache geschrieben wären^ wenn man 
nicht cHe gothische Übersetzung der Eyangelien 
dafür nehmen will , die man dem Bischof Ulphü 
las im vijertea Jahrhundert/ zuschreibt und von 
der ich nachher noch etvvas mehr sägen werde. 
Man findet aber in den griechischen und römi- 
sehen. Geschichtschreibern und Geographen, be-^ 
soiiders aber in den Schriften des Tacitus noch 
i4ele Spuren der alten teutonischen Sprache^ und 
viele einz^ne Worte, welche den heutigen ahn-^ 
lieh sind> und daher gar keinen Ziweifel übrig las* 
sen, dafs. in Absicht des Wesentlichen und der 
Wurzeln, sie immer dieselbe Sprache geblieben 
ist , und daXs die Verschiedenheiten nur blos f ol- 
gen der Veränderungen sind y- Welche alle leben- 
de Sprachen immer in einem langen Zeitraum er- 
fahren haben. '. Ich werde hievon nur einige Bey- 
sp^ele zup I^öbe anführeii.| Der itzige Nähme der 
tentschen Nation kömmt von ihrem erften Stifter 
Tuisä^nhor, den sie £üjp einpn Gott und Sohn der 
s Erdß hielte welche gleichfalls, unter dem Nah- 
men Hertha^ als eine Göttin verehrt, so wie der 
Sohn de» Tuiston^ MannuSf*) für den zweyten 
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^J S» TacUos d» Germ. t.. % und '40 von denen ich )ene« 
mtcblier ^tns herseuen werde. 
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Stifter gehalten ^ wurde. Mit diese» Bed^utnng 
stimmen noch itzt übereia die deutj^diieii Wor^ 
te : 3ftifm und Erde. Dtfs erste Wort findet sich 
noch in einer Menge ^teutonischer Nahmen, wia- 
in Arminius oder Herman , 'und in den Nahmen 
der berühmten Nationen- der AUemanjiier {All^ 
ff^änner) und der Marccji^nnen {Markmänner 
oder Bewohner deril£irX:e^ welches eine Gränz-. 
provinz bedeutete.) Die Nahmen Laciburgiumj 

AscihurgiuTH y Saltus Teutoburgicus j welche be- 

■■ • .1 

kanntlich im Ftolomäns und Tacitus sich finden>^ 
beweisen gleichfals, dafs in den ältesten Jahr- 
hunderten» so wie itzt^ Burg in der teutoni* 
sehen Sprache eiii Schlols oder eine bevestigte 

Stadt bedeutete. Aitch findet man den Nah* 

^ » ■ 

m^n Teutonen noch bej der berühmten Nation, 
welche in Verbindung nut den Cimbern jenen be« 
kannten Einfall in Gallien und Italien that, sechs 
consularische Heere schlug ^ Rom mehr als ir« 
gend eine andere Nation zittern machte, z^) und 
endlich nur der überlegenen Kriegskunst des Ma* 
rins weichen mußte. Der Nähme ihres Königs 
Teutoboch\ der den Triumph des Marius zierte, 
und der selbst überwunden, durch seine cplossa- 



*) S, 0rc.*d8 Off, L. I. c la, Sallustims in Bello Ju« 

^ gu^tk« c. 1 14* QuindiUanns in Declani, 5 c, 96, £u* 

iropia^ L. V« c i. Tacitus Germ. c. S7. wi« auch 

mein^ j^handlung. iran der Überlegenheit der Deutichen 

. g^gcn die Romer. ■ ^ ^ 
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liscfae Figur . hoch die > Einwohner Koxns^ in> ' 
SchreckenvseMe^ bestärkt gle^chfals Aiese Idee. 
Die damals in Deutschland zurückgebliebenen' 
Teutctneny fin^to sich in der Geographie des Pto^r 
lomäi^ wieder neben den Saehien^ ixa Koi^den^ 
von Germanien ; oder in Jütland. . , 

Noch einen andern Grundnf eiäer Behauptung 
glaube ich üXfch daher leitei;! zu köniien , dafs die 
vornehmsteix Fliisse in £>eutsehland^ nämlich der^ 
Rhein, die Donau, die Wfeser, die Elbe, die 
Ems, die Lippe> der Mayn, 'der Necker, die' 
Saale, di§ Odör, , die Weichsel-, so wie die v6r-* 
nehmsten Nationezi, die ^Schwaben (Sueyi) die 
Baiem (Boji)y 'die Fiiseii (Frisii), die Alleman- , 
Hier, die Axfgelii^ die Franken, Longobarden, 
Sachsen , Augrivari^r , (Edgern in Westphalen) | 
Burgnnder (die Burguntas des Ptolomäus) die 
Rägier, die Sideni *) in^Pommerii,' bis auf un- 
sere Zeiten dieselben Nahmen behalten habep, ^ 



*J Ptolomäus «* in seiner Geogr. L. IL c, 1 1 sagt : Post 
Saxones Sideni usque ad F^iadrum ßuvirnn* Die Ahn« 
lidikeiit der L«ge und des Nabmen« ' lassen nicht zwei- 
feln, dafs dieser berühmte Greogr^ph hier eben die Na- 
tion im Sinne hatte , welche' in der Gegend des itsigen 
Stettin J 9in der Oder, der Haapcstadt von Pommern 
mrohnten, welche also unter allen Städten des groTsen 
Deutschlands fast allein ihren I^ahmen von den Zeiten 
des J^tolomäus bis auf die Qnsri^en erhalten hab^n wür- 
de, indem Mayns, C6Uif und Augspurg (Augusta Vin- 
deücolruDi} mehr römische als deutsche Städte waren. 
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die man im CSäsai', TTacituSy. PcoloniSus lind 
Strabo findet^ .^rfd' ;die sie im den Zeite» der 
Körnet hatten, w,dche in einer sot langen. 
Re^I^e von Jahrhunderten nui^ixijdeh Endungen 
einige Yeränderuiigeii erlitten haben. 

Wir kennen .di0 Geschichte Mnd die grofseii 
Thaten aller -dieser deutschen Nationen, vom" 
itr^tQU bis zum, siebcjnten Jahrhundert und wäh-, 
rend der grofseo Wanderung ia äi^ Provinzen, 
des römischen Reichs, nur aus den' griechischen 
und römischen Geschichtschre|berh>.von dß&en 
selbst die gebornen Deutschen^ in lateinischer 
Sprache geschrieen ^haben ^ wie Jomandes^ der 
Geschichtschreiber der Gotben. un4 Paul War- 
n^ried und Erchehpert , die Ge^chichtsclireiber 
der Longobkrdenf Indefs bemerkt . man doch 
sehr oft in deö Nähmen der berühmten Män- 
ner, deren Geschichte sie beschrieben , den 
deutschen Ursprung, wie bey demt grofsen Theo- 
derich, König der Ostgothen (ZÄzernf oder Dw^- 
irich) Clotaren, Clodoväus (Ludwig) den Chil^ 
prlk {Hilfrei<^hy) alles Nahmen fränkischer Kö- 
nige, und eben so sind auch' selbst die Nah- 
men der angeführten Geschichtschreiber, Jor- 
nandes.y fVarnefried^ £rchenpert germanisßh. 
' Die Gesetze der deutschen Nationen, |iäm- 
lieh der Franken , Salier , Ripuarier , Alleman« 
nier, Bayern, Friesen, Burgundeij, Angeln, 
Sachsen , Yariner, Longobarden und Gothen, 
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so nie die Caf)itulapien der fränkischeil Könige 

< 

sind sämmtiich auch im Lateinischen geschrie- 
ben^ Alan findet aber doch auch iin'ihnen eine 
Menge, teutonischer 'Worte, die hach ihren* 
Wurzeln vollkoriimen mit unserer heutigen Spra- 
che übereinstimmen; so dafs eineto Kenner le- 
ne unmöglich entgeheif' können. Ich Will hier 
zur Probe nur einige' dieser Worte hersetzen^ 
die man in den bekannten Sammlungen jener 
Gesetze und Cäpitularien häufig findet i 
Leudi {Leute y Vasalli.) 
Adelingki {Edelleute,) ' '' ' 

Mallus (Mäkl, Ort der öffentlichen Versamm- 

luiig.) 
fVeregüdum {JVehrgeid^ Geldstrafe.) 
Mannire {Mahnen^ vor Gericht fodern.) 
Murdrida {Mord,} , ' 

Maräh {Mährcy Pferd^ und daher Marschall.) 
Anagriph {Angrif.) 
Mundualdus (Vormund.) 
Heribannus {Heerbann,) 
Karra {Karre . Wagen , Currus. ) 
Qofindus {Dienstböty daher Gesinde. ) 
JRachimburgi' (Biirgßn.) ' 
Man würde leicht ein weitlänftiges Lexicon sol- 
eher ursprünglieh deut«oben' Worte machen 
können , die .sich in , den alten Gesetzen und i|i 
den griechischen und römischen Geschichtschrei- 
bem finden. Aber der Beweis , den ich hier 
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führe, wird' noch weit star)^er; wenn matt die 
Übersetzung^ der £yaiigelien< liefst,, die sicH in 
dem . berühniten Öode^ .argehteit^ . befiodet , den 
die Schweden im dreyf^igjährigen Kri^e in der 
Abtey Werden in We^tphaien,, und nacbher in 
Prag gefunden iiaben, von da er nach I^psala 
-gebracht- wiirde, . wo er noch itzt, aufbehal^ten 
Vfird. .9ey eininiger, nähern Untersttchuiüig be- 
merkt man ,bald^ dais diese Übersetzung un* 
streitig in deutscher Spraclie a^bgeiafst j^t» Man 
hält mit grö^ester Wahrscheinlichkeit den Ost- 
gothischen Bischoff Ulphilas , der um 55p«' iefa^ 
te, für d^: Urheber d^selben. Andere behaup« 
^en, diese Übersetzung wäre in spätern Reiten 
von eineni . Franken gemacht; auch in diesem 
Fall würde sie der deutschen Nation und also 
zu den Beweisen meiner Behauptung gehöret^, ^) 
' Nach, dieser, eptweder .gothischen oder deut-~ 
sehen Übersetzung der «Evangelien , ist das er- 
ste. Denkmahl der deutschen Sprache, das Bund- 
niis wider den Kaiser Lothariu^. oder vielmehr 
der Eydy -welchen, die beyden Söhne Ludwigs 
des ^Frommen, Ludwig, König von Deutschland 
und Carl, König von Frankreich ^ im Jahr §4^ 
nahe bey Strafsburg>. aja der Spitze ihrer Ar- 
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*) S. Ihre Scripta, de versione Ulpbilana, >^el«bc ttiiaer 
: bergibmte Hr» Bä$ching 177$, «u Borlin sheitttttg^ben 
^ hat, • ' . " r y 
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meen hfi%tn einander ablegten , und äei^etr For« 
mulare uns ein^ glelc^h^eitiger G^escbicbtschrei- 
ber, i^ithardy'^) den einen in deutscher, ^ den 
andern in der damaligt&n ' verdorbenen lateini- 
schen Sprache, die man auch "^lirigua Römana 
nennt, dei; man sich in' £rankreich bediente, 
und "woraus nachher die- provinzMische und 
französische Spn\che entbanden ist^, äüfbebal« 
ten hat. Hieij sind dfese Eidschwün^,' die Lud- 
wig , König von Deutschland, in Römiischer^ und 
der König von FrB^reich. in deutscher Sprache 
ablegten,, und die bei den Arineen . beJuäftig^^ 
wurden;. ' . ■ 



t y. 



Efd der Könige, 

Römisch oder Frau* jiltihßUUch, ' ' ' '" tlbersetzung 

hisch* < - in Jetziger De^tscXu 

Pro Don amur et In godes mlnn'a Icfa schwöre, dafs 

pro Chriftian poblo ind. durch tts Xri- ich aus Liebe'' ge- 

et nostro commun stiunes fökkts ind 6*** ^*^" **^ ^^ 

4a(vam>entj dist di unser bedhero ge. ^**'^*A"*9"ö. Voile 

# 1 py" ^ I • ^^^ ^u unser '""b'eyf 
en avant , m auant haltnifs , Jon tnese^ , »^ . 

• ' der Besten von die- 

Deus savir et potir itio dage frammor^ !^ t. ' ' 

., '^ r ' seil Tage an, 80 

me dhnat; si sat- des, sofram so mir ^.^i j^^^ j^^^^, q^^ 

varai eo cest_,meon 'Qot getvizei in di werde wissen und 

Fradra Karlo et in niahdfurgihi^; so können, ich diesem 

adjudha et in cad- hald ich tes ah mi» meiaemBruder bey- 

huna cota^ si cum, nun broudher soso stehen will, wie, 

f \ ^ ^ 

*) Man £ndet^ai^b diese iperkwürdige ^ydesFormel mit 
" einem Gomme^itar der Fnher in BÖklers Script. Gerfti. 
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.bommßiperdreii joau matt mtt^nchtu sU mta^ reu Keebtswe- 

frad^a ^dvar dist, nan bmuder jcal^ «6*" »einem Bruder 
...... , . ^, . ., thun «oll, und daf« 

.er rtiir wieder so 
trpsi fant^,.et, ab 50Soxna,„duO^ indl ^hue, und ipb ^UJ 

Luther ^nul pfaid mit Li^ikfrfm inno "*** Luthern ^un- 

nunauam prlndrai, theinni. thine nese^ »erm Brüder Lothar) 
' 7, • ; ; * ^ '^- ^ wkeinDitogeinge. 

meon fydre Karle JVilhn. im(i ce sht^-- Binder Carl zu wi- 

i^ fl?a/9«a^ siu^ hen we^n^ , ^<'*' ^^^^ »« Schi- 

' ' ^ ' ' -^ ^ den «ey. 
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jB^ä? der jirmee. - , 

Romlsck oder Frän- " "MtdeuUch:^'^ \ Übersetzung 

huch. . ; in jetziges Detusch. 

Si Lodmgs Sa- Oba Karl then Wir schwören, 
crament, ^ue soneid^ then er , fine- dals wenn Carl den 
Jradrß Kofh jiirat, mo ktpudher. Lud- ^J^* den er SjBinein 
^nservat, et, Kan^ kuwige gesuor, ge- '^^^^^ Ludwig gc- 
h jurat ,conservat, leistit, ind^Xudhu^ «chworen. häJt. unä 

^. fr 1 . c • 7 ' » Ludwig, mein Herr, 

et Kartus mea Sen- wig nun.^ herro then , 

den er ihm ge- 
drads^euopannon er im^gesnor , J6^ schien, bricht, 
&^ tanit, H iore^ brichit,^ ak ih ina dergestalt, däls wel 
l^marnoTi lint pöis, ne^y arwenden ne der ich, noch sonst 
he io, ne neuls'cui mqg, noh ih, no einei^.von uns e» 
eo returpar nit pois, thero^thein hes irr- abwenden oder ver- 
in nülla adjuhda wenden rr^ag, im9 ^in^^rn kann, so 
contra Lodhuwig ce foUustl widhar ^®^'^" ^'^ ^^"^ ^»• 

nun li iuer. Karle, fieWirdhU. . ^\ ^*'^^° ^^^"'^ 

Hülfe leisten. 

^ • • • « - ' , 

Wfenu man dies« bey^en deutschen Eydcis- 
formulu nizt einiger . Aufmerksamkeit durch- 
liefst, so findet man ohne Mühe in jedekn Wor- 
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te die W«rael .ön3 rfea^Ursprang tinsrer ittig^n 
deutschen Sprache, Aus der» Periode , welche 
auf diese Verbiia^dung folgt , findet man in deb^ 
Sammlung teutsoher Altöiptäiüftieir yoü Srhilter, 
so Yri% in des etymologischen Und histoHsehefi 
Werken desBix:a^ und andet'ei'vdeutscher Alter- 
thumsforscher, eüie grofse Menge meisten^ '|[eist- 
liehet Schriften , «wie . die Aer Mönche Kem-iiüA 
Mtkerui Baibuläi9\ und die Eyaiigelien des Ö^ 
fmd''Von -fyeifo^ittAurg auis xleiä neunten Jäluy 
hunderte^ uud^iiachlier eine Me^iige Ghtcmik- 
k^ * und' Urkumden > welche afl« / in deutscher 
Sprache" geschrieben «ind; und gär nicht mehr 
£W^ein>lassen,'dafedte deutsche Nation in die- 
ser langen Reihe Ton Jahrhunderten immer eben 
dies^be Sprache gehabt habe , die noch itzt diei 
unsere j * aber freylich «durch die yersöhiedeii-> 
keit der • Zeiten* und Mundarten so veräüdelt 
ist^ daß sie ibt' f^em anderA> als AlterthümW 
forschem tiiid 'Kennerii ünverständUch' werden' 
mlisseti. '''^ '. ' ' {' \\\. f ♦ .. ' 

Zell glaube sowohl durch f6de dieser Indilctio-» 
neu und Beweise winseln genommen, als auch- 
besonders durch deren Verbindung, in der Kür« 
ze und ohne eine weitlittftige Gelehrsamkeit>^ 
welche für eine so ^lauchte und so wohl un-' 
terrichtete Yetsammlung , wie ^ie gegenwärti-*' 
ge, unschicklich seyn würdie> dargefhan 2n ha*>' 
bto> < dii& 4^' 'deutsche > Nfition mem&ls durch 
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',a|nQ fye^de und &t> aAiZahl ii(be)rl^gene ganz ua- 

/lejdj einje /fremde Spräche. läo^imjeliinen, und 
dafs sie aUo noeb immer ebeV dieselbe^NatiQjb 
4ey> die $ie zu den' Zeiten de& CamiUus, Ma- 
riu^i Cäsar y Tatüus^ Plinins^ und Ptoloiriäus, 
vor. und imxz na^b dipm' -Anfaog imsjper itzigen 
Z(pit|^chnung • .und aUo seit,m(9hr'al$ ^ooo Jah* 
ren gewesen ist# Joh sphmejiQfale \mii: hiedurdK^ 
genug iür die df^ulbsc^e Nattoü. be^igtesea zu hsL- 
hpx^, a,uch da&.ke^e andere ^«iijfl der ganzen Er- 
^e, ein^üi gleichen Muhm \y^ai4^^rdarthun^ nock 
fi^ao^l Ansp2i]|j[^':d4rauf«mack^a können/ 
. .Ber ,dem wgäfijßlipfeeji l^ngel von Denkmälern 
ppd Gescbicbtscbreiber^ ist es oicht möglioh^ 
' denselben Beweis , QOeb. höher> '>ak zwey ^Jiibrf 
tausende, hinai^iB&ufühi;en. Aber au» einer Stell 
l6|^,<)i^ sich im zweyten Capitelides berühnitea 
Buqbs des Tacüt^ fqu Deutschland findet, schei- 
net «zu. erhßllen;> i .di^9 die Gr^mbnier sich da^ 
mals und von allen Zeiten her^ nach einer/ u^nn 
d||nk,Iichen Tradi|JL<Q^ für ursprünfflicb iingebor- 
ne (Aborigenes, et indigenas) oder jfür apie Na-t 
jUon hielten y dji0 t^ie. von .aiifsen bieher ge-' 
kommen 9 sondern: im Schobfse ihres Vatec^ 
lande« gleichsam g^clia£fen und geboren^ :aey, 
und dals die Römer selbst geneigt waren » die- 
ser Mejrnung b«7zi^siSmmen. ..Die Stelle ist >u 
schäa und hatsu vielen Ausdruok^ vldals icki 

mich. 



mich ilicht enthalten kann, sie 'hier ganz, so- 
wohl in der Ursprache, als in einer deutschen 
Übersetzung herzusetzea. Sie kann zugleich zu 
einem neuen Beweise in der bekannten Strei- 
tigkeit über die. Frage dienen: welche von bey- 
den Sprachen am meisten fähig sey, die erha- 
benen und\ tiefen Gedanken des Tacitus am be- 
sten auszudrücken, und mit gröfster Klarheit 
und Kürze zu übersetzen ? so wie ich schon ei- 
n6n der gleichen Versuch mit dem Systen Capitel 
desselben Buchs, ^dessen Inhalt ;ioch rühmlicher 
für die Deutschen ist, in der Abhandlung ge- 
macht habe , die ich an eben diesenji Orte am 
systen Jan. 1780 vorgelesen habe. 



• * 



Ci II, Ipsos Germanos in^ 
ifigenas crtdiderim^ minime' 
^ue ßliaruni gentium ,adven^ 
ti^us et hospUus mixtos; 
^uia n^c terra olim, sed 
^lassibiu advthebantur ^ qui 
mutare sedei qü<f.erebant: et 



• 

Cap. II. Ich halte die Ger- 
maneiB selber für Eingebohr- 
ne, tin vermischt durch Waja- 
derungen und Besuche frem- 
der Nationen, da. die ihre 
Sitze verändernden Volker 
ehmals nicht zu Lande, son- 
dern zu Sphifie reiseten, und 



immensus ultra, uttpie j/c der nner^e/sliche, ja, dafs 
dixeiim, adversus Oceanut ich so sage, widerstrebende 



raris ah orbe noetro navibus 
aditur. Quis porro , praeter 
peiiculum, horridi et ignoti^ 
marisf' jisia, aut Africa 
nut'Italia relicta, Germa- 
niam, peteret? , infortnem ter* 
^ris, asperßm coelo, tristem 
€Ultu adfpectu^ue, nisi s^pa» 



Ocean selten aus unserm 
Welttheile beschift wird. 
Wer wird auch, die Gefahr 
eines .schrecklichen und un- 
bekannten Meeres nicht ge- 
rechnet, Asien, Afrika oder 
Italien verlassen, und das aä 
Gegenden ungestalte, trauri- 
ge, ungebaute und unter ei- 

H 



«4 

tria Sit, CeUhrant xarmini' 
bus anti^uit Toiaconem De^ 
untf terra editum et filiiim 
Manniim , originem gentis 
cbnditoresque» Manno tres 
fiJios adsignant, «e Quorum 
nominihus -proximi Oceano 
' Ingacvonet , medii Hermino» 
nes, ceteri litaei^nes tfofi^a- 

tUr '^ -mm * 



Cap, IV* Ipse eorum opi" 
nionibus accedo, ^ui Germa^ 
niae popuJoe nullit aliis ali' 
arum naiionum connubiU in^ 
fectos, propnam et sinceram 
et tantutn sui similem gen^ 
tem exititiste ttrbitranturi 
Unde Habitus '^uoque corpo^ 
runt, qtuMnquam in tan^a 
hominum nuniero, idem 
Omnibus f truces et cerulei 
oculi, rutitae comae, magna 
Corpora, et tantum ad impe» 
tum valida t ' laboris attfue 
operum non eadem patien- 
tia: ininime^ue sitim aestUm» 
ijue tolerare^ fri^ora at^ue 
inediam coelo soiove adsue* 
veruntm t 



hem 80. rauben Himmel lie^ 
gende Gernffanieii alifsucfaea, 
wenn es nicht sein Vater- 
land ist? In ihren Volkslie- 
dern besingen sie einen aua 
der Erde entsprossenen Qott^ 
THuisko^ und seinen Sohn 
Mann, als den Ursprung 
und die Stifter der Nation^ . 
Dem Mann ,geben sie drey 
Söhne, von der^n Naifien 
die nächsten am Ocean Ing^ 
fvoneat die mittlem Hermi- 
nonen und ^ie übf igen Ist* 
fvonen genannt werden 

Cap> IV. Denen pflichte 
ich selbst bey, welche Ger^ 
maniens Yölker für ein durch 
'Heyrathen aus aiviem Natio- 
nen unvermiscbtes , eignes, 
reines , und bios sich ähnli- 
ches Geschlecht halt^. Da* 
her auch, ohngeachtet der 
gri^Ilen Volksmenge, die al- 
len gleiche Bildung des Kör- 
pers, wilde blaue Augen« 
goldgelbes Haar, grofse bloa 
*um Angriff tüchtige Körper, 
fiey Arbeit und Muhe kön« 
nen sie nicht eben so aus* 
dauren, Hitae und Durat 
gar nicht ertragen, hergegen 
sind sie aur Kälte und Hmi* 
ger durch Himmel und £rd^ 
reich desto mehr gevjrohnt. *) 



f) Diese Obenetzung ist ?on dem Herrn Anton, welcher bekanntlich die 
ganse Schrill des Tacitus .von Deutschland Ubwietzt bat| teilhabe nur 
«iaig« kleine Veränderungen darin^ gemacht. 

' - - . / ^ 
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Man flarf diese Tortref^fliche Stelle des Ta* 
citus nur^ lesen, um sich zvL überzeugen, dafs 
die alten (Deutschen nach einer uralten Über- 
lieferung- sich ,für e^ie ursprünglich eingeborne 
Nation . hielten. Dieser philosophische ' Ge- 
schieh tschreibei; tritt derselben bey, und be- 
stärkt sie mit 'dem guten Grund , dafs alle *ger- 
manische Nationen. in Absicht der Eigenschaf- 
ten ihres Cörpets und Geistes' so viele Ahn- 
hcl^keit untereinander hätten. Eine Untersu- 
ch'ung y in wie fern diese alte Meynung wirk- 
lich^ gegründet, sey , oder der heiligen oder welt- 
lichen Geschichte widersprechen möchte, wür- 
de faie# wider meinen Zweck seyn. * Auch bin 
ich weit entfernt, hier eine unnütze Gelehrsam- 
keit anzubringen, um nach unsern Geschieht- 
Schreibern und Alterthumsforschern der beyden 
letzter^ Jahrhunderte, wie Lazius^ Prätorius, 
Rudbeck^ Cluv^r, Eccard und vielen andern, zu 
unteitsuchen , ob unsere erste Vorfahren aas 
Scythien ,' Armenien oder Assyrien hergekom- 
men, und ob wir Nachkommen vom Nöa, Ja^ 
phetf Ascenas oder Thogarma %ejTL mögen? 
Ich glaube mein Versprechen erfüllt zu haben, 
wenn der im Anfang dieser Abhandlung aufge« 
steiite Satz bewiesen ist, da/s nämlich die deut- 
sche Nation noch immer dieselbe sey , die si^ 
zu allen durch die Geschichte bekannten Zei- 
^n war| dafs sie nie von eine/ fremden, völlig 
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unterfocht imdyerschlungen., wordeji; dsJs sie 
immer ihre unsprüngliche Sprache und ihre ei- 
gene Bdherrscher erhalten habe , und dals also 
aus allen diesen Gründen Deutschland das ein- 
zige Land der ^bekannten Welt sßj, welches 
keine totale Revolutidn erlitten hat* 

Wenn man indeils docl^ auch der deutschen 
Geschichte Revolutionen bejl^gen will, so sind 
es nur besondere ^ innerliche und' vorüberge- 
iiende. .. Als solche könned angesehen werden 
die' Einfälle, der Römer, der Hunnen, der Sla- 
ven oder Wenden in die Gränzprovinzen 
Deutschlands; der ffroise. Einbruch der deut- 
sehen Völker in die Provinzen des röpiischen 
Reichs während des dritten. Vierten und füuf- 
ten Jährhunderts; die Herrschaft d^r frä^ki- 
$cben Könige übet Deutschland, die Folge de^ 
verschiedenen defitschen Familien von Königen 
oder Kaisern , welche über Deutschland ge- 
herrscht haben ; die Kriege der drey ersten 
Kaiserstämme in Italien, um äire Rechte über 
dieses Land und die Stadt Rom zu behaupten ; 
ihre Streitigkeiten mit .den Päpsten oder der 
berühmte Zwist inter Imperium ei: Sacerdotiumi 
die Kreuzzüge cder die Unternehmungen iipx 
Orient; die Veränderung mit den alten grofsen 
Herzogthümern und andern Lehnen; die Ein- 
führung der erblicheil Nachfolge in den Reichs, 
lehnen; der Übergang von der Erbfolge der 
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Kaiser zu der Wahl derselben; der Ursprung 
de^ Churfiirst^n; das berühmte Intön^egnum; 
die Abwephselimg bey der KaiserWähl; (die Wiß- 
derherstelluhg eiiier infckoto erblichen Nachfol- 
ge bey dem Halise, Oesterreich; die Abschaf- 
fung 4^ alten FausBrechts^ oder der innerli^ 
chan Kriege unter den Privatpersonen; die Er- 
richtung de^ , Landfriedens , der Greyse und des 
Reichs KaAimergerichts vom Kaiser Maximilian 
L ; die Einführung der Kaiserlichen Wahjcapitu- 
lat^onen unter K. Carl V. ; Luthers Reformaf 
tion^ die Rpligionstrennung ,\ die daher ent* 
stand 9 nebst .dem schmalkaldischeu jund drey- 
sig] ährigen Kriege; ^der Religionsfriede von i555, 
u^d ,der' berühmte Westphälische Friede von 
1648/ der d^m. deutschen Reiche seine Gonsi- 
stenz und heutige Form gegeben hat; der ^spa- 
nische Succession&krieg nebst dem Utrechter 
und Rastä^ter Frieden ; endlich der österriehi- 
sehe Suocessio^skrieg und . der . siebenjährige 
nebst den Aachner y Hubertsburger u^id Tesch- 
ner Ffiedensschlüssen> die darauf gefolgt d^ind. 
Dies sind Qach meiner Meynung^ die v^ichj'g- 
sten Revolutionea von Deutschland^ welche zu 
einer interessanten Geschichte dieses grofsen 
Reichs den Stoff enthalten'^ nicht wie sie in 
trockenen Annalen der meisten unsrer altem 
Schriftsteller vorgetragen ist, sondern wie sie 
unter grofsen politischen GesichtspuqJcten dar- 
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gestellt, für <!en Bürger , den Philosophen und 
/den Staatsmann nützlich wei^den konnte , in 
dem grofsen Geschmack der Gefnählde eines 
B.obcruon, €iines Hume, und änderer berühm« 
ten Gelehrten, die uns die Geschichte der Re- 
yolutionen von Deut;schknd, England^ Iculien, 
Griechenland imd anderea Ländern geliefert 

9 

haben. Abe^ allemal wird^es sehr schwer seyläv 
ein ganz vollendetes Gemälde der Revolutionen 
von Deutschland zii entwerfen» sow'obl weil uns -. 
von manchen Thjerlen gute Materialien und 
Nachrichten abgehen , als i|uch 'wegen der un- 
ermefslichen Mannigfaltigkeit d^r Gegenstände 
und der grofseu Zahl der Staaten', welche jetat 
das Deutsche Reich ausmachen und deren eini-' 
ge Königreichen gleich sind, manche derselben 
sie sogar übei^treffen. / , ^ ^ 

Es könnte )emand die Frage aufwerfen, war* 
um dann Deutsöhland gerade unter allen Lan- 
dern der Erde das einzige sey, das keine tota^ 
le Revolutionen erfahren, seine Einwohner und 
Sprache nie vei'ändert habe^^ von einer fremden 
Kaiion nie erobert worden? Man könnte mit 
den*6.ründen> die Tacitus in der vorangeführ- 
ten Stelle bemerkt, antworten f weil Deutsch« 
länd von den südlichen Nationen zu weit ent- 
fernt , zu uneugängliöh sowohl von der Land- 
seite als vom Meere ^6T gewesen^ und beson- 
dfrs weil es ein au rauhes Clima nad einen zu 



."9 

hartaii Boden gehabt habe^ als dafs irgez^d je- 
mand^ der nicht jin diesem Lande gehöhten, 
darinne hätte wohnen wollen. Diese Gründe 
sind nicht sehr schmeichelhafi; fiir einen deut- 
sehen Patrioten; aber sie* werden auch durch 
Thatsacheii widerlegt , besonders .durch die von 
den Hömem während vieler Jahrhunderte ver« 
geblich, obgleich mit grofser Anstrengung , an- 
gewandten Bemühungen, um Deutschland- zu 
erobern, ^ese Gi^ünde passen auch nicht auf 
die nördliche Völker, welche Deutschlands Er- 
oberujig vergeblich versucht haben, und noch 
weniger auf die neuern iTeiten, da Deutschland 
sich ^bis zu einem Grade von Cultut erhoben 
hat, dafs esvden meisteti der südlichen Staaten 
nichts nachgibt , ' wenn es ein^e nicht über« 
trifft. 

Eine gerechte Vaterlandsliebe leitet mich zu 
weit angenehmern Ursachen dieses Vorzugeis 
unsrer Nation. . Sie hat zu allen Zeit^i zu viel 
Tapferkeit i^nd zu viel Kraft gehabt, ^ als dafs 
sXe sich hätl^ von andern Nationen überwinden 
oder unterjochen lassen sollen; sie ist immer 
mehr durch den EinAufs cles Clima , ^urch^ die 
|)hysische Gonstitution der Körper, und durch 
die sittliche un4 politische Einrichtung der Ge- 
sellschaft, und dar Staaten tapfer und kriege- 
risch gewesen. Diefe Eigenschaften, diese Ur« 
Sachen, ,und die Vorsehung , welche sie hervor- 
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gebrächt > iaachtiea die deutsehe Nation fähig, 
Kevolutionen zu bewirken und nicht zu leiden; 
den grofsan Colofs des Römiscben Reichs um- 
zustürzen ; di^ neuern Staate^ von Frankrei<^h, 
England, .Spanien, Portugal' und Italien '^) zu 
erobern und zu ^stiften; und in ihrem e^nen 
Vaterlainde eiive groise Monarchie zu errichten^ 
welche dem ersten Blick .nach unregelmäfsig 
und widernatürlich gebildet, also aüjch'öftern 
Kevolutionen unterworfen zw seyn scheint, wel» 
che aber, menschjichem Ansehen nach, sich so 
lange erhalten mufs, als der Charakter und d^r 
Patriotismus der Nation und ihrei' ' Regentjen, 
80 wie eine vernünftige Politik der benachbar- 
ten Staaten jdauern werden* Dieses grofse po* 
liti^che System mufs durch' seina Lage , durch 
die Natur 3einer Const.itution, durch das Gleich- 
gewicht und die Gegenwirkung seiner verschie- 
denen Kräfte und der Staaten, aus deüen es 
zusammengesetzt ist^ bestehen bleibep. Die Er* 
haltung desselben ist für das übrige Europfi 
nicht nur wi<)htig , sondern wesentlich nothwen^ 
dig* So wie das deutsche Reich gerade in dem^ 
Mittelpunkt dieses Welttheils liegt^und so wie 
es itzt zusammengesetzt und beherrscjit ist^ 
Scheint es von der Natur dazu bestimmt zu 



*) Ich habe dieses in meiner akademitchen Abhandlung, 
von der Überlegenheit der Deutschen etc. bewiesen, die 
ich in der Yersamnllang vom 27. Jenner 1780 abgelesen. 
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seyn, das Gleidhgewiclit in demselben 214 erhal- 
ten f jede Störung desselben , unter den yer* 
schiedenen Mächten, und jisde ^u grpfse und 
für die allgemeine Sicherheit und Fr^yheit tu 
gefährliche; Veränderung zu verhindern* Wäre 
dagegen Deutschland von eindm einzigen ehr- 
geitzigen und unumschränkten Souverain be* 
herrscht; so durfte es diesem nicht unmöglich 
seyn, an der Spitze einer so kriegerischen und 
der zahlreichsten Na^tion von Europa^ * seine 
Macht nach verschiedenen Seiten auszudehnen, 
eine Menge scheinbarer Ansprüche geltend zu 
machen , auf diese Art das Gleichgewicht der 
Staaten zu unterbrechen uxid die gröisten Re* 
Yolutionen zu bewirken. Man. darf für 'das 
Wohl der. Menschheit hoffen ; dafs dieser Fall 
nie mehr eintreten, und man weder 4m deut* 
sehen Reiche^ noch im übrigens Europa zu ge* 
fährlicheÜez^oZu^tb/z^ft ferner ^erde zu «besorgen 
haben, *) da die Verfassung des deutschen Reichs 
durch unsere innere Grundgesetze , durch Ye;!^- 
träge mit Auswärtigen durch die Guärantie dep- 
selben, und vielleicht noch mehr durch die 
glückliche und' .verhältnifsmäfsige Verth eilung - 
der Gewalt imd der Kräfte der rerschieden^i 
Glieder desselben y so vortreflich befestiget ist, 

^ Wie icb dieses schon umstandlioher. in 'meiner akad«* 
mischen Vorlesung vo^n vorigen Jahre bemerkt habs. 
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und • 1>e5onders sbitdeia fast lalle europäische ' 
Mächte ^ nach dem B'eyspiel uüsers grof^en Kö* 
uigs, wohl un(erhaltene und disci^linirfie ste* 
hende Armeön, errichtet hab^n, deren Unter- 
halt, freylich den Unterthanen viel kostet ', vaber 
.sie. auch vor dem unendlich. gröfsem Übel der 
l^rlege sichert, die. ehemals die sehönsten Län- 
der y0rwüste'ten. Grofse Revolutionen sind da- 
her nur noch für die von Europa/' entfernten, 
oder diejenigen Staaten zu besorgen, die sich 
iveder zu regieren nooh zu vertheidigen wissen. 
Die Geschichte det Zukunft wird ferner nicht - 
mehr durch das glänzende, aber für die^Mensch« 
he|t traurige , und brückende .Gemähide von 
grofsi^n Staatsveränderungen y yon Sehiächten 
und von allen, dem , interessant seyn , was man 
60 sehr mit Unrecht grofse Begebenheiteii nennt* 
Die Äegoxten ' w^den künftig ihre Nähmen und 
ihre. Aegierungeif nur dadiurch unsterblich^ ma- 
ehen können, dais sie die Rechtspflege, den 
Ackerbau, den Handel , und den ganzeii *innern 
Wohlstand ihrer Staaten erhöhen ünaverbes- 
Sern; aber sie werden hierdurch eine weit fe- 
stere , bleibendere und ruhin vollere Yergro&e- 
rung erreichen;, als irgend eine auswärtige Er- 
oberung ihnen verschaffen könnte. - 
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2) Einige allgemeine Betrachtungen' über 
Sprachverbesserungen a)on C. Gatve. 



X^as Vorhaben der Akademie, an der Verbes- 
serung der deutschen Sprache zu arbeiten, ,ist' 
gewiß einäs der nützlichsten, welches eine ge« 
lehrte Gesellschaft für die Sache *der Wissen!» 
Schäften und der vaterländischen Litteratur un^^ 
ternehmen kann. Insofern diese Verbesse* 
rung nach durchdachten Grundsätzen und ver* 
möge richtigerer Einsichten in die Natur der 
Sprache , oder der auszudrückeuden^Sacheii ge* 
schiehty lafst sie sich von den vereinigten Be- 
mühungen vieler Gelehrten am ersten erwarten. 
Und insoferh dabey auch willkUhrliche Bestim* 
mungen eintreten müssen, weil Vernunftgrün- 
der nicht alles in den Sprachen entscheiden, ist 
auch das Ansehn einer solchen Gesellschaft niitz- 
lieh, um die Einstimmung der Nation zu die» 
•en Bestimmungen zu erhalten« 

Wie es aber, bejr jeder Reform öffentlicher 
Einriphtungen , höchst wichtig ist, den Grad 
.von Vpllkommenheit , welchen man durch die 
biisherigen schon erreicht hat, und den^ weU 
eher überJtiaupt zu erreichen möglich' ist , zuvor 
zu untersuch^, damit man nicht entweder das 
erlangte Gute durch unnöthige^ Abänderungen 
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stohre^ oder in Absicht des Guten ^ .welches 
man veMpricht,' übertriebne Erwartungen erre- 
get so ist es besonders b^y dei^' Bemühungen; 
eine Sprache, das Eigei^thum eiaer ganzen 'Na- 
tion « zu' verbessern • Unentbehrlich , die Fort- 
acht*itte jDiicIxt zd überseHn, welche die Nation 
schon in Absicht der Ausbildung ihrer Sprache 
gethan hat, und noch meht^ zu bestimmen wie 
Viel ^gentlich Sprachforscher und Phik)spphe]|;i 
ZfU dieser Ausbildiing; im Aligemeinen beitragen 
können« 

Aber auch über diese Gegenstände, habe ich 
■ der Akademie njir wenige Fragmente unvoll- 
kommner Ideen vorzulegen , deren Mittheilung 
mehr n^eirien Antheil an dem gejfneinnützigen 
Unternehmen der Akademie zif bezeugen ^ als 
einen wirklichen Beytrag zu dessen Ausführung 



zu liefern bestimmt ist. 



\ 



Ichgestiehe es, dats ich,, sqhoti jeti^t; unsre 
Sprache fiir weit yoUkommner halte, als sie 
Ton den meisten derjenigen angesehen wir^d, 
welche so sehr . nach einer Ausbildung dersel« 
ben verlangen. Ich gesteho es , dais ich yo|i 
der . wissenschaftlichen Behandlung der SpjrachiQ, 
als. eines Gegenstandes ^r Erkennmifs^ zur Aus- 
bildung' der Sprache als eines allgemeinen 
Werkzeugs der Ideen Mutheilung, picht so viel 
Nutzen erwarte^ ahrmaii, uacli den\ , «gemeinhin ^ 
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angenommenen Zusammenhange beyder .End- 
zwecke / davon zu erwarten geneigt ist^ 

Ich kann mich irren^ aber \ mich dünkt, 
daf^ es^ nur die Nation selbst ist, d^e, durch 
die allmähligen Fortschritte izr dem UmBrnge 
und der Richtigkeit ihrer Erkenntnisse, die« 
Sprache ausbildet; da(s, 'Vfrenn die Bemühungen 
einzelner Personen dazu bejrtragen, diefs nur 
die grofs^H Schriftsteller seyn können, die mit 
ihreA Ideen zugleich ihre Ausdrücke der Nation 
beliebt machen oder durch aufgestellte Muster 
einer zweckmäisig gebi^auchten Sprache, die 
Aufmerksamkeit der Nation auf die Beziehung 
ihrer Ideen erwecken ; und dais Grammatiken 
und Wörterbücher , nebst allen den Arbeiten, 
welche die^e beyden Hauptwerke der Sprach* 
künde vorbereiten, oder ergänzen ^ nur den bis 
jetzt erreichten Grad der Ausbildung der Spra^ 
che, angeben, allgen^einer bekannt machen^ 
und in methodisch geordneten Erklärungen und 
Kegeln darstellen ^ aber nur wenig thün kön- 
nen , diesen Grad zu erhöhen. 

Betrachte ich die. deutsphe Sprache insber 
sondre, so wie sie sich, durch die Einwirkung 
aller angezeigte^ Ursachen^ bis auf den jetzi- 
gen Zeitpunkt wirklich/ ausgebildet hat«: bo 
scheint sie mir in der That tu derjenigen Rei- 
fe gelangt zu'^eyn, bey welcher, an jedem Pro- 
dukte der Natur und der Kunst, die grofsen 
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VerfLnderungen auChoren . und nur der Genu(s 
und Gebrauch noch einer erhöhten yoUkom* 
meiiheit fähig ist. Es scheint mir^ dafs j wenn 
di^ Werke unsr^r Litt^sratur noch nicht in dem* 
j^nigen Glänze vor den Augen der übrigen Na- 
tionen erscheinen y mit welchem die alten, •— • 
oder die Englischen und Französischen Schrift- 
steller sie auf sich gezogen haben ^ diefs nicht 
Schuld der. Sprache^ sondern der Schriftstellar 
und der Nation selbst sey; «^^ nicht Unfähigkeit 
de^r erstern alle Verschiedenheiten des Schönen 
und des Erhabnen auszudrücken , sondern die 
Gewohnheit der letztern, mit einer unyoil- 
kommnen Bezeichnung eigner und fremder Ge- 
danken zufrieden zu seyn. i Was der Sprache 

V selbst in dieser Absicht mangelt, ist entweder 
die mit einer eigenthümlichen » Form nothweur 

^ dig Terburltiene Einschränkung Jeder Sachet >— 
ein Mangel, der ^deswegen allien Sprachen ge- 
mein ist^ und keine gehindert Hat^ sich in 
klassischen Dichter- ^und Redner- Werken zu 
verherrlichen; oder es ist den angeI>ornen Feh- 
lern unserer physischen Natur ähnlich , die 
durch keine Kunst weggeschafft, aber durch ^i- 
ne^ kluge Behandlung jedes besondern Falles er- 
iräglioh gemacht^ oder versteckt werden können« 

• 

Die Erfordernisse einer vollkommnen Spra- 
che sind^ so viel ich sie einsehe^ folgende drey: 
erstlich^ dais ^i^, für alle wichtigen Begtiffe» 
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die Wörter und Ausdrücke, rersehen mit allen 
den. Schattirungea, enthalte^, deren die veischie . 
denen Gemiitfasstimmiingen des Redenden^ oder 
die yer^chiednen Absichten der menschlichen 
Rede bedürfen können; zweytens^^ dais diese 
Wörter genau bestimmte Bedeutungen haben, . . 
oder mit Begriffen verbunden sind, die, gleich«^ 
fiärmig und entschieden , in den Gemüthern alr 
ler^ welche die Sprache yerstehn, dui^ch sie er- ^ 
vyecKt werden]^ drittens, dafs die Sprache, zur 
Verbindung dieser Wörter, hinlänglich zabli^ei* ' 
che, dem Zusammenhange der Ideen angemes- 
sene und/ dem '.Geschmacke. gefällige Formen ' 
darbiethe. Man könnte die beyden ei'sten Stiikr 
ke die Uxiögraphische^ das dritte diö gramma^ 
tische Vollkommenheit eiper Sprache nennen : 
weil Anzahl und Bedeutung , der Wörter durch 
Wörterbücher, die Regeln ihrer Zusammensez- 
zung durch Sprachlehren aufbehalten werden. 
Reichthttm , Besunrmtheit und OewandtheU der 
Spraphe^ sind drey andre, auch nur unvollkomme- 
ne, aber doch auf dfe Saclie hinweisende Aus- . 
drücke jener. YoUkommenheiten. . 

v^ Was dej^ Reichthum der deutschen Spra- 
chö betrifft : so scheinen mir ihre Schätze e^n 
so grbls^ als. die von irgend einer Sprache, aber 
noch lange nicht aUgehiein bekannt genug zu 
sejrn. Sie enthält für alle ^ohtigen Gegenstän-» 
de des Denkens, und für alle Arten der Be- 
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handlung dieser Gegehstände verstäirdUche und 
{[esohin^ckvoUe Ausdrücke. Aber da ^ie An- 
zahl der Menschen, welche sich in Deutschland 
beeifern I ihre Sprache ^t ?u reden und zu 
schreiben^ ^bisher geringer, als bey den zuvor 
genannten Nationen 9 ge^wesen ist: so sind auch 
jene Ausdrücke utid Wörter, noch, nicht bey 
uns in so allgemeinetii Umlaufe , als' die iihnji- 
che'bey diesen; sie sind Voß den unsphickliclren, 
zWeydeutigen, oder geschmacklosen^ im Sprach- 
gebrau^the. der gesitteten Stände, nicht so rein 
abgesondert; sie können von Schriftstellern und 
Rednern, welche nach der Vollkommenheit der 
Schreibart streben, für jetzt noch nicht anders, 
' als durch eine Arbeit' gefunden werden, welche 
die meisten scheinen , und zu der auch nur We- 
nige die nöthigen Talente mitbringen. 

Über keinen Gegenstand irrt sich das 
mensclillche Urtheil mehr, w^enii es das Mogli- 
che nach dem 'f^orhandenen abmifst, als über 
die Sprache. Schon oft hat man eine Sprache 
für unfähig zu gewissen Gattungen des poeti« 
sehen oder rednerischen Stils gehaken, bis in 
der Nation, welche diese Sprache redete, der 
Mann erschien, der das Genie, jener Gattungen 
besaß. Sobald d.iefs geschah, fand Sich, dafs 
die Farbe und das Efgenthümliche des Aus- 
drucks in kleinen Schattirungen liege, die in 
einzelnen Wöiterp nicht bemerkbar sind, und 

nur 



iiiir durch die Ausvrahl Mpd,Zn^W3^nu?tiste\luagi' 
vieleir ähnlichen einen auffail^de^. .Eliii^druck 
nvaclien ; es faüd sich, daf& elx^n- dasjenige Ta^ 
lerit,. welctiefi clie Idiseii eipep^4&wissehr beson- 
deren G^ttungr e^ mögen Jkoinisclii^^ /M^^r erhabe*, 
liß^s^yn, hervorbringt 5 zugleich, das Talent sey, 
die 'Wörter iii^4 Wendungen tft det* Spraqhe 
aufzu&nden^ t^^elche der^Nati^r dieser, (deen ent' 
sprechen« Als.vLessings eigner . pliikysophischer 
Wi>t2) sein schneidender Scliarfsinn^, ,tind seioo. 
Gedankenfülle siph unter un$. zeigten >. ^skt al- 
len Besonderheiten, seines Genies nnsr^ Spr^ch^ 
so angemessen.! 'nn4 ^e. nahm^di^^^s^lt^amste^ 
Kormei;! i sQiiie^ J'deen. ffiit solcher. Gi^^hnieidi^,* 

kÄ^m$ 4^^!^ <)9l|l^^> cils wenn nur;er i^a. 
rec^ht -origlnel;! . deutscher ^ Scfariftstelier wär& 
Und doch botl^ 2^ eben diesei? Zeit eben diese^ 
Sprache dem. ruhigeiA Denker > > ;Mo$es Mendels^ 
sohn^ der di^« gr:^jG^6i l^ej^i^kHt I mi^ 
sanften, Flusse^ 4*r-JRede 'such^U',»iiIlö Wörter 
und tleden^r^bn. eines. ^r^n(^tulDsp|%4i30hi^iü(. 
Stils an. ]^it G9tl>^ ^^urde unsreniSjÄi'ä.ch/erajrf: 
eine vot^herr npoh ni^^h^ gesehen^.fW^ifju^e^ loanigti 
e]:;|haben und rüi^rendj. ohne dooh w^ftiger echt., 
deutsch zu bleil^eja*- ßey WieU^4f ^^sOheint ,$|a^;. 
mit i^Uen Far)}en dos. ^usdrüdiks ^..t^if^ifiipefj^«.^ 
pige Einbildungifkraft» und itvt.aiUn^Fßinf^eJlf; 
ten versehen^ die. der ekle {«e^^mack ei^e«!^ 
Welt;inanns verlangt« i'Si^ yeraa|[faa .J^pg^ln nicht > 
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die Fülle einer blühetoderi Beredsamkeit^ Jeder 
neue grofse Kopf bat immer seipe ejgenthümli- 
che öeiste«gestalt in ihr sichtbar machen kön-^ 
B^n. Und YfBin die^ Folgezeit noch Talente 
unter uns erwecken wird, wovon wir bisher nodh 
kein Bey&piel gesehen haben, -so wird vnsre 
Sprache der' Ausübung derselben - gewifs keia 
Hindenüfs in ' den >Weg leg^ni 

Es giel>t eine Erscheinung, welche die Mei- 
nuBg, daß unsre Sprache arm sey, hat veran-^ 
lassen können. Öas ist die , ^afs wi^ so viele' 
atisländiscbe Wörter jin unsern wisserischaftli- 
cheh Vortrag, und selbst- in- die Reden des ge- . 
-s^iligen Uipgaiigs mischen. " Es ist daher mit 
ünt^r die Ai*>eiten , welche die Akademie über- 
nimint und leitet, gesetzt worden, dafsin dieStel-' 
te der unter Hins üblichen frariiösischiBn uid la- 
teinischen Wwter und Redensar<;en > urjspräng-^ 
liehe deutsche^ €iul^eÄUchetW«rdeii sollen. Diö 
Absicht ist 4öbiich:, und wenn sie gelingt, --^^^ 
das heiÄt, we'iüi die 'von einem Gelehrten yer- 
snchten Übei?$etJBUng«te jener WÖrtet» wlrkliiih; 
itsb will ffichrsagtfn, von iet ganzen Ifatibn^ 
sondern nur voll dem gröfsten Tkeile der guten 
Sehnftstelier^rigemyinmela, werden : *-4* so v ist der 
Erfolg nätÄ)ieh., Aber an sicäi »cheint idiütir (kE^ 
Übel, welchem^ üÄDt dadurch abÄuhelfen sucht, 
aich<?'selir gr^ls iu sejrn," und^ie Wirksamkeft 
dei'Hülfsmittels^lUt j&weifölhaf£. 
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Es M ftej^Üdi eip tJ:belat»nd wnd. i^a» ^n. 
tequenikijhkeit, da&^wiij «üslaÄdifiolie W&tet. 
ia «nsriB Spraeho. inisßften^ iwoil ww.gkubftnv 
4i« damit >varitnüpfiieilidkpn, dHrcb.k«iit# j^eeK«! 
sehen «tfsdttck«»» lindidi«^ «hw* »iöhl^ ew^ieh- . 
Ten znjsähiisa* Ind^Mibea. nit diefce« ,ÜlJoI< 
s«arid, ind ididse .üabf qufitalifjikait jftit d««vmeiJ . 
sMn- SpmchepwHd . Ntäktüen .d»^ Wölt^em«!»,? 
und Irtj* k«ia«i-> }uM( «^ icl««' . hqahstöo sKo.cdwf. 

Bepeds«Hikfiitt».tÄ»dädi9x[Mj|k|>totDßn4tibk«ltiirf> 
der Spt»c&i,«artiöd©t.. ;niei.Jftt6i4i|j,j,^ ^j^^. 

ohe .1»««- igiae«hifcho..'yV'ett0r:: iö. gBoßei i^ÖBg^, 
«m%«S«fl»8wny, JIHd.irie f^^t f , «Ur.d« *i«,.^lh,^. 
am .märsbwüa««^biW«t mt^ Die ltoU,«,iep,db«. 
bß« auf: gkiÄb« V Weis© • vpa jdftnfetateiiiern tind' 
ItaJiftoiwipj dip.,&iglii»ieit; sviaa 4« . V»i.n|t«Bn, 
Wörter: «o!jiiph4, f. «1« .Rad«ui«ur««n »««tleiita:, und, 
thuöf e« toach.täglifch. r £» üt a!»ch Aejnah*. 
iwre^weidl«^, daft e«i«>N«tioa; ditfvbn ^jned', 
«pdey^.lgtott:>jind:iaö« deren Schriften: 'ihren' 
I4ee.öfönd«',b«rei)3hert,! tLü^Ü unijeti SpfacbA 
d«w«lbp»i.v,W;prt«f.f*ijr <Be«iekung det. oeüed. 
Ideeü ayfnebine« , 

.< ^S^.jWft «iwiger/Untttand hatdie* allg*. 
meine Gewohnheit der Völker^ Wwier vou^ 
^her.oijfgeklärteii Auia«wdem eu :bdrgien, für 
iin» J>ept»öhe u^be^mel? genjaeht, Mi sis für. 
Mfistß: .9Md4iah9n .und weutlichen Nadhba^n ge* 
trordei^. iat. Pi$ Spfni^ti, dieser sind <^ii« dem 
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dl» Aeülenigdw^ Nätidn y * ^vqH' weldki^i :si4 zuerst: 
Wisseniohalten und £tt^inr' «mpfiutgtei (faatteiL: . , ' 
Die RAu^r #air6ii/^'te^/Abj!iiähti dbr Orisc^^ 
iii^d^>:äÜbmliehto fWlifQtttisMt.' ^ Diesefer Uaft^. 
»iaiid^m«(A^>) daft «dto-firtfAtoeen und lEbgläiider 
die wisienschaM^heii W6n4f der 'Mtehwr^ dia^ 
a^ die J^üHfitwdrtbr^ deii' Grieekenv ^iund' jede^ 
dJete9o]%itionea'> di^ ihr gelalleiid^ik l^män- 
der IfldiHertt ' leiefct in ihse-^Spvtfche ^habc» hbesy 
tragfü /' tlflid' 'dltrcb> Meine ^evaiidermtgefi , ^ dtd^ 
Anaki($ieli'^d<Rtelbien^ToIlig anpassen kjSnA«n. In 
^der deutschen Spr^cfb^^ 'als einer, utsprüigli^* 
eben»^ ist^dJisni. unmfgUüh g^(»seii.i Ubd^^in.dw 
That t' * sp; igWs^ ailichy ' id; andrer Ab^fipliftv der- 
Voraug. der Originalität lieyn mag: so^tefiittrltieiiL 
dcKÜi ,die "aiiis d^ü* Lateinischen 'tafbgel«itete^ 
%Ke<;faen dadurch' einen -^berWiö^^i&detf' V«^^^ 
.tibeii^ x'dala 'siev'die' dMi 'Vortrage gelehrter 
Kefnifeniaee vbrlängsr/ gewidmetan* Alisd)^cke>: . 
Moi der S^a^he, ^£e lange Zc^it 'die > eitfzige^ 
Anf bewabreriiim aolcih^r ttiätoiiftnisse wair ;• -i ^mßi 
nehmen und sich eigen 'machen iiökinen, ^ ohne 
dnrch da« ^^ auslä&di&chie- Ansebft - deri^b^^Qt- 
stellt zu .«weifdeiir^ ;' , / .' • ^•»..'; 

> : Qeck^hilbea trir^M» iiti dM^r> AWöblf auP 
maimieh&ltig^ Weise äsu b«ifefi'g9\i/%fitetfU^di^^ 
um ehl^V^Drt ifdi^ i«ififh«imis«h -b^tti^etf^'^tf* 

^f ^llw darauf «Üs{öiii^»/-'da6^^^dä|{f' 1 
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/iHärenden Ter^tändltoh/^iiod dem Ilatimden ;g^- 

v.}äufig,^:/«o dürfen vWtr ^ahl gewisse bojr uns 

eiag^äführte^ franaöst^ioke Wörter*, uk Ihceresse, 

.^i^i'tf,. Genicy wirkUcd^ lur.ftufgenommehe de'at- 

^(ihe ^diij9ii 'las!&en.5 Sie /sisid den Deutschehy 

Yr^cihe.id^r^fraätösisdhe ^pcache^ veDSt^hen;^ (and 

die.se tnajibom einaa« grc^Sien Theil dar^^gästtte- 

wten &^i4eL* aufitr) , iHi<^ > ^^msprache inrni Bedeu^ 

.(^ng.^ /durchaus beknnnt^ tind lconiai)&& de-» 

^€a|i|ij^elclie jene S|Mraiek0ijiiQhl: yeratelien,, dodh 

,,m.IUiden.i^ud iSdhiuüte'ii «o oft vbr; daß fast 

.4^€{i<^eniiiidey|SDheii Qhvft .diese tjcmof mehir^ frenttl 

i|mdfn^ii4 Äw SprachMRerk^evgeu Wiehiget! ih»e 

. Au3sp;::ftabe' -MüHe ibadit, ' ^fikilche aiieliHOi(tiscbe 

iW^rti^^niit eü^eifuisiBbfin 2(u Vertamobeplv wür- 

de zwar an sich die Reinigke^t unstejp S|iir^olie 

jerböj^eji :> fsd^r üSx vüi^oi nicht ohme.Axifopfe* 

vriing,f^4«ii*iQei;itiicJhk^ «solcher Jdeen gesdie- 

.)iea ,köip^n^ :,welche . lo^s , i durch den langen 

.Gebr^Mch, .<yientbeJto4i0h gei/rorddn Isind, , und 

es witrdf ^dqeh d^r emfßundenen Ann^bmliobkelt 

4er IIjq4^i Wiom^ am ]&i(k dilea anIbellimtjLniir 

.^euig.^iJ^s^UeÄ, 

Es ift: r^ipher , d^fs aJUi». selbst4e(i»K^iida ^ Mdn* 
sche|x'rQf|;^)in^0inen Ideepgattg gerathen> Budesr 
sendeutliphet Darstellung ihnea Wörter mit be- 
senden^ .J^e$tJdinniungen.nöthig wären, ^ derglei* 
eben die^ Sprache nichl: darbiethet; ' £s ist v si- 
cher, r:df^^ Personein ^ ^ip «lit fremden Spra«* 
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cäieü/odeirniit lesoffcterM Dialekten ihrer el-* 
' igenen frafazeitigl^ekamir'gewDrde^f siiiri;^* ^i%txi ih- 
ren Gedanken keinen so fingehiessenen Ausdruck, 
=•1« in den 'Wörtern jener Sprachen und' Dia« 
lekte: finden. Der Wunsch,, der daraurvi^ey d^ 
sen Personen, entsteht, Ab£$ die vatei^tfiMtiselfe 
Biioh^rsprache alle diese mannichfaltigen Schat* 
tirungen der Begriffe^ die/aie 4n v^s^lfi^cl^n^n 
Sprachen und Dialekten' zk^streut |gefunde^ hk* 
•> {>6n , vereinigt entkaltet» möchte \ ^ {latürtich^ 
Aber ^ die Klage «über ^^Inuth der Spradhe^ w4U 
ihr $olch^ Schättirnhgen -mangeln; /ist' tinge-r 
recht; < und« der Verleb, dieselbe«! ^^ibh'Elik«^ 
terleibung'der fremden , der teraltetta; oder 
, der FvoVinciaU Wärter au geben i Ht v^' ^vfeir 
feihaftem Erfolgew » ^ ^ -:^ j 

Es ist allerdings eine aiir getdbrfeft Kennt" , 
Ulfs ' der »Sprache sehr teützliqhe Arbe^it^ die Ab« « 
weichungen der Dialekte von der/Bu^h^rspra- 
che 9 - und die Abwechselungeil der SpraiDhfbr- 
men' in v^r&chiednen Zeitaltern zu erforschen 
nndjL^aufsniaeichnen: aber aus di^serf verborgnen 
Sprachschätzen, die einzelnen Piövfnton eigefla 
sind, '<^er den vergessenen; welche* unäern' Vor- . 
Jahren augehört haben , den FcSinds Vieb-'jetzigeYi 
Nationalspraclie zu bereichek-n ^ diefs kann nie 
die* unmittelbare Folge einer solchen Arbeit 
werrlen» < Die Aufnalime neuer Worfer in die 
gaiigbare "^Sprache geschieht^ so wa^iickopd 
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die seyn mögen , nibht ilwreh Worterbüqhe?^ 
w^Ich^ solche sammeln . und empfehlen, sonde];:a 
dmrch vortrefliche Schriften, in vyelolien sie 
glücklich angebrftcht worden sind. : 

Zuerst 9 Mras allgemein gebraucht werden 
ffoll, muts allgemein bekannt; &ej.a : utic) ^^ 
fcann ein neuer Ausdruck zu^' K^nntnifs der 
Nation gelangen, als wenn er in Schriften vor- 
kömmt , welche die gaiizb ^Nation lieset. — *. 
Zvreyten^y jedes, fremde Worfi hat. im Anfangs 
4ie öffentliche Meinung wider sich. , Es ist üa- 
yerständlich^^und m^cht durch seine Auslegung 
. Mühe; — es »ist fremd , und Stört deshalb d{e / 
.Aufinerksamkeij:, Diese Hinderitisse seiner Auf- 
nähme kand nuir dei?; große Schriftsteller.: bey 
dem wirklichen Gebremche übejrwinden , inde«i 
.erj .an dem Orte, wo er es hiQsteUty durch- die 
..Helligkeit ;der ganzen Idee Lu^hl: über die$^ 
^unbekannten Tkeil zu Yejrbreiten.,- .;Und für die 
.. ui^terbrochne Aufmerksamkeit ' Antj^ . di^v Sf fii ^ 
k^de^ letzten |£indi:ij.^ks zu entschädigen weift, 
.^i^f 4ie5fe Weise geht , Yon Zeit zu Zeit,: • ein 
f;i>der;idas* andre vereiterte odetr Proviozialwcwtlin 
die allgemeine Sprache über^ .wenn durch den 
^Biijb^ des Schriftsteller^, de(r es zuerst ge- 
.b»^ucbt kat>^ oder durch dift einnehmende 
SobonWt der Slielle seine;s Werks^, in vrelofaj^r 
.es^ zuerst vor kam > das Andenkeit^ dieser N^e» 
ruag bey der NatiOfi ^^rhal^en « . und die Nmk' 
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^hmiing derselben Terimlasset wird, Ab^rnie 
ward es möglich «eyn, eine gan^e Sammlang 
solcher Wörter, mit %o vieler Einsicht auch 
die Sa^iQiliui^* gemaeht;» upd dur<^b' so giiie 
'Grunde di^ Wörter dari?»>'iBittpfohlen seyn mö* 
gen, EU einem 'Mittel ieiner %irklicben. Sprache*- 
bcn-ei^herufig im il^den ^ad Schreiben au ew^ 
heben^ " ' • 

X^Bdh einem binläDgUchen Vi^rrnfh* Tdn 

• Wörtern ji iit-eibe genaue Bestimmung ihr-er 

• Bedeutung ji • 'ditö ig^röfste ' Erfordernifir -einer ^* 
. reiften und * vollkommenen 'Sprache« Nicht nil9 

ist e$^ ohne -ein^ solche Bestimmung dem firS* 

denden unniögUch vollk;omm^ deutlich ia 

y^eyn, — ^ dM' heifst genaqr^* gleichförmige "^Ideea 

'm^it denen/ wi»)dhe er settxst^ü^atj in den Qemti^ 

'^hern^seioelr Zübar€(r ;^u evweckep; sondern et 

iWird ihm aufhieb wer beredt zuseyn^ -^nd^ib 

daa vornehmste Hilfsmittel der Beredsamkeit^ 

die üiuiwalll solcher Wörter, de|*en feinere 'N^ 

bietibegil^ffe den Eindruck <}er Hau|]|tbedeutuÄg 

• miterstützen , in einer Sprache wegrällt, ii^ w^? 
^her diese »^ebenibegtiff^ pooh nicht hinl^äglieh 
unterschieden lind^ » ^* 

pie fichöiiheit , des Stils hängt übeHihupl 

weit mehr ^ tils' man glaubt » von' der Rie)^tig<" 

|i;eit dor Gedanken abj^ — ^ at>er von eftier Bi<^h-' 

tigkeit) welche j, bi$ auf 'Kleinjig)^ei(eii j genau 

'4$tj| und 9ii^leich durch die BezeichaU'Qg der^ra«' 
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•he,' wie »der Gliederb«ui eines schönea Kör- 
pers , durch ein passendes 4jre^and durchschim- 
merf. Die Beziehvinä^n' der Idecin nähmlich 
müssen 'SO genau > 0i$ es inöglix)h ist , durch 
die Äeriehungtea der Wörter dargesttAlt werden. 
Aber um diese Beziehungen der Wörteif auf 
einander mit hinlänglicher Klarhtit zu eaipfin- 
deh , ast ' es nothWendig , dafs ihre 'Bedeutungen 
eine gaWisse Pracision babeli. ' 

Doth-frtiöh bfey' diesem Punkt» findet »ich, 
du6 die^' VoUkoinmeilheit ^ die man ;suclyt, in 
dem GeistCx der Nation? liegt, und der Sprache 
nur )e(aiin^«'erst mitgelhelk werden kann«, aber 
Äuch;d&h^-yon selbst-iJ^T eigen wird, 'wenn die- 
ser ruvdf bis dahih gelangt ist, •' •. i 

Üb^ welchen (Thell der Gegensl^tide die 
Erkekintilisse einer I^atidn noch im Dunkeln 
sind, "ü^r ebeq' dies^ werden ihre '^Ausdrücke 
noch' «^eydeütig und scIiHnriiukend sem So wie 
^sie die £ig€lns<Shaften -^er Dinge aiit mehr Ge- 
wifsheit kennen leimt; so ', ergeben '^ichaüoh die 
Merkmfihle bestimmter, nech welchen -deu Pin- 
geil jhr^' Nahmei^ ^in' der Sprfiche «usgetheilt 
worden sind« So wie sie den Ursprung und die 
2usammens(6tzung der falbst gebildeten . Ideen 
genau^l^ erforscht j, so lassen sich 'di^' W^^rt^r, 
w^fae solthc Ideen bezeichnen, st^härfer de£« 
ni^euv Eine pnmitteil)are Bearbeitung d^ Spra<t 
«he^ eis Sprache, Mnn hier w^nig i^ueriohteii« 
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Dia Bearbeitung der Wissenschaften npufs vor* 
hergehen/ Sind diese bi& auf den Grad^vqn yolI- 
CLonimenheit gestiegen^ wo sich in den Begrif- 
fen des Menschen Licht und . Finster^iifs . von 
eiüander >scheide(^ «-* . Wo der Meoscb das Be- 
wustseyn erhält von- dem was er weifs, ond 
was er i nicht weifs: so verlieren sich aus der 
Sprache» in, welcher , diese Wissenschaften re- - 
den , immer mehr die W-örter , welche voü ei- 
ner uneridärlichen Bedeutung .sind, : weU sich 
die Begcjffe selbst verU^ren^i wasche kfinen re- 
ellen- Gegenstand ha bem ^ ; . 
> ' > Derjenige Xheil einet Sprache^ welcher am 
' frühesten . zu . einer ' ^najien .QestinibjQi.ung' . der 
Bedeutungen köninit> i^ der^ wel^^r. JMrper* 
Irche und. slchtbiure Gegenstände • b^xieichnet. 
Dieser fcnUn sogar : in keiner Period0-]dep. J^ul- 
tur gaMs.unbestimmt %^m . weil Meq^^hen mit 
gesunden Augen FarlH^n und GestHi4te4%fmmer 
'gleich gut unterscheiden* . Ja^ inj einar frühem 
Peciode,: ^wenn di« Gegenstände der 'Sinne die 
Aufmerk^ljEikeit des Meqsphen aysschliefsend 
' beschäftigen, und seine 3ii^i^ selbst npcli sdiar- ^ 
fer sindi «^ werden manche Be^c|^^ffgnheiten 
und Veränderungen, der Körper,, welche .in der 
Beoi^ayihttingssphäre df r Nation vorkqm^ipijfp^ ge- 
nauer bezeichnet , und - haben in 4er Sprache 
ein^ greisere Anzahl sie abschildernder Nahmen 
und Aiisdräcke ^ als in den foJgonden; Perioden 
höherer Geistesbildung. 
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• ' DÄT^WÄfc» UnterÄcfaiad zwischen einer kul- 
tftiifön und^ e^ii^ l^ohen Spraye liegt in Aeta-^ 
|Viiigen / Tl^ile derselben^ welcher unsichtbare 
G'egenistttnde^ ' geistige «^Eigenschaften , ah^traote 
F^^rii^fe^ logl^täie, moralische iind palitische Ver- 
hältnisse ausdrückt. . ^ 
' - iSo' Utige f bey eHaer 'Nation ' das * Charakteris- 
tjischd der verschiedenen Fähigkeiten und O^« 
ratiiD^enf des^<^i(iisles noch nicht bemerkt wor« 
den isty^ und Neigungen und' Leidenschaften, 
Tugenden und; Laster noch nicht so weitun- 
tersucht word^' sind , um classtfi<:irt werdeip. eu 

V 

können;! so länge wird es, in ihrer Sprache, 
nicht nuf" an Wörtern i?ur dfese Gegenstände 
fehlen; sondern ^ie vorhandnen Wörter w^erden 
auch keine beStiihmten Arten derselben ange« 
ben, sondern nur die höchsten Gattungen^, mit 
einigen 'Nebenbegriffen Verl^unden, bezeicH^ 
nen; Man' wird «us ihrer Rede' nur so viel 
verstehen, dais di<^ Menschen' dieser Zeit anfin^ 
gen in ihrem Geiste gewiss^' leidende und thä- 
tige Veränderungen wahrzuiiehmieli i aber miia 
wird darin keinen so bestimmten Sinn finden, 
um ihre Beobachtungen unä vGefuhle mit den 
in unsern Sprachen ausgedlrüdkten wa verglei- 
chen. In der Thät finden wir in der Sprache 
der ältesten Biblischen Bücher, für moraliieho 
Gegenstande mehrere Wörter, welche wir genau 
zu übersetzet' nicht im Stande sind, und wel^ 
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che, nach allem» 5vä» upa <]le;^A!^dbg^]^ darrüber 

-ttagen^ dunkel bkaben , ebaa iT.eE sie. etwas ys^- 

<.^BätiiBintes wqtd 2u yißl uiqlil^sei^d^s bedautea. 

l/tm- dieser Art isr beym *Hoine|*-,da$ iobei^icje 

Wo»t; if^vft^ifillmifcifmi ^«d id^ii^wieii^de fT^^V 

>^ ^ Ai^8 eba^ ^dai^: ^ Qf ti^d^ >a|^ef ^ ^ aug welchem 
. die. Badeuturtgj&x^;; .der , Wörter. . ^inw ^ Spracl^« 

niobt bestimtotsejn' können^ ww^ ^ie^^,;welcbd 
.aie reden > über di^ Sache j^iobt tbe^immte Be- 
-gniffa habeOj Xn^ [folgen;, dais,' ^p. laiige/ in eir 
raaeiiJKatlQp^ di!e Jiägr j^ffe iiber^ inteijjsGtu^Ue. uod 
;jp]x»raUsche Gegt^nstände nicht ^iin^t^mmig, die 
^Meinungen' gethailt^ die Keiintn^sje nipht allge- 
nmeia .auagebreitj^t ; sin4' f auch ^i« , Bestimm«^ 
• deriWörter nicht allg^inein dieselbe aeyn kaan. 
•-Ja nieihr oder"\KöiwgW bey mnev Njfttion die 
Nachforschungen .der PihiJosoptiia in allgemeiue 
Atiftlärang /übergegangen .{lind;- 4^stD ip^br 
oder weniger wird auch jiiN il)ir€)m gem^en 
Sprachgebrandbie B^atiiumtheit her^^phenf , Ist 
iey ihr nur ^ine einzige Fbilosophie Ji^ir^chend, 
ao worden^ die Beatiniitiui^gen gleicliförn^ig sey^i* 
Da» wo mehrere Spjtemo mit eirtandier aireii^e^^ 
-dergestalt, dalli auch daa Publiqutn ait diesem 
fitreite Theil nimmt« und $ich in «einer Den- 
Jcungsart o^di^r in seinen. Meinungen atif eine 
ähnliche Art theUt ; da. wird auph der Sprach- 
gebrauch scbwanfcend seyn^ — : ausgenommen in 
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Beleichtiutig d^rf^iigen Btsgriffe, ) übei» Tirelcl^e 
sich alle Partay^tf tareinig^n. Der grofse Hau- ' 
fe aber, bis »« -welchem die' Fottschritta deir 
wisi^mebllftlietieu 'Erketinttii& iiiAbsoad^rung 
und Verjcn*p*8«g abitracter Begrißfe nich^ 
dttrchgedTuageii siiid> ifird ia smaem Sprach« 
gebrau<^* tiiBtOi^>^ etwa^ von dem 'wiffleähärlii. 
chen, ^ngeWis&en 'imd «ckwanLendeii älterer' 
Zeiten behahöii.f Ja, da dieser grofte Haufe- 
durch seiabesiaildiges Verkehr mit dem besser* 
ttnterridbtecM Theiile der Measjohen,^ audh aftif^ 
diesen und dessen Sprach« zurückwirkt : so ^er* 
den im 6|»bitaii6h^^^eü gemei^da Umgi^gs yio*. 
le Ausdrücke noch' so lange unbestimmt Uei* ^ 
Iten-, \A% ei^e gleichf<ä(Ri}ig€ire Aufklärung alle^ 
Stände erlei»€hten»> wird, t • '^ 

' Eine iie«ie^ ^olge? der obigen Grundsätze' 
ist: dafe»miii jedem Portschrftt^e der philosophii' 
scben \Wi(Sensöbaiteii , mit jeder neuen Wen- 
dung der philosophischem Denkungsart, iveiöt' 
beyde sifdh, ^tt^ der Nation -aüsbrei'ten , auch )si^ 
die Bedeutung 'de» Wörter -ändi^t, und daß ei> 
aWinSi#: möglich iit, sie> durch die Vereinig-^ 
te ArbeÄ der gr#fsten Sprachkünstler , zu ii>- 
geud , ei^ar. Zeit ^ auf eine unwiderrufliche^ Weii- 
se.zu JEiriren. *) ....:.. 

.. : ' i II ■■'- '' ' ' > ,. ■ \ 



*).Biev welche? unter Uli» de« i&ftntiacbtigi Pbilotophia 
Beyfall ^eben^ haben *wa«ill«rdi»'WöMcrii Veri^nd 
und Vfrnunft\ Ideß und Begriff, ßfgrij^ und F'onul- 
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'Ein gutes Ayörterhucb kasn sehr vij9l thilti: 
es ist unter- allen.. Hül£$mtltelgi > . welche 4iti 
Sprachenkunde denLDichi:ern..uQd Pr.Qsai^teft ,der 
Nation darbiethet, dus. gFdfste. {• E^.Jcann z.uem 
die Begriffe angehen ^ weiche: lU^^^^nsicfatsypUr 
iit^a «und vom' Gegenstanjäe^am: befiteja ututer- 
xichteten PctTMünen den Nation^ wm% dw < Wör- 
tern verhindea, .und^dor xeoitiliandpeii Ein^tim- 
i^igkeit gleichkam. daS' Siegel aiiitd^äoken*^ £5. 
kanji« zweyt€in^9 die VerschiödenheitM .auf«4b^ 
}#n, die. in .den Bedeutungen, ders^ben/Wo^^tef. 
nacli^ Mafsgabe der über '4je: Sachen bey der 
Nation npck foirtdauern^QAiAliA^Uigkeit^, Ja 
der Sprache st^%t, haben ^ < und »düroh er leichter- 
l;e Vergleichung entweder jt^ie ..Freyheit ,der 
Wahl aufrecht erhalten, oder auch. i^iW^-^lili^. 
^ner Vereinigung ^ bahbea. £$ kann endlich; 
indem ^ der Verft^ser seina e:ij^; Meinnng er- 
klärtj eine bedeutende t&timtnei zur/ fiej^> 
lpÄ*°g A^^ Mifshelligköiteii gehen; r-* eme 
Sximma^. die lun^. desto mehr« bejfia Pjablieum 
g^ten wird, je 'mehr, bey dei;.iAbfassung eines, 
Wörterbuchs dessen Verfasser G'elegeiijbj^Jijt.hat> 
seine eigne gichtige Art au d^ken^^^ödier'^ine^ 

■»^ m « » I ■ I * I i I I • ■■! I ' I ii.bi ■ ( i i , i» > ial« ■ »I l ' ii ■» ■■! <t H ill ^ \ > i « K 
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tiirigf Unterschiede eingeführt, -die uiisfe* §pfacfae ÜtiXöt 

-•■ Bichc anerkannte« und die docb, wenil jenc^Phüpto» 

. phie Allgemein hettichBnd^nwd, dvt i^meine Bedsikuag 
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Bekanntschaft mit dem gegenwärtigen Zustande 
der Philosophie seines Volks, zur erpro&enl 
Wir haben schon, yon der Hand' eines ein* 

V 

zelnen Mannes » ein Deutsches Wörterbuch er- < 
halten y' das, in Betrachtung der Schwierigkeit^ 
welche 'eine solche Arbeit für den , ersten Un«-. 
ternehmbr ^haty durch cfeine Volli^omnienheit in 
Erstatiüeh ^^etzt' Dieses Lob gebührt ^^/zot* 
gen wirklich: und die Akadebiie wird gewils . 
bereit seyn^ es *ihm zu ertheilen. Aber sie wird 
sich noch immer ein grofses Verdienst erwer^ 
ben können, dasjenige auszufeilen , zu bei^ichti«^ 
gen^ od^ zur Gewifsheit zu bringen, was bey 
Adlungen niafigeihaft, ^ unrichtige odevu wenig- 
stens noch nicht durch allgemeine Einstimmung ^ 
bestätiget ist. : 

Indefs- auch dieses neue Wörterbuch, und.' 
selbst das vollkommenste, welches «ich denken 
laJst, wird diefenige Unbestimmthciit dec Wör-' 
ter, nicht' ■ aufheben > - die erftweder daraus ent> 
steht, weil gewisse Begriffe Wirklich noch nicht 
aufs* klare'^^gebracht Würden - sind^ odei^ daraus^ 
weil die Von Philosophen geläuterteiiti Begriffe, 
noch niöht dem groTsetti'^ Theile der Nalioa <ba« 
k$nnt, und' von ihtoi' gebehmigelt worden* sixid* 
Das Wörterbuch kann' nichts beytragin> » die 
Sj)racfae, ith eigentlichen Verstände, t^ii £nretv 
oder ' die Entstehung neuer' Wörter , • iihd neuer- 
Bedeutiingteü der Wörter > und das . Yefakei» 



\ 



\ 



t44 

bisher übüeber zu terhiiid^n, w^tfn.neue EnN 
deckungeij.) neu^ Speoulaiiaoen .. — ynd .5elb;$t 
wenn allgeimeia blentdeiide :Irrtb<üqier^:die Ka- 
tion WH der bisherigen Bajbm i}i|:er Ideea auf 
«ine ^eue föhren« Ja es wärde sogar ein Un. 
glük fÄr eine Natidli $eyn,. we^in das Werkzeug 
ihres Denkens , durch irgetid eine Uxsache, so 
hart und' steif würde, ^dafs es s^eh yaii nu^\a 
nicht mehr in. die IPl^endungen, und ^Abwechsa* 
lungen fiig^n wollte, w^elche, nach dem Laufe 
der' Natur, ttnVermeidlicK. von Zeit^zu Zeit in 
den^ IdeelL und Ubereeugungen der Nation 
vorgehen. 

. W-euÄ.' irgend ein Thell: dei^ menik:.hlichen 
Angelegenheiten unter eine^r demokratischen Yer« 
waltung steht ^ so^ist e$ die Sprache. In an- 
dern Sachen kamt sich ^d%s Volk d^n Aussprü- 
chen einiger Weisen unterwerfen; p.ber die 
Sprache müfs es. selbst gebiethen, "^^P^ diese 
ihm yerstandlich und» bmuchbar 56371 soll. We- 
nigstens .müssen die Bathschläger der Gelehrten 
€^ die ^Auktion der.Vctlk&tiipme erhalteiix ehe 
aie zu /wirklichen Sprachgese^tzen. werden« Der, 
welcher fiir dais grofse Kublicum schreibt, wird 
^ich immer hüten Wörter, in andern Bedeutun^ 
gen zun brauchen, a|s. in welchen, s^e. von dem 
gröfsern Theile verst^Kiden werden; er wiivl so- 
gar, in kleipern Sachen,, dem, was er selbst 
billigt y entgegen handeln , um nur in^ den. .^icb* 
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tigeta deH' Zweck seiner Rede nicht Su" v^r- 

fehlet!. ' •'■' - ' ' - 

Wenn döiHhach, düricli. ^lle die' ÜrsacWn, 
welche' * auf 'Gfen Geist efrfes Volfi^ wirken, se^.na 
M^nung^t)t*1ina Be^rrffe'Vbh dem Standpunkte 



sich entfötrfeli, auf 'welchem sie die Verfasser 

ff- * ''..'•' i-, * ' 

des'WöTtÄl&fucßs fanden: so witcl der sich 

♦ ■ "■ • ' > , . 

darrauf ' BektelfenÄe Tteil desselben , mit ^ , der ' 
Sprafche "Züfil^ich , deren Ausleger er ist, v^u- 
alten. ~*'' diesen ' Satz nät die 'Erfahrung bov 
allen' vor uns kultivirten und ilire Sprache iLul-, 
tinrendra^Wationen' bestätiget. So sehr auch. 
diö FranzöSfeti das Dictionar iJirer Akademie 
vom Anfange her schätzten, einer Akademie^ .die^ 
ausdruckircnzüt Vervollkommnung der Spfaöhe 
emohtet worden war: so hat doch j^lfes An- 
sehn Hiö$es Öliciis' die I Vefandernngen der Spra- 
che iind'die I*}*eöiogien nicht' verhüten können^. 
wöVoii seit "dieser Zeit, Frey lieh viele nuj* als , 
Meteor^" ö^SchieheA', \in\ zu blenden , u^.d bald , 
wieder Värgesleh zu werden, einige aber als - 
wirkliche . BeStandtheile sich ; der allgepeineu, . 
Sprachd'ifiiiverleibt haben. ,, , .. 

^Dä^'^ dritte" "Erfofdefnifs einer vollfcommaen 
Sprache Tst die Mahnichfaltigkeit und Schick-, 
liehkeit *der ' Formen i welche sie zur Verknüpf 
fung det Ideen 'darbiethet.^ 

Diöie 'Formen sii^ > iö *wie icli die Sache 
^ihSi^hc»; Von zw'eyerley Art. 'Die einen würde 
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ich die grammiStikalischezi; dieand^n^^i? pfanii;^ 
seologischen nennen j beyde sind mehr ,oder 
wehiger in jeijer Sprache bestimmt« r^ ^^ ' 
' "Zuerst hat jedet $|>rac^e ^ewissa,, Regeln 
thieils für Abändei^ungen in den Endungen und 
in der Gestalf der einzelnen Worter- ^|ieilii für. 
deren Stellung^ theils für den G^lmpiqh.gewi^- 
ser Yerbindungswörfer^, die s^mmttiql)! daraitf ^ 
abzielen, die einzelne^ Wörter ;c|i elQ^pi Satze."^ 
und mehrere Sätze zu^^iner voil^t^ndigen Rede, 
zu vereinigend Diese Regeln, «ammt und soz^-./ 
ders enthält die Gram^mati||;; m ijje. Siaipmlimg^ 
derselben mach?, die Grainmatüc aiu« ,„.,Alle&.^ 

wa^ unter dem Nahmen d^r Dejpliit^tiöiieit' und^ 

^ :. ^,i-iu .; . ..1-7^ -i f»i'^- V' ' V ^-'* -.^* '^ ; ■ ^ 

Couiugationeii bekannt ist^ beisteht! »rjalcUji.^ 

andermV . alSf in, solchen kleinen ,yi^y$r£^41ungeii.^ 

der, die Nenn -und Zeitwörter der ^prftpjü^com* , 

ponirenden Laut6> wodurch, gewisse Beaiel^tu^en 

, ihVer Begriffe ^ ;5um Behufe der kunftjgejpr Yejc-., 
knupfung derselben, mit andern, Begr^ffei^j deir /«^ 
Natur dea menschlichen Denkend gemäf^, zum 
voraus und im Allgemeinen angedeutet v^erden. ^ 
Der zweyte Theil der Grammatik ist der Syn- • 
tax, der von den Regeln ^ wi^ die y^rbindiing 
der Ideen, durch die Stellung der Woftef durch . 
die Auswahl der DecUaations • und Gon/usa'^« 

, tionsformen, und durch eigne VerbindungspiEir- 
tikeln ausjcudrücken sey,,den Nahmen hat, so 
wie si«f dessen Inhalt ausmachen. Wai Gram- 
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ßatik sonst nöth in sKh begreift , ist Ällge'tnei- 
le Theorie ' delr Spt*Ä6hö überhaupt, aligewandt 
tuFdie ßesond^rheitöh <^el* einreihen Sprache, 
leren Elemente, ^ie^ lehrt .' ' 

In diesön' grämtiiatikalischeü "Pormeli, — 
iowohl denen j Welch'e durch die Flexionen der 
ft^örter die ideeAverbiiidujig gleichsam vorbe- 
reiten; als detien > 'wekhe durch die Anordnung 
lerselbert die IdeeöVerbinduiife vollendend —' 
bnn eine Sptaciö vor der andern 'unstreitig 
pofse Votzinge habetl> iiaöhdem-,^^ eine größere 
Anzahl von Ideeüverktiüpfuiigen / hächdem sie 
sie deutlicher Und iaif lüindei*er Zweydeutigkeit, 
und üacbdem sie ^ie endlich liait hiehr Aninuth 
W Wohlklang atiskudrücten weils/.Aber ^iefs 
ist gtade der Punkt, übef Welchen 'W'jsSen^chaft 
und Ai*beit . des SprÄchkünstlers .am wenigsten 
Vermag/' Wenn es dAtÄuf ankotömt da^' Fehler- 
baite '2u verbe^sel^ü > ' ödet* das' Mangelhafte zu 
^^hit&ü* Je einifacher und scHeiubar gering* 
fügiger dies6 Üleiüeiite ' der gramti|atikalischea 
Vollkommenheit sind^ desto tiefer siiidTsie. mit 
^em ersten £rkl*hen der Sprache tu der Rind^ 
Deit> dem menschlicheu Gemuth eingedrückt ; 
bnd eine Natiott Wird eher hundertVueuö Wör- 
ter und unbekaunte tledeusarteu aufnehmen«.' 
Bhe üb sich in den üeclinatiönen^ Con/ugatlci- 
^^n, und in dem Syntax ihrer Sprache dds 
tuindesta ändern liefse« Hier also |(.anA der 
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Grammatikei* nichts thian, als das was. yorhan. 
dea und durch den Sprac);igebrauc^' fe&tgesetz^ 
ist, auf die .lichtvollste^ Weise und in' der bes> 
fen Ordnung vortragen; er Jcapa diö Frojjieit 
zeigen^ die^ bey allen. Fesseln^ welche die 
Crammatik s^ißegt, dem Redenden noch, übrig 
gelassen ist^ das Bessere vor dem ächlechteren 
zu wählen* Alle wirklichen .Verbesserungen 
der Sprache. aber, so fern dieselbe no.ch jnög-, 
lieh s^id , muß er denen üb^lassexi. , welche 
die Sprach^ wirklich zur Darstellung ihror Ge-, 
danken gebrauchen , — worunter oline Zweifel 
die grofseh Schriftsteller^ wegen ihres Einflusses 
liuf die ganze Nation, de;i ^rsten. Rang einneh- 
nien. 'Diese. konijen vielleicht, durch eine öfte- 
je' glückliche Wahl unter mphrerei;!^ gramnia- 
' tikalisch gleich richtigen,^ abe^^ logisch/^ oder 
ästhetisch ungleichen Form^gti der Ideeaverknü- 
pfung; nach und nach ,die Nation zu d^m best- 
möglichen öebrauche ihrer, Sprache .g^wöh;. 
nen. — 1. Deutlichkeit und Anmuth .d.eÄ.,.Aus 
drucks ist immer anfangs nur das Werk des 
Fleii^es und der zweckmüTsigen Bemühung "eini- 
ger wenigen. Es. kann aber, wenn der^n Schrif- 
ten allgemein gelefen und nachgeahmt; w€[£den, 
ZU einer Cewohnheitssache aller gesitteten Stän 
"de der Nation werden; ,in. welchem Fall 'es ein 
Eigenthum der Sprache zu seyn scheint,, ob d^ 
gleich immer mehr eine Fertigkeit dar Men- 
^hen bleibt , welche die Sprache red^n. 
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I .Eine E^eyte 'Gattung der. Formen zur Ver- 
pdirng* der 'Ideen'' liegt in der Phi^aseologi^. 
So wiiß dfe Grammatik die Natur der Verschie- 
denen B&zienungen iti abstracto j und deren Be- 
eeichriDng ^in der Sprabh% be$^mhite^ so be- 

rtlmnit die Phraseologie die Fundämentalverbin- 

•' * * ' '• 

kngen zwischen den Ideen in concreto , insp-' 

• . • • » ■ '■ ' 

fein dabey schon ihre Gegenständ^ in Betracht 

bg koninien; , * ' 

Aber kann diese Phraseologie als ein Theil 

fer Sprache angesehen werden, oder ist sie 

•löfs die ^Sache der ßetedsamkert? Eine kurzß 

iuseinäöderietzuÖ^ ' deis3fen , Was Phraseologie 

eifst, wird vielleicht kiir Beantwortung dieser 

• '.'■' 

rage Rihrei?.' •'.''" ^ •' ^ _ 

* • • . » ,■ 

Phhases oder 'Redensarten sind nichts an- 
ers als Fragmente 'yon Gedanken,—^' das aus 
inigeif verbundenen idtj^n Zusammengesetzte, 
Js zwar noch keirieh VoUs^tärfdigen Sinii giebt, \ 
jer als Bestandtiieil in Vielen Sätzen vorkömmt, 
id drfs, — ' wenn did Wörter das rohe Mate-' 
»I der menschlichen Rede vorstAllen , — als 
e erste Vorarbeit des "f leifses zur Hervorbriii- 
rig dieses S^unstwerks anzusehen ist. 

Die Zusammensetzung ' einiger von solchen . 
^asen. ist durch die Natur der Verbundenen 
griffe durchaus bestin^mt; bey der Zusam* 
üsetzuög anderer herrscht mehr Frcyheit d^r 
aU und ^dahier grofsre Verschiedenheit. E* 
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ffiebt iinentbebrIichQ FJbi:a3e]i) welche alli 
Sprachen gemein sind;: e^ giefet in jeder Spi 
che gewisse Grundphwea^, dic| jedem j» lY^icW 
die Sprache, yerstebt, bek^qnt spyn luüsseri, ui 
die keiner, welcher «ie/ spricht oder schreib] 
willkührUch i^mänderrt d^rf. Aber es . giebj 
noph wehr Phrasen, die erst mir jeder xxfiwei 
Ged^nkenr^ihe ent^fehn« *^ Im Ganzen habeii 
unstreitig Dichter ' und Redtier ü.ber diese Zu] 
sammeas^etsHing^ii weit jufhr. Gewalt ^ als übei 
die einzelnen Wörter, Durch wob Isewählte Rei 
dens^rten köniien sie . nach meinem UrtheileJ 
Über die Vei^besserwng und AusbUdungder Sprai 
eben einen reellen EinQuis erhulten, 

Wernähmlich Ideen hat^ welqbe bis auj 
ihrei Blemenffft^neu sindi - d^r miüfs .auch diese 
'einfachsten^Composita, ^ die^e Bruchstück« 
der Rede,-«-' die wir Phra«on nennefi, neu 
schnHen, Sind unn die daria yerknüpften Ideei] 
von einleuchtendem Zitisammenhange ; ^ind dii 
gewählten Worte ZM ^en Ideen passend, ud 

unter (Pich sohickUch verbunden ; so wird eh 

•1 « • • • • » • I 

, soichevr Ausdruck eines Schriftstellfirs ron vic 
len* bey ähnlichen Gelegenheiten wiederholt 
lind yerwaudelt sich weh und n^ch.iu eine Wirk 
lichQ phrasis , in ^ ineu Be^t^fidthail, der Spn 
che^ Anf diesje Wei»e sind vi^le dei* jet?;t ül 
liehen Redensarten iu aUen Sprachen entstai 
den. MÄncben, der^f^IbQa mht w^n es ^n, da 
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ste von 'läiÄL" witzigeh Etnfalle einer eiftzelnen 
'Pej«soö lierko'mmen 9 dö)*', weil er gefiel, von so 
^riele)i naftihgeip^öchen Würde, däfs man endlich'^ 
^seinien üTrsprnng tergafs, und ' ihn als eiitie . ei- 
"gentliüjölifche^ ßeaeichnung der Idee brauclite, 
von der läi" {EüersT pur ein. kühnes Bild gewesen . 

•wat. *) 

^ ' Je tfle^Y gute ^$elirift^täW 

'iüfstehp;^- |^ /ftflgeiAeinersre gelesen werden: 

'desto jn:e}ir6ut tfeforriite' ßrucTistMcke der 'Rede 

werld^n ii fffeii übUcben Redensarten der Spr^- 

*cKe ^leiihsaÄi' ii'federgölegt sejn; desto mehr 

wird ^iVÜlclhi^lteit uria'<fe>''^tjeschmack,. mit 

welchen 41© vorzüglichsten i Köpfe der Nation 

l^lrre ' G^drfÄlc^n fiüsgedrückt' haben y den allge- 

«meinen "Spi'aöbgöbrauch: regullreri. * — Ist rfirfs '^ ^ 
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*) Di« Redensart, ans dem, Stegrei/e pCfifas ikun,, -mrd 
iron selirviel^ gfebraiicbt^' yrelclie niclit daran denken, 

V dkVs sie 'das Bild eines MepscKen darstelle, der schon 
zu 'Fi^eiä& $itzend , und ^um Streit Wer ^ur. Reife gerii- 
stet, no^V Vu /silier aiidera Verriclitung unerwartet auf- 
gefordert 'Wird/ die er also iiuch ynvorbei-eiteit thun. 
mufs.' S6}ir viele Redeiisarten aller Sprachen sina ahn« 
liehe Metaphern; keiner aber sinj, m^hr Spuren einge- 
druckt, Vrie vie) Minfälle, bey der Nation» welche si« 
redet» vernsogeh, als der Französischen. •— »^st es 
nicht ' unbegreiflich , » hörte ich einmahl einen Italläni«/ 
sehen Gelehrten von vider Einsicht sagen, «dai's eine 
so kultivirte Sprache, als ' die Fraäzösische, ke|n ei- 
genthümliöBes Wort und kein ^dje^Uvum für einen so 
nsentbehrlichen uh4 iö hi^uHg vorkommenden BegrifF, 
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nicht viellelcl/t die. Ursache «, Warum in d^r 
Französüchen Sprache auch mittelmäfsi^e Schrift* 
«teÜör beredt scheinen« da ih.dei: unsriß^attiÄ^' 
die Denker cute Slili«ten sij^d tr^r.- D6i^ ha» 
sich mit der Län^e der Zeit, während welcher 
ihre Littöratur hlühtj und durch dip criöfserö 
Anzahl allgemein gelesener SchriftsteUeF, ßin^ 
gescbrpäck.volla Phraseologie , gQsaiB^elt, aus 
welcher, da sie allen Menschen von einiger Er« 
Ziehung bekannt ist, viele, deren Ideen im 
Ganzen «Sich weder durch jlicfatifikeit . noch 
Schönheit auszeichqen , docl^ eine s^hicklichß 
und anmuthige . Einkleidung der Theile entbeh- 
rep jijönnen. , , ^ J 

Ich will, um meme Ideen über das. r was 

ich Vollkommenheit der Phraseologie . nenne, 

^ klärer zu machen , einige Beyspiele aus den Auf- 



aU dfit Begriff Viele ^\st, besitzt? Ji.i; ei.nipbc noch un- 
becreiOicher, dafs sie «in solche« Wort dafür gehabt 
liat» ^^ das. aus dem Xiateiniscben ^bstamii^end« ' mauU, 
welches sich noch in den 'Schriften des Montaigne ßja- 
det;.-^ jafs dieses veraltet,^ und dafs wenige Zeit dansacli 
An dessen Stelle eine den Begriff so wenig au&drücl^en'^ 
de Adverbial BedensarC tritt, als- das h^aU'Coup </<9 ist f 
Wahrsclieinlich liatte e^nmabl ein* witziger K.opf, oder ein 
Mensch dessen Beyspiel viel galt./^in eiper passendem 
Verbindung das. Bild" e/weJ ^nten Fangf^t-t d*un he^a 
co/tp gebraucht, um eine groüie Anzahl auasudfücken. 
t^er gute Fang für viel^ wurde. schön- befunden» jEuerst. 
von des Erfinders. Bekanjpten nachgesagt, dann von, sei- 
ner «^adt, und endlich voi^ ganx Frankreich: 
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^ätzieii ^el^$t> anfühcen, durch iye^chd die Aka^e-, 
mie ihre künftigda Arbeiten, zur Kultur der 
Deutschen Sprache engekun^igt hat.' ' 3i6 
Schrift I«eibnit2^en5 > welche' ven die^ii Auß^z« 
zen den,gtoKt^n Theil ausmacht; beweiset^ so 
Vortreffliche S/EK3hea sie i^hthäk, doph durch ih- 
Ten Stil; wie sehr unsre Sprache, In dem Punk« 
te, .wpvoa hier die Rede ist, seit LeibnitseBS- 
Zeit^gewonneahabe. Gleich in der ersten Pe* 
riode kornmea^ die beydeii Phrases vort nden 
J^er^t^nd hoch schvnngen , und die Sproiche wohl 
ausiiben, b^ydb sind fehlerhaft. Zuerst ist sehon 
die Zusammensetzung., hoch\$chv9ing€n 'nicht 
ganz riehtig:. weil hoch einen Zi^stand^ nicht 
eine Bewegung ausdrückt; daher wir besser sft* 
gen , empor schwingen # oder in die Höhe 
schwingen. Ferner zeigt das Wort scht^ingeu 
eine plfftzlidhe. und schnelle Bewegung in die 
Höhe. an: daher es richtig gebraucht wird^ wo 
von~ einer . einmahligen uijid vorübergehendeil 
Erhöhung der Seelenkräfte 'die Bede ist. Wir 
reäen mit Recht von. ^xlem Schwünge lierEij%^ 
bildungskraft eines Dichters. £s ist richtig von 
einem Andächtigen zu sagen, dafs sich sein 
Geist zu Gott emporschwinge. Aber hier, wo 
von einem stnfenweisen Fortgange des mansch- 
liehen üei;steS'9 ' von der zuttehmende;^ Kultur 
des Verstandes *die Rede i^t^ macht das Wort, 
schwrffi^cii " eia iinscbickliehes, ''^^^• *"^ £ben 



«biujrioKtig ist die Zusammensetinifag der Phm- 
iäs: die Sprache ßicsüben. Vehen \i9^nxfL man die» 
•Spmobe nur» indem maa sie deüsig ^redet oder 
spbreibet. Di^» Regeln dw SpFacfee^^Jöoiinen 
CÄi/j^wfr^'werdeii; nW Von der Sprache selbst 
vsX, Atx'^AusühuTig nicht denkbar. 
* ; Es sey ihir Erlaubt > um meine G<edaaken 
oftocb durch Beyspiele aus uosrer heutige^ Spra- 
che >.2ai erläutert) > aus dem' im' übrigei> gewif^ 
'.gut gescbriebneii ' Auf&gtäte dei$ Herrn 0. R. 
iMUners einige Phrasen, ' die inir nicht völlig 
;riphtig dünken ^ anzuführen. \n der ersten ' Pe- 
xiode kömmt der Ausdruck vor, die Beforde- 
'xung der Sprache* Aber eitie Sprache. befördern , 
•ist nicht: richtig zusammengesetzt Man he/or- 
'd$rfM^ jÜL^/iri/r, die Ausbildung einei: Sprache: 
'^^^^ SpraQha selbst kann man nicht, be/ordern; 
weil befordern heifst; einer Action ^u ihrer 
. shhleuiiigern und gläcklichern Yollziiehuxig be- 
hiildick $eyn. Dasy wa» gefördert werden soll, 
muTs eine Sache im Portgange ^ in 4/er Bewe- 
^uiig^'^r^ nicht eine für sich bestehende ^ ^ßol- 
lendcte ^eja. ^-^'S^. 10. Z. 6- v* U. scheint mir 
die'. Hedeni»art \ , n^ch d^m Gepräge der VolU 
konimenheit streben ^ gleichfalls nicht ganz ;rich- 
tig 35tt seyn, weil sie zwey i!inyereinbar0 Me- 
taphern zusammenstellt. 'M^n' strebt nath Volh- 
hojnmenhßit; man drückt einer Sache das Ge^ 
.präge der y^ükqmmenheit auf; odei: die Sache 
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trägi^jdar Ce!^räge. *- Dtefs sind die* bisher übli<> 
chm Bedensarfeen, > «SoUefl neue gbinacht wer/ 
den^; SQ:inü$$eii siis. ttiit ^dissen ftiialDgiscH>^e}ra. 
Ich . habe^ bey .id«ai ersten - 'Nacl|denke|x 
überwiesen' Ge^emta:bdr§6gla4|bt, 1 dafs ''es- viel- 
leicht Hioglich mätßi, rfitoe Umnitt^lbare Arbeit 
äiif deiaiselban zu« Yerwenden; iihd\dBrch Auf- , 
Mchikn§ u^ Benrtheiliiag der üidiiihen Phra- 
«en, • bdiwr-i durch Versuche nfeiie ziisammenztt- 
^eteen, dies^ä Theittler S|irache^ absiehUi^ch zu 
verbeeMerni ; ich stimme aber je^zt vollkommen 
mit deii Gedanken meines Fno^nd^s' 'tEngel^-^^ die 
er ia einer zu dem. ersten Entwürfe dieses 
Aufsatzes . genrachten . Azmiorkung . mir ■ mit* 

'getheillL hat , -^ dabin iiberain: dafs zurv. Ve'r- 

• ' ■ 

besser v^g: der alten'. '. Phrasen y oder .'«nr Er- 
findung neuer , • der Sptticfaforscher nichts thuu 
kaün^ als die Bedeiituiig der eiu^elhei Wörter 
genau zii bestimuien, 30 .weit der SpracbgC' 
brauch und der Zustand' der Wissenschaften die 

Idee selbst bestimmt hab^nj dafs aber die Wahl 

• ' . , .. ' 

dieser Wörter ,b^jr 'i2JusammeusetzungejQ ledig- 

liclji der Beurtheilungskraft und dem' Geschmack v 

des Schriftsteller in j^em besondei*n Falle über- ^ 

lassen werden müssen» ^ Nur bin ich noch 
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*) Hi«r sind die eignen, Woi-te mmes Freundes, dessen 
Urtbeile die übrigen «Akademiker ^beygescimmc haben. 
»Ich. sehe nicht» yrafr in Ansehung genfer Kecleniarten 
ii geschehen könne, das nichi schon .in d^njeni^en Ar- 
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Jetzit •d^fc:Meidufig, --w^riflier. auch .3er -HeacrP. 
Eagel; beipflichtet/ /tiafe um .diese JBeWdieiiuDg 
und diese^ Ge^chi^fldk iw hilden , i&n^' KHtik 
,cler<ja3t' unserm gewäfanlicfaen Umgänge /' oder 
ia iin^era* beliebteren: -fichiiftstellera v«rkom«> 
Hiendea* A^extsarten, ein nützliches Hüifs<mi:ttel 
wäre. ,* ^ Die( Grundsätze 'dieser Kritilc ha!)«e ioh 
zum Theilv^hou-dinrhi^die 'wenigea» I^ey&piele 
derselben angegeben..- Wahrheit ist auchhiei* der 

* 

Grttmlder Schönheit;^ : Diel imeisten der eig^t- 
itdien -Phrasen sind urspfüngtich Meti^hern» 
;Wena, das Bild richtig, isty wenn »u' Bezieh- 
zituig desselbeu die eigenthümlichen Wärter ge? 
wäl^lt-siad, ao ist dief.Phraäis molUtommen. 
. ' Ans deo4>isherig^n Betrachtungext scheinen 
sich .mirj'abo falgende: Resultate, zu; erge^n. 

' f >\bQttej| der Spracbgelebct^a, welche die einzeUien VV^ör- 

•ter betrei'fen, enthalten Vrire. Eine Phraseologie wird 

«so weni^ "Wirken , all fein * Wörterbuch. Dägej»en hi% 

»ein Wöfterbuch mehr Wert^»'Denn Wörter, <tiisoT«in^ 

' «si^, laicht >Zusafnmeii9ec»iin|;en von andern, schon b^ < 

. «kannten sind, müssen gegeben 6e}rh, und man mufs 

. ■ »genau ihre Bedeutung kennen. Redensarten setzt man . 

»selb»? xusammen; lihil dazu 'bedarf man weiter nichtf, 
«. i«als Kenntnifs der Regeln bitter *gu^en Sehreibtfrtr^^ und 
]> einen geläuterten Geachisack. Diese Kenntnifs und * 
-dieser Ceschroack dürfen bey den Schriftstellern der 
»Nation nur befördert werden: und dazu ist ein'e'Kri- 
»tiki "^6 iie HerrOarve über einige Redensarten ^achf, 
»und wie^'^ie 'einmahl JohDsoii' über mehrere der besteft 
»Englischen Schriftsteller inachte, ' ohne Zweifel ein 

-•*»ehr wirksiVnes Miit»l.< ' . *''- ' '' ' 
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Di^A Ar6«itin ■ welch«' »ich 'mit dfe^-SjJrafehe be- 

hab^ii: en^ed^ die .Spieftcim^' ali '^ueti Gegen- , 
stai]4 .ctefi^ Wissens, zu: erforschen V.odet sie, als* 
.eiiii .Wei'kxeug des iVerstaad^ sfu yerVöÜkomm- 
,i«[j)U , Der. Erfolg jentr All>eiten: ist. In der ei^ 
$j»»jiAhaißht unbegräiiyifrf' in Absteht der zwey*' 
ten.hat er seine* bestimm^ttaScbiraiäLen. ' 

;. AU0A was uns 'iSe : malten JADi^ineA niisrer 
SpfftQhey alles !vi?ks unfe die 'verschi^dÄeii' Modt 
^fi^tloö^ö Üc^Ä^lb^Ä > -^ ^^ selbst ihre AnsäT'- 
tungetijiQ^ den l%aie]Ltm'kennexi''lehrt>; 'liefere 
einetf:BeytMg, entireder tut Kenntlaift' dei^ ter- - 
spi»fe<ätte»!"25eitca. itod Örter^' oder^'zür Ge- ' 
sohiohtbMineKrejr Sprache, odet zw Einsicht in ^ 
dji^; iJVfaiinichfakigkeiti und Abwechselung der 
me^ejb^tc^heia BegiÜ£e!üUethaupt; - iAnoh kennen 
sqI«^. «SttinmlungenL^ als >¥orrathskamiaerti ange ^ 
sehen werdcij j aus weldheii , voä ZJeit^zÄ *Zeit, ,, 
dte Idiee zu eiüervglficklicheii' f?i^«f»»«g her- 

gfkjMjWrwird, > :* '^i'^/ ^"'•' ■ • • '-'^' -" ^ . ^ ; 

. , in.. Absicht. d4r-lrti4äldi#n Gebi^atlcad zum ' 
Öefe>»fe-dervReäe^>^'^^iBi^^^ Ge- 

nies zu unterstützen, uiid diie tel?:te' Vollen-" 
4^ng:def' Werke dfer piehtkun-s^^imd^ '<fer Be- 
r^iJsänjk^it %ix erieicHtem^ —* scheint mirvalles^ ' 
ww. »teUi einsehen .tÄid ?\i.iifeun ist/ in eirt gutbs ' 
W^üC^rbwch und:ihn«in4 brausAVaW'Granjmia- - 
tifei^ögeschlossen. 
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I^exMvtXzßn hef64t keimm'Wthtseyw, eine 
wirlclic*0.:p9l5^«che|*iÄg »4uB(£>k Wioitf», ^ ekle 

c}\pA if^ 4«i: ^prabte^nvodenieiae. währer. Vetbes^ 

in ihr, i^tgpfl^i*t j&t, ^l *Aher iWärteEbufch rtnd- 

s4hr zu }|9i£@s^^^3l&l^aiiftllii X c'^i ^ r\ r» » ;i 1-3 

i.};iij4ßfftoae di^nöii, -«Be «MeiüelWftiagÄ^ aFälle 
2U entsclfeel4wir: HÄd -dy«roh«:iGJ^cKfi5i^m%k^. 
ui^ Q§y^(^eit: Mr *0)ßbrMig^Äy • >^. 'MiM*l%i! 
keit .«nff^ni^feft SchlifWflWiaif feiö^^ WbetetÄnd- 
fäf di«,gafli8^jtitt$rat»r h^M^tbidt^gt^ *[«^2i^öl^ 
fol jjßdf 1^:; Söhf iltst^l^OFüfcisÄiclinifl Virfe^Wi^t 
setzen^ .ÜJl ^^^r <^^e JSi|j^i>äiiittng.:na[adJ ^üse 
Sicherheit zife^t^rj^MÄ^,, i$t^Aipht htotp^äte ia.* 

« 

Öder (diÄ3,6j^fflipÄfil; ^ihUrr ex: . , - / .: 1 
' a) ^.€»|;4>ejrd# , dlirc^?, Aui&fihlungc d^i« kij 
der Sprache vorhandenen Verschiedekrheit^lk« In. 
Wörter» >ift»ojb|t 4$ g^fimmtikäli^cheii iForifien, 
dia AjMfWahl c deö' S$:IlickJich*teii. für jtfdtoT eÜW 
xelneu Fall^ erl*iohtert}i./ .. ,. .^ ; > .\. 

diejenigen /^teiJe ^er. SIpraöHe^. Webe öiqlit die ^ 
allgemein«^ . Geg^artande L^ide^i mtosöhlliA^it ' 
DenkepÄ:^ ; Sondern diö bfiÄondet* gewis^r rjpün- > 
Ate betreffen^ diejenigen Belehtttngen:ertheil^^ 
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welche jedei Schriftsteller; Von Zeit zu Zeit aö- 
thiff haben. rniag* e , ^ 

^ Je yöllkoinmnör diese beyden Arten ton« 
Hülfsbücbern' sind^ le vbllkoiumder i^ird auch 
der erste jugendliche Unterricht in' der Deut- 
schen Sprac]|id^.w9rden« Und ^ai^isoJcham. b'en' • 
ruht grofseA, Theila bev je^Iem Mewcbexu^ ^-f* 
zwar niclit,.diö. Fähigkeit seioe Sprache vortrefr: 
liph zu spJreGlten und zU 9Qh|^eibe;3^ die Imtnegc. 
ein Werk, des . Gia?nies , . Und eine Fplgö, , eiÄuat . 
Meditation ist^ -r- aber > doch dm Acbtsanikeit 
auf seinen Ausdruck . und . die , Ver^eidxinÄ der , 
aus bloTser Nachläfsigkeit entstehenden Fehler 

„ Wenn, sig^ «a diö^^ 5Verke# üb^er dieJSpra- 
che, noch ,Must<e.i* ,zü 0\npt guten Kritik üb^ . - 
die Schriftst^U^. in Absicht ., des .Gebrauchs delPr 
&)rac6e, geseUten} -rr- . wenn nacb» solchen JVfu-. 
stera es» genvöhnligh würde., aert..2ögliij^ü; 4er- 
\^isseo$chaftej| yqrlpsungeo, übg^ieinige u^srej? ^ 
bestiert Scbrift^jtj^^l^r fi|i4ei?.^ ^ zu hal^ei|j.. 

um die Schöübj^iteii.. odoi'. Mängel ihr ^a Stils 
aufzusuchen, und selbst Jil die Ürsec)i0il davon, . 
die Richtigkei^t > oder Uiijrichtigkeit der Oedan- . 
ken und ihrer Bezeichi\Ung einzudringen: ßo 
wäre, nach m^inem.Urtheilei all^ g93ch9ben, .was * 
zur Kultur nnsrer., Sprache^; ^ und, zur Voriibung,,; 
tfu/die Ari^i^e^^,^9«^G^üies, i^pthig wäre^,von w^t? 
chejad^rGI^A4 uniirerl^tteratur zu.erwarten s^ht ,; 
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Port der Bildung der^Deiltscheii Bey^'^ 

' worfer, 

... ' ^ • •. > • . • , \-t 

*, .- . ».*..•.. ^>« »' .<.«J«».»--.. ...^*. 

1 ' , 

' . - -^ ' ' 

• ' . ., , , -iw" ^. ■•'•-». •#-*-»»• 

ie '• Deutschte 'Spfkche bHdet "niit 'deÄ acht 
End^ylben ig, i5ch, en, il6h-t, lieh, sam,' 
bar , -h aft eirie:Meiige Beywplrter, als: gnädig, 
peldisch, goWen, kupföricht,' brüderlich" auf'^^^ 
jnerksäm , wutad'erbar 1 tuf^enclKdit. ' * Wir wollen 
lititersuchen , wa* von den Beywortel;n, ilie äa- 
dttrch gebildet werden,' zu beinferken ist; ' 
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/. Von ^ den Bey Wörtern mit der Endsylbe igV^* 

~ J' Die Erid^fte ig hat die 'j^riftyes #oi> 
tey ""e i g e n j iniS' • gtfebt ' fbrglich" *den ' Wörtern, 
wfelcheir sie angehängt^ Wird, dier l^edeutung von 
haben > besitzen. 'Auch hei/st haben ini 
Gothischen- a i g a iiV im Arigelsaöhsrsiilieh a g a n, 
im Eränkisöhehrergan, im Isländisilien eiga, ' 
ini Schwedischen äga^, im Griebhischen ix^n* 

Dafs diese Bedeutung uiisrer Endsylbe ig 
^genthümlich ; ist, iieht man aus sehr vielen 
Beyspieten; ^ornig, feurige g^ädi|j^,'"gtftig, uii- 
süfaüldig, rachgierig h6ifst • etWai ^ das Zorn,' 
Feuer I Gnade,; Gift, Unschuld,' Aachgler hat 
' oder besitzet; aussätzig, « wurmstichig,' spitzig'; ' 
was den Aussatz, was einen Wiirmstich, wa^ ei« ' 
n^ Si>itze hat; zwejrschneiäi^*/ dreypTündlg, 

' hm 
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htiiaidertaugSg^ wjSis E#ey Schneiden > drey Rfuiid, 
bnaddut ^Augen bat. Wegen dieser JBedeutung 
des J^eützps r des .EigentbuiAs sind dergleichea . 
ßeyvfrörter ut'sprübglich au5 ' JNfjeminörtern ge- > 
](najpi)it' worden; und^ weil die- Eürivörter (pro*. 
irotnin») ixsh, du,' «r>^inein y:dein/ sein,, u. s; ♦ 
W» «Herstelle d^jr Neniiwörter vertreten^ so hat 
iitan/aikcb eiaigOÄ Fürwörtern ^iez/Sylbet i g , aifri ' 
gehängt, als: mhmL^\ seinig-^ jauKg^ujoserig; - 
wa>s/imeih , i^iii//yauer , 'imser is lg e n ist* Docb n 
siW diese Wörter, in .ihrer adjektivischen Fonri 
gflir nitht gebrättqhlicb ,, ; sonderä werden durob- 
Vorsettii^ng des Artikek a^u Substantiyen ge-» 
macht: die; Meinigen, die Deinigen, dieUnsri^ 
gen;, die Ihrigen,, u. ^» W) -^ Eben so ward aus 
dem alten Fürworte icbt, etwas ^ und der Ver*^ 
x^einüngspartikel ni das Wort nichtig . ge-^ 
macht. 

\ Einige Bey werter wurden auch Aus dem In- 

m 

fiaitiy der Zeitwörter gebildet , welcher sehr oft. 
die Stelle eines Substantivs- vertritt. D.er Infi- 

nttiy mvSA alsdann^ steipe End&ylbe eri vorher> 

■ '* |. •• 

abwerfen > ehe er die adjektivische annehmen 

kahn* Auf diese >Art ^bildete ;ciian aus deir 

Zeitwörtern naschen^ stofsejui beifsen die. 

Beywörter ^näschig^ stöfsig beißig» weni 

das Waschen, Stofsen; Beifsen eigen ist. Eben 

sc^ scheint das Wort ranzig von dem. Ranzen 

der TJiiere , wobey sie einen widerwärtigen Ge* 

.■ . ' ~ ' ' L ' ^ 






ruch Tön siok geblm^ hergeleitet zu seirxh tA^]^ *> 
das; Beywort tri dt ig scheint nicht von wid/eri 
herzukommen : ^eil w i d er . .die einzige Prapo-! 
sition wäre, welche^ die E^dsylbe ig erlialten. 
hätte: sofadern* von' dem Zeitworte widBr<i..i^ 
einen Widerwillen empfinden^ einem Worte, 
Tv^lches Isuther (Hiob> VL 7.). gehrancht: Was' 
meiner Seele Widerte« ' B^ym Otfried tyid Kerov 
/heifst diese* Zeitwort widaroli* , . .... - 
Aber nicht allein an die Substantive und 
an die $ubstan);ivi$ch ^ebranchten Infinitive htt 
man in der Folge di^ Endsylbe ig gehängt^, 
sondern auch- an solche Beywörter, Am^isk& • 
Zeit bedeuten* Nach der Analogie der Worten 
zeitig, s^ukünftig, jährüg^ welche ganz re- . 
gelmäfsi^ von . den ^NennWör^m Zeit, 2«; 
kunft> Jahr gebildet worden, 'wagte man es,^ ", 
einigen andern, die 2 war auch eine Zeit bedem! 
tän, ab^r keine Substantive sind , ' ^e^ Syl^e 
ig anzuhängen* Man sagt «Uo: heutig, ges<^l 
trig, v^orig, ehemahlig/ jetzige imglei^ 
chen fernig und heurigj zwey alte Wörte^f^,* 
die das, wa^ heuer ist, das diefsjährige ^ Und 
dks was fern, entfernter ist, oder das vorjäh- 
rige anzeigen.* Auch sagt man im Kan»el£^y* 
styl sonstig, das ist: was^ sonst gewöhnlich, 
Wa^ der vorigen Zeit ei-geii war^ 'imgleichen 
einstweilig, was eine gewisse Weile odesr^' 
Zeit in sich begreift: 'der einstweilige Aulenl» 
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halt. ' Ai|ch das Wort ^twanig gehört hier- 
her, Etwan ist ursprünglich eia NeWhyr ort s 
der Zeit. Luther , in der Übersetzung der Bi- 
bel, sagt! Die Wächter in lirael hielten iich 
* etwan aii meinen Gott> aber nun sind sie 
Propheten; Jmgleicheni Das ist der Mann/ 
welchen i¥tr' etwa n für einen Spott hielten: 
wie i^t er 'nun gezählet • tinter die Kinder 
Gottes? ^ ' 

Endlich hat .man /auch an einige ' Neben- 
Wörter deä- Ortes diese Sylbe gel^üngt. Man 
sagt im gemeinen Leben däsig und dortig: 
was dem .und jenem Orte eigen ist; ja sogar 
im Oberdeutschen* dasei bstrg und hierselb« 
st ig. Doch vermehren gute Schriftsteller die 
Anzahl dieser letztern Wörter nicht gern, ;und 
enthalten' sich derselben in der höhern Schreib^ ^ 
art gänzlich. Von eben der Art ist auch das^ 
zusammengiBSeta^te Wort allenfalsig. Allen- 
falsig'e Beweise, • allenfalsige Mifsbräuchie: sagt 
Wieland in der Übersetzung äes Luciän; wo er 
«jber d^n* Toja der 'Gerichtsstuben mit Fleirs' 
nachzuahmen scheint. • ^ 

Von* den' Nehnwöi*tern; woraus die Bipiy^ 
Wörter m ig ursprünglich gebildet wurden, sind' 
einige ziemlich veraltet > einige auch verloren 
gegjBmgen, und nur noch in den verwandten 
Sprachen anzutreffen. Zuin Exetnpel: unbil- 
lig l^ömmt von dem im Hocbdeutsobeti vetal- 
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tatert Substantiv UnbilHior, wovon das/jStamm-' , 
wort Bill noch im Englischem, übrig ist. Zim- 
mermann im Nationalstolz sagt .noch':. .Yon^ 
dei^ «Yaterlande beleidigt 9 vergafsea sie den — 
schnierzenden Unbill, beliebig kanu maii 
entweder fon Be^lieb^ welches Logau ge- 
braucht 2 Die Bibel, fjottes Wort , istmiein Be- 
lieb im Leben ; oder von dem substantivisch 
' gebrauchten Infinitiv das Belieben herleiten. 
Wich-tig, gewichtig, kommt Toi^ Gewicht 
,her; welches ini Englischen w ei ght' geschrie- , 
ben.wird} tüohtig, £;iiglisch doughtv, von 
. 4em Niedersächsischen , . D u ch t ^ .( HoUäadiscIi 
Daugd^ Isländisch Dygd), wovon der Qegen- 
satz Utiducht in einigen Provinzen noch im 
Gebrauch ist. 

^ Man ' sehe hier:, mehrere Exeftipel, die. 
T^js^ Xlvßil. unsre Beoht^tohreibung . berichtige;» 
können. Ausbündig kömmt nicht utimitteK 
bar von. ausbinden h^er, . sondern von. Aua^- 
bund>, .&o. wie brüchig nicht von 'breche 9 
sondern von Bruch .herkommt. Spiitzfündig^ 
kommt her von Fund: ein spitze iOder\^chlait|«^ 
er. l&ind o^er Griff; ,denn spitz heißjfi«chlau: 
daher^ Spitzbuber, SpitzkopE fiiästig^ 
wehrhaft,. gerüstet, von dem Nennw ortet Rüst.^ 
daher die . Rüstkammer kpn(xnit. Stätig, von 
State: was auf Etnetr. State bleibt. Fähige von 
Fähe> cappuS' Die fähe dor' Verstände« ^ sagtb 
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eia«r ünsrer Alten. Irrig, richtig, von den 
NennwörUrn dib Ir.re, die Richte. Eilig, 
4angweilig, yoa Eile und Langweile«. 

^reygebig, tq^ dem alten Qeb, wövon d<^r 
Gastgeb^ der Ratfageb in unsern Alten vor- 
kommea. Abtriiniiig,' nicht von abtren-** 
,nen', sondern von dem alten Nennworte Ab- 
^.Iruii , truTLCus* Ein alter Schriftsteller sagti 
Wiir- werden, das Abtrun der Leute. Ge- 
schmeidig^ von Geschmeide da$ ist, von 
dem Gestein » das viejie Elrzth^ile hat ^ und also 
schmiedeb^r ist. <^ Einhällig^ ton Einhall^^ 
unisonus^j mifshällig, von MifshalL .H^^l 
«her hat. seinen Ursprung von dem alten Zeit- 

' veorte hellen , und dieses von hell^ Welches 
eben so wohl von dem . Schalle als von. dem 
Lichte gilt. S6^1ig> was Sei, Seide hat: for* 
ttiriam.bonam'f trübselig, drangselig^^was 
Trübsal, Drangsal nkt :' /areunam malam. ' Up- 

;pig, w.as^ Uppe besitzt,, ein Woi't welchiös^ zna- 
i»iiAäj bedeutet: Tenchende in ^Fppe, meditan* 
tes imaiia , heifst es in Notkers zweytem Psal* 
jae Davids* Ledige was Lede hat. JLede 
gebrauchte man von einem wüsten ^ck^t; wenn 
3er. Acket* gebauet watd,»- so hiefs es: er ist. 
uni^d^^ Lede gerissen. Inwendig, auswen- , 
dig, i^bwend ig kommen von wendig her. 
lo. Notkers Psalter Davids^ <XO.' 5:) heifst. es: 
Mina Sela iirt tf endig, Gott i&t.unw^ndivg; 



i66 . . ' . 

• ^ • • • 

und dieses wen dl g^ könimt von dem Substan- 
tiv' Wende her: Suef^e Wende miner Schmer? 

« 

zen, S« «Sammlung von Minesingeru^ i> Thi 

Pag. 199« Daher haben wir noch die Sonnen^ 

» 

wende. Ewi^ heifst,,was Ewe hat, was eine 
lange Zeit, aevum hatw In. Aiwa heil^ indes 
Ulpbilas Gothischer Übersetzung des M^tthä* 
US in £wigkeit; und Eeuw heifst ntwih jetzt 
im HolIänc|ischen 0in Jahi hundert, und Aef«-, 
we i'm Seh vvedisch^U' die' Lebenszeit. Fertig, 
Pluttdeutsch fahrdig^ scheint ursprünglich n^n 
' Fahrt herzukommen*, weiches sein h verloren 
und den Vokal a uicfat in den Zwischenvokal 
ä, sondern in e verwandelt hat; .Fiihrt aber 
kömmt vpri fahren her, welches ursprünglich 
so viel heifst; als: eine schnelle Bewegung ma«- 
eben. , Eine fertige Zunge heifst eine Zunge> 
die Fahrt, das ist ^Schnelligkeit hat; ein fer» 
tiger Reinier, der Tab rt oder Schnelligkeit 
im Reimen hat. Dieser Begriff -der Schnellig* 
keit ist iioch nicht veraltet; im ^iedersächsi« 
sehen Jbed^utet . ein 1 e i c h tf e r t i ge r Gang ei- 
neu hurtigen Gang« Er fuhr leichtfertig 
dahin, wie yi^asser, scheint Luthei' in eben die^ 
ser Bedeutung gebraucht su haben« 

Dafs die Bey Wörter in ig die BedeutilTig 
des Besitsens haben • sieht man am deutlich- 
sten^ wenn man sie mit ähnlichen Wörtern 
Vergleicht» die ein^o andre £hds]rlbei.4umehni^n». 



xßy 

Ge-i^tig heifst, wof Geist hat, als:., geistiger 
Wein^ oder lA ein^m andern Verstände, was 
; uttkörpQrlicb ist, Hofs Goist besitzt: ein gel- 
«tlges Wesenj .geistlich hingegen bedeutels 
Mraii d^m Geiste gleicht, als; ein geistliches. 
Lied,' zum Gegensätze eines weltlichen, was 
der so genärinten W^lt gleicht], 'zur W^elt, zu ' 
•deit Weltipenschen gehört; imgleichen die geist- 
' li^e 'V^ohlfabx't^ ^um Gegensatze -der leihlicheh. 
Zeiti|; heifstf.was seine Zeit schon hat, als: iei- 
' toe zeitige Traube^ zeitlich hingegen, was 
zur -Zeit gehört odey ihi^ gleiclit, als: zeitliche ^ 
''Gütßr. * Ein thÄtiger, ein, wünderthätiger 
^ MaÄn heifst ein. splcber, der Wirksamkeit hat, 
dfer die Gahe h4t Wunder zu thun; eine thät- 
liehe Beleidigung aber heifst eine solche, die^ 
- i5ür wirklichen That gehört. Eben dieser Un- 
/ terscHied ist unter leidig, was- Leid.. bey sich 
'hat, Leid besitzt, und unter leidlich, 'was zu 
'leiden ist, sich leicht leidexdäßt; unter £;läu-, 
'bigi was Glauben besitzt, und glaublich, 
.was zu glauben ist} Unter sichtig, was ein 
' ^esi,€^t hat, als ku'rz,sichtig, scharfsich- 
ti'g, und unter sichtlich, was gesehen wer- 
den kato^ Uiiter fahrige was ein- ganzes Jahr' 
'hat, als: ein jäbriges X^lb, und«* unter jähr- 
lich,, was alle Jiihrd' geschieht, zu den Jahren 
'^-gehorliv als: eini ffthriiches Fest; unter tägig, 
dreytägig^ viertägig,^ was eine Zeit, von 
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drey, ron vier Tagen Hat oder eihnimmt, dis: 
ei i dreytäg'ges, ein viertägiges Fieber, }iim1 un- 
ter täglich^ was alle Tage geschieht, aU.; einä 

. tägliche Arbeit« Eben so auch, unter stünd- 
lich, was alle Stünde geschieht, und unter 
stühdi^, als: zweystündig, dr^ystiikidig, 

,\ was ^vvey, drey Stunden einnimmt, eine^wey- 
stü^dige Vorlesung, ein dreystündiger J^such» 

Eine Menge neuer poetischer 'Beyw^x^r 
läfst sich vermittelst dieser Endsylbe niacheii: 
welches ein beneidenswürdiger Vorzug unsrer 
Spcaohe ist. M^ollen wir sagen: der Mond mit. 
seiner vollen Wange, so ^agen wir mit unserm 
Wieland: der vollwahgige ]VIond.^ nach der ' 
Analogie des Portes rotkbäckig/ ungeachtet 
wir weder das Adjecti? wangig, noch bäckig 
in die Sprache aufgenommßn h^ben. Na^ch. der 
Analogie der Wörter ei g e n^ i n n i g, j^ id er- 
'sinnig, sagt ein er unserer Schriftsteller gevad- 
"sinnig. Die. Poeten sagen hochscfaenkligd 
K^mehle, langhälsigeThiere, und wir ver^ 
stehen es sogleich, ohne das Wort, Ssch^^n^lig- 
tmd hals ig gehört äu haben^ Wir sagßn: 4er 
süfszüagige Schmeichler, ; .das %iebenpfortige 
»Theben, der^hunderthäud.^geiQyas, d^ schnell- 
füisige Achilles, dejr hQfi^'vviip^iga.Parnaisj di^ 

- siebensaitige Leyer, der umranorher^ige Ty- 
rann ,* abgleich die Stamm^^yörter hiervon', 
nicht im Gebrauche, sind* \* 






Einige haben ^var das Wort her 2 ig ein- 
zuführen Yersuchtt allein es wurde eben' so 
zweydeuttg seyn^ als sein Stammwort He'rz. 
Zu einer gütigen Person^,sagt iban, -eben so, wie 
zu einer tapfetn: .Ich loba dein He^. Wollte 
man sagea: . das herzige Mädchen^ sö wüfste 
man .nicht, oh sie gutherzig, treuhentig^.weicih-' 
herzig, 'oder ob sie grofsherzig, heldtoherzig . 

wäre. 

•Aus- manchen BeJ^wörtern und Nebenwör« 
tern^in ig Wben 'wir Zeitwörter gemacht« Ans 
dem alten ängstig nü^chtd man ängstigen, aus 
bändig' händigen^ ans billig, biiligeri, aus 
heilig, heiligen, au^ nothig nöthigen, aus 
witzig witzigen. Die meisten yon diesen Zeit- ^ 
Wörtern erhielten aber erst eine Vorsylbe. Der* 
gleichen sindr hesehuldigen von schuldig, 
bescl^leunigen von schleunig; imgleichen: be* 
mächtigen^ belästigen, bekräftigen, beiiichtigen, 
begünstigen,' beseligen, 'V0rewigen, vereinigen, 
vernachläfsigen , ' vervielfältigen , erübrigen , er- 
niedrigen, einwilligen, abmüT^igeni , 
Man machte <lergleich^ Zeitworter aber 
auch ^vil eiüe andre W^ise* Anstatt erübrigeij 
von übrig, erniedrigen von niedrig, verkun- 
digen von kündig zu bilden, sagte niaii erü- 
bern ,. erniedern, verkünden, von den Nebenr 
wörter^i ü^ber, nieder,, kund. Andre mach- 
te msm un]iaittelbar von Substantiven» Von 
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V An g 5 1 bildete man ^ogst^i^i roö Ende enden' 
von Verein vereinen, ,vor\ .Last belasten, von 
Gunst begÜD5ten, v0n Kost bekosteti, von 
Fieifs befleifsen, von Kunde 5icli eriunden, 
von Fes'tef befesten, welches /TscheVnirig ge- 
braucht» , Sogdr aus Süpde ward stinden ge- 
mächt, daher noch der, blinder kommt; Er 
siindotf swer des niht gelaubeti > sagt unter den 
fi!|innesingern der Kai's.er Heinrich, — Einige 
von diesen Zeitwörtern sind veraltet, andre noch 
bey den Poeten im GebraucK, 

, Dafs sich aus ^den Bey Wörtern in^ ig sehr 
laicht Komparativ^ ti,ndr Superlative, imgleichen 
ffennwörtei' bilden lassen , die einen abgezoge- 
nen Begriff «us'drücken , ist bekannt. Unsre AI- 
taj^ bildeten die letztem blofs durch den Buch- 
Stäben i oder e, . Unter^ d^n Minnesingern ge- 
braucht di e Winsbekinii ^^ li k e i t , und Gün- 
ther \€^ik denr Voxste; SeJikeit und Wer de- 
keit, ÄMtatt Seligkc^it und Würdigkeit, : 

//. Fon den Beiwörtern mU der Znäiflle^sch. 

Die .uralte End&ylbe i^oh hiefs ehern ahls 
isc: ao heifet sie auch bey in Ulphiläs, * la^ wir 
finden schon Spuren d^von im Tacitus^ der 2u 
diesen ; Wjörtern in isc blois die :£,ajt:eitiische 
'Endsylbe- üs hinauthut; daher Tdutislotts, Na- 
rifcus^AUud andere. « \ »,- 
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Diese Endiylbe is'ch wird allen Bey Wörtern 
gegeben, welche ^ 

1. Öfter anzeigen^ es mögen Länder oder 
Städte seyn, als Preufsisch, Schwedische Spa- 
nisch, Berlinisch^ Meifsnisch^ Römisch, Korin« 
thisch, was «u Preufsen, Schweden, ü. s. w. ge- 
hört. Die Berge gehören gleichfalls hierher, 
als; Vesuvisch, Helikonisch, Pyrenäisch. u. a, 
m. Auch von den Örteto Kimmerund Hölle 
ist himmlisch und höllisch gemacht; worden« 

2. Wird diese- Sylbe allen Bey Wörtern gege^ 
ben, welche, von Personen gemacht* werdeto, 
aU: jüdisch, heidnisch« mabomedanisch; was 
zu den Judeö, Heiden \ Mahomedanern gehcfrt^ 
und ehemahls auch touristisch« was zu den Chris* 

f ' V ■ 

ten gehört. Ebenso auch Lutherisch, Kalvi- 
n\sch , Wolfisch , Linneisch , Homerisch , Hprsh 
zisch, u, a, m« wo^u noch dichterisch, Von der 
Person des D|cbter$ , vnd nlfhlewoh, von der 
Person des Mj^^ers, gerechnet werden, können. 
Nach de,i:,Anal<?gte. dieser ibeid^n letzten Wör- 
ter ha^ man ^cbon mehrere ^u bilden versuclit. 

3. Giebt man diese Endsylbe isch* alleil aus 
fremden Sptacheii entlehnten Wörtern , als: ' 
musikalisch^ biblisch , klassisch 9 balsamisch , cho« 
lerisqh, sanguinisch, und unaiähligen andern, 
woau auch eiiglisch und teufelisch von den' Wör* 
tQru dngelus imd diabolus gerechnet werden, 
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welche man mich, ebea^so £ut isudet zyreyten 
Klasse rechnen könnte« ' , ^ 

Zu dieser. Bildung i^i xsch bequemte sieb 
die Lateinische Endsylbe icus sehr' leicht, wel- 
che erstlich in is C; nachmahU''in isch überging. 
Aus theologicus i evangeliaus ward erst theolo- 
gfeö, evangelisc/ . und i^chmaliis theologisch, 
evangelisch gebildet. Eben diels gilt von meh- 
rern n^u gemachten Lateinischen Wörtern. 

4. Aufser diesem dreifachen äkeste|i Ge- 
braucha^ .ist es sonderbar^ dafs die Endsylbe 

isch bey solcjiön Beywörtern,' die in sittlichem 

■* ' ^ 
Verstände gebraucht werden; etwas fehlerhaftes 

anzuzeigensscheint. Viehisch, hündisch, mür- 
risch « neidisch, zänkisch , tückisch , höhnisch, 
läppisch, diebisch^ närrisch, argwöhnisch, sau- 
ertöpfisch , wetterlSunisch sind lauter Wörter, 
die etwas hassenswürdiges andeuten. Maa Wird 
sagen, in diesen imd 'vielen andern B^yspielen 
käme der üble Begriff vom Stammworte her; 
allein e».giebt aüdh Fälle, wo er vön^der Ena- 
«ylbe aHein herzukommen scheint. Weibische 
und weibliche Sitteii, das kindische und 3a« 
kindliche Be;Seigen, die. höfisahen u^d dHr höf- 
liohen Beden , dif altvaterische und die altvä- 
terliche Wohnung, sind Wörter yon sehr vw- 
«chiedenen Begriffen. Herrschend, gebietend 
ist untadelha£t^ herrisch, getueti^ris^h zeigt Här- 
,te und Stolz bey dem HerrjQi wid Gebieter ian. 









Ein ' schmeichelhaftes Lob kann wahr und gut 
gemeinet .seyn ; ein schmeichlerisches Loh vej- 
\ rätl^ Falschhisit. »Leget diese schmeichJerische 
Salbe nicht . auf Eure Seele.» Wieland in Ska- 
hespefirs Hamlet. ' »Stets eilte mir jn schmei- 
chelhaften Traumen ihr Schatten nach.» Lyn 
Muhmen Isse^ VIII. a3. Jene Salbe betrog, in*' 
dem sie dcbmeichelte; diese Träume stellten 

die Wahrheit VOR Richterlich ist eine nöth- 

\ 

wendige^ Eigenschaft des ^Richters : »die richter-- 
liehen .Handlungen Qottes.» Sucro, in Foiters 
fibersetzten Reden, Richterisch ist ein Fehler 
an dem Richter ,* zeigt allzu < grofse Strenge an/ ' 
Wenn Lessing einen Poeten verspotten will, def 
«eine Lieder 'von Wein und Liöbe neun Jaltfe 
lang ausfeilt,^ sagt ort / : 

Mit richt'rUcfa scharfem Kiel durcbackert aeine LMer Ga/giL ' 

Aus eben diesem Grunde wagt Wieland das 
Wort schwärmerlich: 

Gewifs! flicht ich , rief Idrit «c^^wärmerlich : 

das he^ty gleich einem liebenswürdigen Schwär* 
men Schwärme i seh wäre hier zu verächtlich 
gewesen. Eben daher vermeiden wir bey sol-* 
cherf Wörtern , - die niemahk etwas tadeihaftes^^ 
"bedteuten, sehe .sorgfältig die EndsyJbo. isch. 
Wir. sagen in gutem Vei:^tande-allemaBl gläu- 
big ^ und nieifiahis g 1 ä u b i 9 ch ; aber in übelm 
Verstan^ß ah.ergläubisch. , In gutem Ver^ 
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Stande «äagen wir /et^t n^emahl. christlich , in 
bösem antichri&tisch; in guteim geis tlich, 
ia gegenseitigem .freyge istisch; in^ gutem^ 
göttlich, in gegienseitigem -abgöttisch; . in 
gutem meisterhaft oder meisterlich, in 
tadelhaftem schulmeisterisch; ia gutem ver- 
t;*Aulich| in tadelhaftem ipifs^ tragisch. £^in 
Ki^ecfat , ein Sklave ^ «in Baueir $iiid nothwendt/ 
ge und an sich selbst keine tadeltiiswerthen Ter- 
aonen; aber' knechtisch/ skiavi^h, bau«" 
risch z^igt imm^ etwas tadelnswerthes an. 

Neue Wörter lassen sich vermittelst dieser 
Eadsylbe gleichfalls : bilden. K^ch der Anälo« 
gie des Wortes schelmisch gebraucht Lessing 
in der Minna von Barnh^Jm das Wort s'cKur* 

< 

kisch* Von dem Nennwort© Tollhäus 1er 
macht Wieland tollhäuslerisch* Von dem 
Worte Selbstherrscher macht der Uberset- 
zer des' ApuIejuS' selbstherrscheriscbe Ty- 
rannen. Anstatt geziert» welches einen dop- 

f B 

pelten Verstand haben könntei hat man das 
Wort ziererisoh erfunden, welches niemahls 
in gutem Verstände gebraucht werden kann. 
Ebeii so gebraucht Hagedorn , d«r in £infüh* 
rung neuer Wörter sehr behutsam ist^ anstatt 
schreibselig, welches schon im Gebrauch war, 
das Wort schrei beriscb:, 

Fon schreiberischer EiieUceit. 
Einer unsrer besten Autoren .hat da« 'VV'ort 
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«elbsti^h* nach dem Englischen selHsh ver- 
«acht/ $tatt dessen -man sonst egoistisoh ein-/ 
gefiihrt/ hattö, E^ steht dabin., ob der Selbsti- 
sche den Egoisten >nder. schön jnftturali&irt war, 
verdräiigen. wird, ':&uuiabl da sich dieses fremde 
Wort unsr^ Sprache 'äq gut anschmiegt; dafs 
wir dafroa> .wie TOn einem ürspHingIi<di Deut- 1 
sehen , ^melji-'ere Wgntor bilden Jtojlneni Wir 
sagen? Egoist, :eg6i^ti&ch> E^isterey^ 
und, wenn wir wollen?,- auch egoi'stisiren: 
Ableituftgea, welche bey « elbstisiA nioht Statt 
finden. .Auch wird uns dieses Wort desto ent^ 
behrhcher ,• da Wir schon di^ einbeimi^oheti ver«^ 
ständlich^n: Wörter Äelbstsncht^ . Vellbst-» 
süchtig, ein Selbstsüchtiger; iii:4ör Spra- 
che besHaen. W/eil selbst übetdem nicht au 
den Sulbstantiven gerechnet werden k^n, 4^ 
nen, nach der Regel', nur allein die Endsylhe 
isch zukömmt, io scheint selbst isch^Wider di© 
Analogie gebildet zu seyn: tt\an mülste denn sa- 
gen, selbst Wäre Hier *um SnbstaaitfV erho^ 
ben wor-den, wie in der Redensart, die unser 
Weifse gebraucht} Leute, welche nur ihr nichu* 
würdiges Selbst lieben« . 

Die Bey Wörter in isch, die vm den ejge* 
oen Nahmen der örter und der Personen her- 
genommen sind^ leiden keine Vergröfserung. Ei- 
nem Dinge, das wirklich aus Rom, wirklich 
vom Horaz herkömmt^ kanxi man eigentlich 
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nic|it^ entgegensetzen, was • in' noöh grctf«enn 
oder im gröfsöst^n Grade I aus 'Rom oder vom 
Horaii iierkommed .soHte. Indessen hatv man 
doch , wenn di^se Wörter eine sittliqhe^ Eigen- 
schaft bezeichaenv' sollen, tLJXs Liebe zur Kürze, 
M^ejligsteas den wohlkliirgenden Komparativ" ge- 
wagt: Es istweitjJlömischer, weit Horazischer: 
das helfet^ den Sitten Rouls^ der WeriseiJdes Ho- 
raz Weit geipaäTser« AUe übrjgeQ Wörtei' in i seh 
nahmen den KoniparktiV' akt^ aber nicht gern 
den Süperlatar* Balsamischer, bäurisch^r-sä'gea 
wi^ wohl» äbfr^wir sa^^ir flicht gern Am balsa: 
miachstcfny am bäurfschste«. Die Ursac^ ist 
aliein der .Wohllaut. • < ''Setzen wir eia-^ dazwi- 
schent, und isagen: ' am bäupiicb^sten, ^p hai;>ea 
^ir .düß^ r.lcurze Syibien hinter einander, wei- 
chet ^er Deutschen Prosodie zuwider -idC: weil 
aich drejc kiarze Sylben in einer ^Spraohe, 'die 
mit Konsonanten beschweret ist, nicht *leipht 
und . dentlich genug nussprechen lassen. Die 
Härte aü mildern^ wjerfen Einige von. der oha- 
rakteristiacI^iX Endsylbe des Superlativs., dem 
ste, das s weg^ und «schreiben und sprechen: 
der bäurischte , ' am hämi^chten, welches , /aber 
imtner.nocfa' l^art ge^üg. klingt. Besser isis| den 
BegrÜF auf eine andre Art a^uszudrücken. 4"^ 
meisten hämisch ist eben so kurz, als am hä- 
mischest^n« • ' * . 

Von nUen diesen Bey Wörtern \n i seh .haben 
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mr itoch kein Netmwtort in heit octerkeit se* 
bildet , eihen' abgezogenen Begrifr aüszn drücken j 
mv sagen nicht i diö Römischhfeit tjd^r die Ka* . 
tbnischkeit. Will man dies« Begriffls Äü^drük- 
ken so mufs man e's durch ein^ Umschreibung 
t&un% 

IJI, Pon, den, £ey wintern mii läer JEüd^lbe en^ 

I ^ ' ' 

Die Endsylbie ^n {bey einigem VTÖrtörn auch 

das blof«e n, bey andern die Sylbe_ern) zeigt 

' • • • 
die Materie «n, wprau^^ ein, Ding besteht^ als: 

leinen ; pajpieren^ metallen^ golden, aeuren, sil* 

bem^ marmorn, fUYpürp> bleye^n^ häkem, 

wächsern > elfenbeinern; Die £nd!sy!be ern 

ward von, unsern ^Atten* seltener gebraucht; sie 

sagten lieber: holzen) "wäöhsen) elfienbeinen} 

^reiches wohlklingender und analögischer wär^ 

als unsre Neuerung» Auch hie& dieses e|i ehe» 

mcdils in: giildin, silberin, seidln> gläsin; gleich«» 

sam in Gold; in Silber ^ in Seide, itt Qlas« 

Wenn wir noch kein Beywört in der Spra* 

che heben, ein Ding au bezeiehnisn > das ganft 

aus einer gewissen Materie gemiächt ist > so be« 

helfen wir uns mit zwey Wörtern > und setzen 

das Vorwörtlein von vor das Nennwort > als: 

eine Puppe von Teig, ein Schale von Steiloisak} 

oder Mtir setzen zwey Nennwörter fcusaii^men: 

eine Zuckerpuppe, ein Schneemann $ Wodurch 

das Wort an Kürze gewitmt Aui'°dl«6er tJrsa> 

■ - -M 



che haben wir nicht nothig rneue Wärter mit 
dieser Endsylbe zu bilden. Die Oberdeutschen 
Wörter fleisch ene Speisen, oder fiel seh er- 
ne Speisen- sind weder so kurz, wie Fleisch- 
^ speisen > noch wohlklingender, als Speisen yoa 
' Fleisch« Doch wird das Wort auch im 'Hoch- 
deutschen angenommen, wenn man ihm eine 
glückliche Stelle zu gebep welfs, und, *^uto Bey- 
spiel, mit dem Theokritus sagt; 

«-» ~* — «-^ «— Dir liat Ton goldenen Fischen gecräümet: 
Willst du nicht verhungern » so miifst. du fleischene suchen. 
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Auch in sittlichem Verstände, wenn mau mit 
Luthem das Weiche, dem Harien entgegen ^et^ 
zeii will , kann man sagen : Ich will ^las steiner- 
ne Herz wegnehmen , un4 euth ein Aei&chemes 
geben. ^ 

Ein ganz neues Wort diesier- Art, nehmlich 
das Beywort wässern, hat Bodmer glücklich 
gewagt, etwas zu bezeichnen, welches ganz vpn 
Wasser ist. Er sagt von SchifFen, welche mit 
einander einen Wettlauf hielten: Sv^ äogen auf 
wässerner Aennbahn. Eben dieses Wort ge- 
braucht auph einer unsrer angenehmsten Dichter, 
wenn er einem Froschei- ^dankt > dafs er durch ■ 
seine Yermittelung W^s^r gefunden habe: 

Irrend, to^ Schatten der Nacht umgeben, vom Durste ge-^ 

peinigt, . • ' / 

• Hört* ich dein^ Musik aus, dte Giröhr« des Pan, 
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Folgtp der Orgel, die du in deinem .wass er nen Tempel 

7 ' ' ' » * 

Küstig spieltest, und fand seelenerquickendes Nais. 
, Vermischie Gedichte "von I, N, Götz, /- Th» Pag. 145. 

I 

Alle diese Beywörter leideh in ihrem eigen- 
thüiulichen physischen Verstandef gar k^ine Verw 
gröfserung. Golden, steinern, hölzern hoFst 
schon ein Ding, das ganz von Gold, von Stein, 
von Holz ist; durch ^den' Komparativ und Super« 
lativ kann nichts mehr hinzugesetzt werden, aus- 
genomm^q, wenn* man das Wort^ in .einem an- 
dern > Verstände^ gebraucht/ als, hölzein statt 
dumm: , * 

r 

• -^ » Sie liefs die Auge^ sprechen : . 

'J}och ^er Y(AT hölsetner» 'aU £r ? 

m 

.Steinern statt hartherzig: \. 

'.1 

Die ihren $chäfer liefs vor iblr«r Schwell« 8terben> 
Alcimadure war nicht steinerner» als du. 

Eben so aucli golden, statt theuer. 

Kostbare Zeit, mir goldener, als Gold. « 

Oder auch golden, statt goldfarbig oder gelb. So 
$agt Fleming in einem seiner Sonnette vom Bern- 
stein, 'dafs sein Schein ^oldene^ ^^J y ^Is de,s 
Goldes < von Petu ! das heifst, dafs er eine besse- 
re Goldfarbe habe. 

Am allerwenigsten lassen sich q^us diesen 
Beywörterfi in en Nennwörter bilden. Man 
kazm nicht sagen die Goldenheit, die Sil- 
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. bernheit. Der Begriff golden, silbern, das 
ist, von Gold, von Silber, kann picht schick- 
lieh zu einer Person erüoben werden, wi« durch 
die Endsylbe heit geschieht/ 

Eis giebt noch andere Beywörter in en, die 
rieh nicht allein vergröfsern, sondern auch zu 
abzezogenen Begriffen in Substantive verwandeln 
lassen. Dergleichen Bey\^örter aber werden 
nicht, wie die angeführten, aus Nennwörtern 
gebildet'^ sondern aus Zeitwörtern,, deren Parti-' 
cipien sie eigentlich ausmachen. Von verwir- 
ren wird Verworren , verwornener, am ve^oiv 
rensten, die Verworrenheit; von entschliefsen 
wird entschlossen, entschlosfsener, die Entschios«- 
senheit abgeleitet.^ Eben dieses gilt von trun- 
ken ) vergessen , ^ rerlegen , verwegen , belesen, 
und andern verbalischen Adjektiven. ^ 

IV. Von den Beywönern mit der Endsilbe ich c 

t)ie Endsylbe icht hiefs ehemal^ls acht ig: 
man sagte steinachtig, was für Stein zu ach- 
ten ist; hierauf Steinacht, alsdann steine 
echt, und endlich ^teinicht. Diesen Ur- 
sprung sieht man noch im Dänischen, wo die 
Endsylbe eines solchen Wortes agtig, und im 
Schwedischen,' wo sie ackteg lautet. 

Der Uaterschied z Wischen der Endsylbe icht 
und^ der Endsylbe ig ist auch von guten Schrift- 
stellern vemachläfsigt worden: weil &i^ sich auf 



den. fehlerhfifteii Gebrauch ihrer Vorganger ver- 
liefsen, und zu grammatischen Untersuchungen 
nicht Zeit oder nicht 'Neigung hatten. Der Un- 
terschied ist gleichwohl sehr einleuchtend. ^ Ig 
^ zeigt ein Eigenthum an ^ ein Haben^ 6in Besit- 
zen; icht aber zeigt etwas an, das gleich zu 
achten ist, eine Gleichartigkeit, Wir sagen: 
langwollige Felle^ da9 ist: Felle^ die lange . 
Wolle haben; und sagen: ein wolliohter Htm-* 
mel"^ ,ein Himmel dessen Gewölk der Wolle 
gleicht, und wollene Kleider , die ganz von 
Wolle ,sind« Ein haariges Gesicht, is^ ein 
Gesicht ,t das Ua^r^ hat; haarichtes Silber ist 
Silber, was Haaren ähnlich, was haarförmig ist; 
ein härenes Sieb, ein härenes H^mde ist 
ganz von Haaren. Det» knpfrige Kolbergische 

Seesand hat wirkliches Kupfer bey sich; eine 

> 

kupferichte Haut ist blofs dem Kupfer ahn* 
Uch; ein kupferner Kessel ist ganz von Kup- 
fer. Der steinige Weg hat wirkliche Steine; 
die steinichte Birne hat sfeinartig^^ ^teinähn: 
liehe Körner ; der steinerne Krug ist ganz 
von Stein. Der BuxbaUm ist hartholzig, hat 
hartes Holz«; der Apfel ist holzicht, dem Hol- 
ze ähnlich,, holzartig;, der Zober hölzern, ganz ' 
von Holz* Eine bergige Gegend, hat Berge; 
das bergichte Meer wirft Weilen, die den 
Berg(^n äh«lich sind. Eine holperige Strafse 
hat h^rte Unebenheiten oder Holpern; eine hol- 
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perichte Schreibart^ ist solchen Holpern ähnlich. 
Das Euter (eine Lieblingsfpeise der Römischen 
Leckermäuler) ist milchig, hat nocjh Milch; 
dt^r.Saft der unreifen. Feige ist milchicht oder 
miichartig ; auch eine gewisse Gemüthsart (nach 
WielancJfS Ausdi*uck im Könige Lear) ist mil- 
chicht, der weichlichen Milch ahnlich. Das Chi-* 
Äesische Porzellan ,ist gl a sieht, gJasartig; der 
Kronleuchter ist gl äs er n^ gan^ yon Glafs* Die 
Haut einiger Thiere ist hör glicht, dem Hörn 
ähnlich, homartig; diie Dose ist hörnern, 
ganz t"on Hörn. Bluhmichte Fensterscheiben 
nennt Zacharia die gefrornen Fensterscheibenj 
Iveil sie den Bluhm^n ähnlich sind; die Wiesen, 
die ' wirkliche Bluhmön "^ haben , nennt Kleist 
bluhmige Wiesen. 

]V1^t Recht sagt man also : der Apfel hat ei* 
nen weinichten, weinartigen Geschmack. Das 
Wasser dieses Brunnens schmeckt tinticht, 

^ • 

grasicht: der Tinte, dem Grase ähnlich. Ger 
wisse Anten schmecken fi schiebt, ej^ge Nüs- 
se ö blicht: Fischen ähnlich, dem Öhle ähnlich. 
Dieses w^eifse Wachslicht rieqht talgicht, wie 
Talg. Diese seidenen Zeuge sind flammiclit, 
Hammenartig gewebt. Das Brot ist schwam- 
jnicht, schwammartig; der Apfel pelzicht, 
zähe wie Leder oder Pelz. Der Salpeter schiefst 
strahlicht an, der Spiefsglaskönig ist strah* 
licht, strahlenähnlich, r-^ Diese Beispiele mö- 
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g6ö Tiinlänglich seyn, "den rechten» Gebrauch ün- 

-«erek* Endsylbe- zu bestimmen. 

,' Vöö'den Bejrwörtern in icht bilden wir den . 

•K<)«ttp9ra^v häufig, wir äagen : wöit glas ich Ter; 
aber den SuperlatiV" yermeiden wir gejrja. Am 
'^lasi ehesten ist Deutschen Zungen und Oh- 
reti zu hart. Wir können «war* ein e^ dazwi- 
sehen schieben, und sagen an^ glasichtesten; 
weldies' aber drey kurte Selben giebt, die w^ 
gen der schnellen Aussprache,' die siö erfodern, 
unvernefamlich klingen. . Besser also , wir neh- 

/ men al&dann unser .Wort artig,» das ist, Art 
l^al^end zu Hülfe, und' sagen: am gliasartigsten« 

' £ben dieses. "YV^ort artig gebrauchen: yfir^ 
weni^ es nöthig seyn sollte dergleichen Bey Wör- 
ter in Nennwörter zu verwandeln , einen abge- 
zogenen Begriff damit auszudrucken. Wir sii^d 
alsdann iiicht so hart, dafs wir die Milchicht- 
heit oder Milchichtkeit sagen sollten, sondern 
brauchen dafür das Wort Mitchartigkeit, oder 
sagen: das Milchicbte, das Milcbartige. ^ 

^weilea kann* es ziemlich !. gleichgültig ' 
teyn, ob man einem Worte die Eridsylbe ig 
oder iH:^ht giebtt und alsdai^ ' zieht man das 
i^ billig voif, weil es wohlklingender ist. Ich ^ 
kknii , zum Exempel, sowohl ranziges als ran- 
siohtes Speck sagen. Im ersten Fa^lle würde es 

^heiften: Speck, welches etwa* vom Gerüche 
des Aanzens der Thiere hat; und im andern / 



Fallest „Speck, welehe*^ dem Gerüche ies ran^e^v» 
dea Thierea gleicht» ähnlich ist Eben so künn 
iph sa^a eij5i*wi'iidi^e.r ui^d ein windjicjiter 
.MeAS<<h,^ rCia^ 0lßte hezeiclinet ^ioen Men^pj^en, 
dar Wind h^> . nehoilich ü^ verbluhmtem Sitir 
pe, ,deT d?i&^^,.l^i:e Geräusch d«^ "Wiad^» hat^ 
und d^^^ndre^ he«eichaet einen Mensehen , d^ 

t • I 

Iwg sagt ^ ioi , "Wörterbuch ; ein . \irii;idigey M^o^l^ 
und Wiefend ifi .^ti^er\Vhet^^U^B§, Luj^i^ii^; 
eift TOudiehner^ Anfschaeider» ' 

Einige schr^ibön unsi^ adfektfirische End* 
sylbe icht mit Unrecht igt; Dieses' igt ist in 
der Deutschen ^pi'ftc^e eihi» Bieguhgssylhe der 
Zeitwörter in igien;' Er steinigt , ihr steinigt; 
und ihrer P^rticißien ; g^st^lnigt, ^er Gesteinigte» 

f\ Fo^ dßn Bey^wörtent mü der Endsylhe 

■'..-' ^ "... 

Dde Endsylhe lieh Cl^^Iche Einige mit der 
Endsylbe ig terwech^elt und lig geschrieben 
haben) scheint ihrem Ursprünge nach so viel 
SU bedeuten > als gleich^ Plajttdentsch tifc ede» 
glik. Im An^e)sä0hsi$ohen lautet ,sixe lic^ i^öi 
Dänischen wird sie lig g^^cfariehen^ im ^gti* 
sehen heifst sie ly^ und ehemahls hey uaa 
leich und Uchqu Sie wird auf aweyerley Wei* 
^e gehrauc)^ . ' i 
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i-rHöAgt man sie so wohl an die Nennwörter, 
als an die Beywörter un<i Nebenwörter. Zum 
Exempel: königlich speisen, gleich i^iäem Köni- 
ge; väterlich sorgen;, gleich einem Y^^^^j brü- 
derlich lieben [ gleich einem Bruder ; bürgerlich 
wohnen^ gleich einem Bürger; jugendlich 
schwäi*men) gleich der Jugend. Und eben ^o , 
festlich^ weltljlchy männlich, jungO^äulidi, mensch^ 
lieh; göttlich^ u« 41^ m. 

Eben sq wird sie auch unsern adje^Ltivischen « 
und ardverbialifchen Stammwörtern angehängt. 
Wir sagen: füfsliöh^ «äuerlich^ bitterlich, grün- 
lich, ' bläulich , schwärzlich: was nicht ganz 
süfs/. sauer, bitter, grün , blau, schwarz ist, ' 
aber fliegen Eigenschaften doch am nfieisten 
gleicht. Eben so .bilden' wir auch ältlich, dick- 
lich, härtlioh, gröbKcI^, kränklich, schwächlich, 
weichlich ; und viele andre i wobey -wir den Be- 
griff .der Ähnlichkeit sogleich empfinden^ sobald 
wir das-Wprt i^iur hören. ' ' 

Bey dem meisten dieser ^Wörter werden 
die voller; klingenden Vokale ihrer* Stammwör- 
ter in dünnere Vokale verwandelt; ans a^ o, au , 
wird ä>' £, au, gemacht^ aus blafs, bläJfslieh, 
aus rotb röthlich, ails braun bräunheb, u. s. w. 

iE. -Wird die Endsytbe lieh an die Zeitwör- 
ter geh^ngt.^ und da könnte es scheinen, als 
wenn. sie hier so vielmals leicht, Plattdeutsch 
licht bedbutetew ^Was loicht zu chun ist^ das 
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ist t h u n li ch ; jväs wir leicjit mögen , ist uns 
möglich. — .Diese Wörter bildet mau aus den 
Infinitivea der Zeitwörter, <Jie ihre Biegungssyl- 
be en^zuvor abwerfen, als: beweglich, zerbrech* 
lieh, örweislich, begreiflich: was leicht zu bewe- 
gen ist, oder was sich leicht bewegen, zerbre- 
chen, erweisen^ begreifen läfst; endlich, schick- 
lich, veränderlich: was sich endet, sich schickt, 
sich, verändert; yei^ächtlich, üblich) gebräuchBch, 
merklich: wfis^zu verachten ist , oder was ver- 
achtet, geübt, gebraucht, gemerkt lyrd. ^Uhd 
eben so auch verdaulich, erträglich, glaublich^ 
bedenklieb , unerbittlich , unbezvfringlich , unbe- 
stechlich,, und hundert andre. -Wobey. zu be- 
merken ist, dafs ein solches Beywort ohne die 
verueiiipodöyorsyIbe,.un oft.« gar ni^ht gebräuch- 
lich ist. Aufhörlich,, auslöschjiicb. sind 
nicht im .Gebraucby und noch weniger h örtlich 
uBd 1 ö seh 1 i cb; aber unaufhörlich , unfiüslos(^b- 
lieb gebraucht und versteht, jed^maiui.... Eben 
dieses gilt auch von den Wörtern unwidersteh- 
lich, . unentgeldlich > ^ unvergleichlich y unüber- 
steiglich, und andern . niehr. Neue Wörter die- 
ser Art lassen, sieb noph yi^le^erfiodeui, und 
viele sind auch schon erfunden worden^! 

Komparative' und M Superlative 'wJ^Men aus 
den Bey Wörtern in lieh häul^g., gebildet: 
menschlicher, am mens^oJhlichsten ^ -verträglicher^ 
am verträglichsten.: .Auch lassen aicft ..manche 
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Substantive daraus bilden , die einen abgezoge- 
nen Begriff ausdrücken ^ als: die Menschlich- 
keit, die Verträgfiphkeit, u. a. m. 

Merkwürdig ist die Verlängerung , die ver- 
mittelst dieser. E^dsylbe lieh gemacht wird, um 
Nebenwörter zu bilden. Man verlängert nehm- 
lich damit die Beywörter in ig. Nach der Ana- 
logie des Nebehworts lediglich,- welches schon 
längst eingeführt war, finden wir, besonders bejr 
unsern Alten: ewiglich, grimmiglich, . zorniglich, 
fleifsiglich, heftiglich, ängstiglich , von dem 
Obei^deutschen Beywort ängstig; imgleichen 
willigiich, listfglich, trotziglich, elendiglich: lau- 
ter Adverbien, die auch Von, neuern guten 
Schriftstellern gebraucht ^sind. In Wielands 
Schriften finden wir>: mächtigUch, züchtiglich, 
bt'ünstiglich , demüthigtich , grorsraUthigljph, ein- 
fältiglidh , andächtiglich. Aristoteles rechnet die 
Verlängerung der Griechischen Wörter äu den 
vielen Mitteln, die poetische Sprache von der 
prosaischen ein wenig zu entfernen; und nach 
di^m Grundsätze wäf-en diese Oberdeutschen 
verlängerten Neben Wörter nicht zu tadeln; und 
noch M!jniger zu tadeln, wenn sie mit ihren 
Stammwörtern nicht völlig einerley wären, son- 
dern zuweilen eine kleine Veminderung des 
Begriffes aüd^uten sollten. Sie ging züchtig'^ 
lieh: einer Züchtigen gleich; sie ^vergab dem 
Buhler grofsmüthiglich : gleich einer GrdfsmQ- 
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thigeii; sie setzte sieh in den Kirchenstuhl an^ 
dächtiglich: gleich, einer. AndächtigexK 

■ I 

F'I. Fpn den Beywortem mit der Endsylbe ^am^ 

Die Endsylbe sani war ursprüngbeh eine 
Vergleichungspartikel y und bedeutete als oder 
gleich. la dem alten Minneliede des Marg- 
gr^fen Otto von Brandenburg heifst e$: In sol^ 
eher Röte, sam ein färig Flamme i als eine feu* 
rige Flamme. Sie Iahtet^ sani dielSonne: sie 
leuchtet y als die Sonne, gleich der Sonne. 

Der Beywörter , die auf s arm ausgehen^ 
sind wenige an. det Zahl. Man sieht leicht die 
Ursache: die Endsylbe sam kömmt mit der £n4- ' 
sylbe lieh (gleicl|) überein. Sie wird 9. wi« die- 
se > an Nennwörter und Beywörter^ und auch, 
so wie diese, an Zeitwörter gehäpgt. Beyspiele 
von der ^ersten Art sind folgende. Grausam, 
von dem Nennworte Graus gebildet , würde 
im Lateinischen heifsen.: horro?i simile; un- 
wegsam, von dein nicht mehr gebräuchlichen 
Nenn Worte Unweg: viäe nonviae simile*, selt^ 
sam, von dem alten seid, (selten) raro nmile; 
einsam, soHsimiley von ein, welches im Frän- 
kischen soviel als solum bedeutet. Der alte 
Übersetzer der Harmonia Evangelistdrum des 
Tatiaaus sagt: |n themo einen Brote ni libet 
der Mann ; non pane solo vivit hom.o^ Von 
diesem Ein kömmt auch, Einsiedel , Einsiedeley 
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her, /'Welches sp viel als Alleinsitz, AUemwoh» 
nung bedeutet; denn Siedel heilst Sitz: eia 
Wort, wovon das Zeitwort sich an^iedeliü, 
anstatt sich ansäfsig machen; noch im Geschäfts* 
styl im Qebrauch ist. Eben so werden von den 
bekannten Nennwörtern^. Gewalt^ Wunder, Be- 
dacht, Heil, Friede, Tugend, Sitte die Beywop. 
ter und Nebenwörter gewaltsam , wundersam, ' 
bedachtsam, heilsam, friedsam, tugendsam, sitt* 
$am gebildet; wobey gleichfalls der Begriff einer 
Gleichheit hervorsticht: gewaltsam, quod vio" 
len^ae siniile esti Ivimdersam , quod mir4culo 
nmile est; bedachtsam ', quod circumspectioni si^ 
mite esf ^el' tonvenü; heilsam, quod saluH 
conveniir^ friedsam, quod pacicotiveni^; tugend** 
«am, quod virtud^ sittsam^ quod^ bonis mori" 
hus convenit 'tel simile est^ 

Noch öfter hängt man diese Endsylbe sam 
an die Zeitwörter , eben so wie mit der End- 
sylbfe lieh geschieht. Zum Exempel: wer folg- 
sam ist , der folgt leicht; wer wachsam, wirksam, 
sparsam , sorgsam , arbeitsam ist , der wacht, , 
wirkt, $part, soi'gt, arbeitet gern. Wer sich 
leicht enthält, ist enthaltsam J wer sich sorgfäl- 
tig behütet, ist behutsain; wer sich gern len- 
ken läfst ist lenksam; wer Vieles erfindet, ist 
erfindsam* ' 

Neue Wärter , wie d^s Wort erfindsam ist, 
lassen sich von Zeitwörtern dureh Hülfe dieser 
Endsylbe noch mehr^rf bilden« Anstatt At^ 
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fremden -Wortes tolerant ^ ist unlängst d^ld- 
• sam eingeführt -worden. Erwerbsam, etwas zu 
. erwerben geschickt, hat, der Übersetzer von Yo- 
riks Reisen eingeführt. Aufwartsam, fertig auf- 
zuwarten, gebraucht Öodmer in der Kolombona. 
Ausrichtsam^ fertig etwas auszurichten , ; ge- 
; braucht Wieland ^ia Shakespears Sturm. Über* 
* legsam , Fertigkeit besitzend ^Ues wohl zu- jiber- 
legen. hat Adelung; als. ein neu gemachtes Wort 
in sein Wörterbuch aufgenommen« 

Durch Hülfe dieser Endsylbe unterscheiden 
wir auch"^ einige Wörter von einander. Bild- 
lich heifst einem Bilde ähnlich^, von dem Nenn- 
iVofte B il d; b,i l.d s a m heifst,. was sich leicht bil- 
den läfst, von dem Zeitworte bilden.^ Heil- 
s.am, von dem Nöniiworte Heil, was zum Heil 
dient; heilbar, von dem 2i^itwprte heilen, 
was geheilt werden ,{cann* Eine Handlung nen- 
nen Wir sittlich, eine Person sittsam, Wir sa- 
^n: die gewaltige, Gewalt habende Pe^j-son, und, 
die gewaltsanie HaQdlung. . Eine Person, die 
füröhtsam ist , fürchtet sich; eine Person , die 
furchtbar, oder eine' Sache, die fürchterlich, ist, 
wird gefürchtet. Wer unduldsam ist, der.dul- 
det nicht;' wer unduld{>ar, ist; der kann nicht 
geduldet werden: ' : 

— - — Ein um unsre Schuld mitwis'send Hausgesiod 
Ift «in Tyrann, an duldbar in dia Läng«. 

. ' ■ . Uicolaj, 

'S -: ' 



Zum Unterschiede von empfindlich, welches 
iü sittlichem Verstände eine fehlerhafte. Eigen- , 
Schaft- bezeichnet, hat man dos Wort empfind» 
sam eingeführt, eine gute Eigetischaft dadurch 
anzudeuten. Es ist aber, wegen vieler Perso- 
nen y die sich mit Empfindsamkeit zieren wollen, 
sehr 2U besorgen, dafs dieses Wort seine gute 
Bedeiitunjg' wieder verlieren und nur dienen wird 
eine vorgegebene zarteEmpfindung anzudeuten. 
Dafs alle unsre Beywörter in sam von den 
B^wörtern , die andre Endsylben annehmen, 
unterschieden wären, kann man nicht behaup- , 
ten. ^ Bedachtsam und bedächtlich ^ tugendsam 
und tugendhaft, friedsam und friedlich , wun^i 
dersam und wunderbar, diensam und dienlich 
sipid^ gleichbedeutende Wörter. Von dergleichen 
Wörtern pflegen daher einige wieder abgeschafft 
zu werden. > \ 

Manche, Schriftsteller haben aus den Bey^, 
Wörtern in sapt durch die angehängte Sylbe 
lieh Nebenwörter gemacht. Wir finden bejr Ei- 
nigeii heilsamlich; bey Opifase^ grausam- 
lieh; Wernike gebraucht, das Adverbium sitt-* 
sam lieh; Steinbtüchel: in der Iphigenia des Eu- 
ripides gemein sam lieh. Doch hat dieser Ge- 
brauch wenig Nachahmer gefunden, weil die 
^ndsylbe lieh und sam gleichbedeutend siöd. 

Komparative und Superlative lassen • sich 
von den Wörtern in sam sehr gut bilden, als: ^ 
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grausamer y am grausamsten« Und eben so auch 
Nennwörter, abgezogene Begiiffeduszudrückea: 
die Gr^usamki^ic, Arbeicsamkeit , Sparsamkeit, 
Folgsamkeit , Furchtsamkeit , u. a. m. 

Wird die Sylbe sam verlängert, so ist sie 
in der Deutkhen Prosodie 1>ald lang, bald kurz. 
Wa«, wir aus dem Gebrauch einiger unsrer Dich* 
ter hierüber abziehen können, ist folgehdes.' 
Wenn vor den Sylben samer, same, sames 
eipe kurze Sylbe vorhergeht^ so mufs sa' lang 
ausgesprochen werden, obgleich die Endsylbe 
eine blofse Ableitungssylbe ist. Dieses isrt der 
allgemeine Gebrauch. .Würde dieses sa. kurz 
a^usgesprochen , so bekämen wir bey manchehi 
verlängerten Worte drey kurze Sylben hinter- 
einander, jals: tügendsarrier, welche|s' nicht wohl 
auszusprechen ist. Auch beobachten dieses die 
' ' Poetön allemähL Zachariä in Miltons verlöre- 
nem Paradiese schreitet: 

-» .~^ •^- — — - Ihre barmpniscben Lieder 

'Hielten die fläcamtliche Höll* in aufmerksamer Bewaodrung. 

' 'Imgleichen; 

. .^ — * — Den Rückweg vielleicht durch diteen nimmer be» 

tretnen 
Unwegsamen Abgrund verbindre. 

Wenn aber vor den Sylben samer ^ same, 
sames eine lange Sylbe vorhergeht, so wird ^a 
von einigen Poeten kurz, von andern lang aus- 

. pro- 
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gesprochen. t)er Übersetzer des verloreneu 
Paradieses fängt sein Gedicht mit diesem Hexk- 
meter au: 

.V<^ dem ersten'' Vergehn des ungehorsamen Menschen; 

' ■ / ' ' ' . ■ * ' 

und an einem andern Orte heilst es: 

Durch die unergründllcbe Tie^e mit elnsSmen Schritten. 

Eben so auch Klopstock in diesen Ausgäpgen 
seiner Hexameter: Einsame Höhlen . — mit 
lanjgsämem Schritte — aiis trei^er sorgsamer Ahn- 
düng — vomBlut der Grausamen ^trunken.—*- 
Imglaichen Uz : Da lauschen furchtsame. Nym- 
phen; — Pandions einsame Tochter. Auch Wie- 
land: Almansor giebi: den grausamen Befehl; — 
der Tode grausamsten zu sterben &oU*^er leben» 
Ferner L N. Götz; Damahlswarer ein sittsamer 
Hirt;-^ kleine Grausame; — seltsames Ding^ 
jMTicolay, 4er Dxch^r^ sagt gleichfalls i 

-,-.--.—. Es geht 
Des luftigen Altanes Thüra 
/ Kaqh einem einsamen Revier«. 

Andere dehnen diese Sylbe sa ein wenig. 
PJicolay, der kein Bedenken getragen hat, auch 
diesem Gebrauche zu folgen, sagt: 

So wie ein Pantherthier« das auf einsamer Reis*. 

Eben soWeifse in seinem Trauerspiele Krispu^: 
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In eine befsr^ 'Welt, in das fnedsame Thal;/' — 

iDiie Schande* furcht* . iöh nicht mehr » als ' den ^raueamsten 

Tod. ^ ;■' 

Noch öfter bringt er diese Sylbe als lang in den 
Anfang des Verses 2 

' , / * 

Grausamer Kcispus, achi wie herzlich hafs* ich dich! — 
Grausamer Richard, nein! so schrecklich du auch bi^t. — 
Grausame Koniginn! ttedrängter Eduard! 

Eben so accentuirt auch Elias Schlegel: 

Grausame» )a! vielleicht hat man dich losgezählet. 

_: Oder man bringt diese Sylbe in den Anfang 
d^r zwey ten Hälfte des Verses , wie Haller : 

t Ein traiviges Geschwärm einsamer Vögel schwirrer, 

Hi^r sind nocA ein Paar Exempel: 

''■'■■' " . ■ V - 

' Fried^ame geselllige Laube, 

Mit Rosen und Geifsblatt geziert. — ^ 

' ^' . • 

<Wachsamer, als alles Gefieder, 

"'" ' . "^ ' 

Erfüllt sie den dämmernden Hain. 

. • f ' . ' 

' f ' . "■ 

In diesen Versen' machen die beiden ersten Syl- 
bea des Wortes einen Spondeus aus^ den wir 
' im Deklamiren so aussprechen , dalsdie erste 
Sylbe^ ob sie gleich in diesen [Versen kurz seyn 
sollte > dennoch einen höhern Ton bekömmt, 
weil sie die Wurzel des Wortes enthält j die 
wir gern stärker accentuiren/ als die blofseAb* 
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leitUDgssylbe ; dieser Ableitungssylbe aber giebt 
man eiaen halblaagen^ 3^on^ /man schleift $ie 
ein w^nig, 60 5 wie wir es mit ünsern zusam- 
mengesetzten . WöTtm-n ^ g i ch t b rii c h i g > Ji e i [s^ 
hungrig:,' ^cheebüchtfg und hundert andern 
zu machen pflegen r-WÄlche die Dichter gleich- 
falls am liebsten in den An£^ng des /ambiscben 
Verses bringen^ 

Da Key der Aussprache der verlängerten 
Sylbe sai^ auf beiden Seiten gute Autoritäten 
vorhanden sind, so scheint es, dals sich die Poe- 
ten ihr Kecht nicht werden nehmen iasseA, ei- 
nen Gebrauch von derjenigen Aussprache zu 
machen^ die sich zu ihreni Sylbenmafse am 
besten schickt.' 
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f^IL . J^on den Deywönem mit der Endsjlb^ 

bar. 

Die Endsylbe bar scheint von dem alten 
und noch jetzt i^i NiedersäcbsiscKen gebrauch-; 
liehen Zeitworte baren, tragen^ (Englisch : 
to bear). entstanden zu sevn, eben- so* wie die 
Iiateini$che Endsylbe fer in aurifer, fructifer, 
ignifer, lucifer, opifer van ferro herkömmt. 
Fruchtbar 9 Ikstbar, dienstbar, zinsbar^ nutzbar: 
was Frucht^ Last ^ Dienst^ Zins, Nutzen trägt 
oder bringt« Scheinbar^ was den Schein an 
sich trägt ; steuerbar, was Steuer trägt ; kostbar, 
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, wa^ Kosten, iürchtbar, was'Furdbt, uixdankbfli', 
was Undank trägt pder.biipgt.' . \ ; 

Die m^^i^ten Beyw^rte; in bar werdeo abei 
aus Zeitwörtern gebildet«, und bey solchen; 
sclieint diese Eodsylbe von dem altaa ZeitWor 
te baren, thun, Terrichten ^ abzustammen, w<^. 
von üoch im gerichtlichen Styl schalten, und 
gebaren übrig ist. Alsdann bezeichnen dies^' 
Wörter, ebenso, wie die mit. der. Endsylbe lieb 
im zw eyten Verstände, etwas das thuplich, <la^ 
möglich ist, wie. im Lateinischen y^ac^'/z^ , possi- 
Mlis., — Zu Folge dieses BegriiTes heifst reiz 
bar« was leicht zu reizen ist; als: reizbare Ner- 
. ven; untheilbar, was nicnt zu theilen ist; am 
heilbar, unbrauchbar, unzählbar, unschätzbar: 
was nicht zu heilen, zu brauchen, zu -zählen, 
. zu schätzen ist; u. a. m. 

Diese Endsylbe thut uiis die besten Dienste 
bey Erschaffung neuer Wörter, die wir aber au& 
Zeitwörtern und nicht ' aus Nennwörtern ' ma- 
chen , , als : mahlbar , trinkbar ^ anwendbar , be* < 
handelbar, trohörbar, unbezähmbar, unfühlbar, 
unverwundbar , unbewohnbar, unaufführhar. 
(von Schauspielen gebraucht) untrennt^ar, uner- 
reichbar, unstillbar, unfüUbar, unverhüllbar/un'^ 
vereinbar , unau^öhnbar, unaustilgbar, unverlier- . 
- bar, unerklärbar; lauter Wörter, die aus sehi^ 
guten Schriftstellern hergenommen sind, und 
den Vortheil haben, dafs sie wcfhiklingender 

* ' ■ ■■ 
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sind, aU' die .Wörter ifk lijch, die oft eben dais- 
selbe bedeuten. Die*Wörter unt^ostbar, uaab- 
sehbar ^ unauflösbar, unver zeihbar, tmbezmhg- 
bar sind wohlklingender und neuer, als die 
Wörter untröstlich, unabsehlich, unauflöslich^ 
unverzeihlich 9 unbezmtiglich ; und werden da« 
her von den Poeten am liebsten gewählt. 

N Oft ist uns ' diese End^ylbe nöthig, zwey. 
Begriffe von einander zu unterscheiden, als: 
wunderbar von wunderlich, mannbar von männ- 
lich , ehrbar von ehrlich, uflempfindbar, wenn 
von..Sachen, die nicht empfunden werden köii- 
nen, unempi^ndlich , wenn von Personen, die 
nicht empünden, die' Rede 'ist. - Unbeträchtlich 
lieifst, was nicht zu betrachten wetth ist; un- 
betrachtbai" , - was, nicht betrachtet werden darf, 
wie die Bundeslade der Israeliten. Ergetzlich 
wifd von Sachen, ergetzbar (ein Wort welches 
Wieland eingeführt hat) wird allein von Perso- 
nen gebraucht. Was v^führerisch ist, kann 
verführen i \jfas verfuhrbar ist, kann verführet 
werden. ^ 

Einige Schriftsteller, besonders in Ober- 
d&utschland^ verlängern diese Beywörter in bar 
durbh dife Endsylbe lieh, um Neben Wörter dar- 
aus zu bilden. Wieland hat einige dayon in 
die Dichlersprache gebracht. Er gebraucht 
s i cht barlicVdan'k bar lieh, unJfehlbarlich;^ 
'Kundin dem Roman Sebaldus Nothanker 
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heilst es von einer irömmelnden Jungfer : Ihre 
Augen \yaren fast immer niedergesehlagen; doch 
wenn sie sie aufhob, war ihr Blick zwar seht 
durchdringend, aber ihre Augen fielen sogleich 
wieder ehrbarlich nieder. Hier scheint 
' ehrbar lieh so viel zu bedeuten, qIs: gleich 
einer Ehrbaren. 
' Komparative und Superlative lassen 'sich 

fast aus allen diesen Beywör^ru bilden» Silber 
ist ziehbarer, als die geringern Met9.1Ie; Gold 
ist das ziehbarste unter allen. Eben so auch 

einige Nennwörter zu abgezogenen Begriffen, 

• • • , 

als: Brauchbarkeit, Dankbarkeit, Fruchtbar- 

^ . ' ' 

, keit, Strafbarkeit, u.^ a. m« 

Mit dem Zeitniafs . der verlängerten Sjlbe 
bar verhält es sich eben so, wie mit ^^r ver-, 
längerten Sylbe sdm: die Dichter gebrauchei^ 
einige davon bald lan^, bald kui?z. Haller sagt 
an einem Orte: ' ^ 

Furchtbares Meer der ernsten Ewigkeit, 
Uralter Quell von Weltdii und von Zeiten. 

An einem andern Orte ,sagt er: 

Nicht fem von dtesem streckt voll funerreicher Widd« 
Ein fruchtbares Gebirg den breiten Rücken her« 

Auch Wiel^üd sagt imOberbn: ^ 

.:- — Sich einen Weg erzwingt, 
J[)er ihn in fcuchtblr«- Gefilde . . . bringt; 
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und in eben dems^flben C^dlchte: 

,1 V • 

— Wo ist der Stempel der, Natur, 

Der einen König macht, sichtbarer je gewesen? 

Eben so heifst es in seinem Idris: 

Bemerkt. an seinem schönen Gast- 
Den unverhehlb'aren Kontrast; 



•/ 



lind an einem andern Orte dieses Gedichtes: 

( 

Kein Gegenstand der unstillbarem Triebe. 

,-, / ^ ■ 

Die Regel, welche die Poeten nie übertre-, 

s • > ' 

' ten haben, ist bey dieser Ableitungssyljt^e eben 
dieselbe, die sie bey der Ableitungssilbe saiüe^ 
beobachten. 'Wiönn vor den Sylben barer ^ 
bare, bares eine kurze Sylbe' vorhergeht, so 
wird ba allemahl lang ausgesprochen. Man ac- ^ 

centulrt alle'mahli x^andelbare Geschöpfe^ än- 
derbare Gestalten, offenbare Gewalt, steuerba* 

« 

re Giitör. Wenn aber vor der Sylbe barer 
eine lange Sylbe vorhergeht , . so wird ba von 
' Einigen kurz , yon Andern lang ausgesprochen. 
Beyspiele der ersten Art sind folgende' Ausgän- 
ge von Hexametern' in Klopstocks Messiade: 

. In sichtbarer Schönheit — den furchtbaren Nah« 

* 

men — dein di'tostbares Auge — den Strafbar, 
ren meiden •< — seit undenkbaren Zeiten — Ver- 
Sammlung unzählb^rei Menschen. ' 
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Beyspiele der andern Art sind folgende: 



.Durch fromme Heucheley, durch ehrfurchsvölle Mienen, 

Scheinbare Grofsmüth liefs ic^ mich zu bald versühneo. 

- Weijse^ 4n dem, Trauerspiel Krispus» 

Streitbarer Held /du fielst durch 'keines Feindes Hand, 

■ b 

Du ßelut durch Meuchelmord. 

t)ie o^)en angeführten Verse Hallers und Wie- -, 
lands'gehorea.. gleic^ifeUs hieiher: Furifclrtbar^s 
Meer; — sichtbarer je gewesen^ In diesen 
texepapeln ist das Wort von zweifelhufterä )Tone , 
mit Fleifs in den Anfang des Verses' oder Halb- 
verses gebracht worden, wo es, aus guten Ur- 
sachen, dem Ohre weniger auffällt. 

Bey fieser üngewifsheit dei^ Quantität ha- 
ben sich Einige durch eine »Verküriung des 
Wortes zu helfen gesucht. \i% schreibt : Hoch 
über furchtbarn Wäldern hin: ein Vers, - der. 
hier wogender dicht hintereinander folgenden Kon- 
sonanten rn ein wenig zu hart geworden Jst. We- 
lliger hart ist bey eben diesem Dichter der Vers: 
Von meinem dankbarn Saitenspiel ;' und dieser 
von Weifse: Den sträfb^m Gegenstand der Wollust 
und der Wuth; und diese von Nicolay: Das 
nahe Ziellos nicht ^rhaltbam. Lebens; — • der 
unbezwijigb^rn Pein mich' zu /entschlagen. Am 
wenigsten hart würde es seyn ,^ wenn auf der- 
gleichen Wort in arju ein Vokal folgte« 
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Da.^ie Poeten oft in dem Falle sind, eine» 
kleinen Mifslaut ^iher h^hern Schönheit aufzu- 
opfern , so macht sich Wioland kein Bedenken,/ 

r 

diese Abkürzung ö^fter zu gebrauchen,* Wir le* 
Sßxi in seinen Gedichten: Den unverlierbarn 
Schatz; — uns drückt mit seiner, ganzen f\iroht- 
barn Sdiwere; - — den unvergefabarn Kufi»; — 
er nähert sich der unzugangbarn Grotte; — 
die ^nabsehbarn Flächen ; — der Drang der un- 
aufbaltbarn Triebe. Eben dieser Freyheit be- 
dient er sich noch an mebrern Orten seiner 
Gedichte. . Man kann' den Poeten diesen Ge- 
brauch desto eher verstaite^, da. das Ohri schon 
ähnlicher Tone in unsrer Sprache gewohnt ist; 
denn wir haben einige Wörter in arn, deren 
wir uns bedienen müssen. Wir sagen: die 
Tartat-nf — wer mit Pindarn eifert. Uni 

Lichtwelir: ~ .. ^ 

Die, so über Bar barn siegen, 
Sollen nicht ;^u lange kriegen. 

Imgleichen Haller: ^ 

r)ie Welt, die C äs arn diene, ist meiner-' nicht mehr werth. 

« • 

f^IIL P^OFi den Beywörtern mit der Endsjlbe 

h äf t, , 

9 

Die Endsylbe haft schliefst den Begriff 
von haben in slgh, und kommt also mit der 
Sylbe ig überein.- Schamhaft, ernsthaft, tu- 
gendhaft , fehlerhaft » . mangelhaft > gewissenhaft 
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heifst: Scham, Ernst, Tugend, Fehler^ Man- 
gel/ Gewissen' habend. . ^ 

Anstatt dieset Endsylbe wird zn derglei- 
chen Substantiven oft das Wörtchen mäfsi^ , 
das ist , des Dinges Mafs habend , dem Öinge 
geraäfs, hinzugesetzet, als: romanenmäfsig, nach 
Mafs , nach RIafsgebung dfer Kpmanen ; «chüler- 
mäfsig, nach Schülermafs. Ebenso sagt man: 
hasenniäfsig , eselmäfsig, bnhlermäfsig, huren- 
mäfsig, riesenmäfsig , ' soldatenmäfsig, kinder- 
mäfsrg, baurenmäfsig, virtuostomäfsig , ammen-> 
'^mäfsig. • Diese angeführten Wörter haben alle 
bereits die Sylbe haft bekorirmen, worunter 
einige nein gemachte sind. Man findet in den 
Schriftstellern : romanhaft, Schülerhaft, hasenhaft. 
eselhaft, buhlerhaft, hurenhaft^ riesenhaft, sol- 
datenhaft, kinderhaft, ob wir gleich das Wort 
kindisch schon haben, welches ein wenig här- 
ter zu seyn scheint. Ferner: baurenhaft, ein 
Wort, welches Frisch im Deutschen Wörter- 

buche* abführt ^ virtuosenhaft, nach der Anfdo- 

♦ 

gie des Wortes meisterhaft geformt; am- 
menhaft, von der Amme etwas an sich ha- 
bend: ein Wort, welches Wieland sehr glück- 
lieh im neuen Amadis angebracht hat. Ebep 
dieser. Dichter gebraucht in der Klelia das 
Wort kliabenhaft, in^Idris das Wort nym- 
phenhaft, im Oberon das Wort rosen- 
h a f t , ein Wort , welches auch mehrere Poe- 



ten gebraucht haben . Im A g a t h o )} fiodön . wir 
das *Wort launenhaft^ nach der Analogie des 
Worts grillenhaft^ ob wir. gleich schön lau-^ 
n:i«sc}i in übelm und in gutem Verstände lau- 
nig in der Sprache haben* Der launigste Ton, 
sagt Lessing in der guten Bedeutung des Wor« 
tesy und in der Übeln Bedeutung Pfefiel: ein 
Hunischer Tyrann. 

Weil man bey dea; Sylbe haft sich die 
Worte etwas an sich fiabend sehr leicht 
hinzudenkt, so kann man mit dieser Sylbe am 
besten neue "Wörter ' bilden , welche uns so- 
gleich verständlich sind^ sobald wir sie hören. 

Es ist oben bey den Wörtern in lieh ge- 
sagt Worden, dafs wit nicht gewohlit wären, 
unsre adjektivischen Endsylben solchen Substan« 
tiven anzuhangen, die bereits ein ähnliches An- 
gehängsei haben , um sie dadurch zU adjektiven 
umzubilden. . Indessek hat^ es Wiöland doch 
gewagt, diese Endsylbe haft den substantivi- 
schen Verkleinerungssylben cbeii ufad ling an- 
zuhängen. Er schreibt veilchenh^ft, früb- 
Aibg'haft« Dieses ist flicht zu kühn. Bey den 
Wörtern^ Veilchen und i Frühling gedenkt man 
ni^^ht mehr an ihre Endsylbeh, sondern hält sie 
scbonfür Stammwörter, denen die Endsylbe 
haft zuköllimt. , Der Übersetzer von Klinkers 
Reisen "^agt mehr: er 'hängt sie an die sub- 
stantivische En^^syibe nifs, und schreibt be- 
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gräbnifshaft. Doch b^jr einem solchen zu*- 
<er^t gewagten Worte kömmt alles anf die Gat- 
tung der Rede an, in der man es gebraucht, 
auf die Sjtellej, wohin man es setzt ,/ auf die 
Person, der man 6s in den Mund legt. la 
ficberzbaften Werken, erlaubt man si6b- oft, was 
man in ernsthaftej^, sich nicht erlatiben würde. 
Die Endsyloe haft wird iuweilen durch 
die Eadsylbe ig verlängert. . S6 wie wir sagen 
wahrhaftig, leibhaftig, tfaeilhaftig, so sagt der 
Übersetzer von Klinkers Reiseuv ernstha^tig. 
Bey Andern finden wir und hören |iuch im ge« 
meinen Leben: gewissenhaftig, schwatzhaftig, 
standhaftig , dauerhaftig^ lebhaftig, und .mehre- 
re Verlängerungen dieser Art Hieraus bilden 
wir Nennwörter in keit für abgezogene Begrif- 
fe, welche sich aus der blofsen Endsylbe haft 
nicht ohne die aUergröfsesfte Härte würden bil- 
d en > lassen , als : Wahrhaftigkeit , Erhsthiaftig- 
keit, Gewissenhaftigkeit,^ Sehwatzhafttgkeit, 
StandhaiFtigkeit, Dauerhaftigkeit > Lebhaftigkeit, 
^).. a. m. Vielleicht ha,t man diesen gewifs spä- 
ter eingeführten .iSubstanttveii zu< Gefalllen 4iä 
altern Adjektiven in häft diese ihnen seiest 
nnnöthige Sylbe ig angehängt, damit zwischen 
dem neuen Substantiv und dem alten Ad^ktiv 
mehr Gleichförmigkeit herrschen möchte. ' üa- 
^re Alten bedienten iich dazu, des blofsen Vo- 
kals I, sie sagten: Wahrhaftikeit; wodurch das 
Wort an Wohlklang gewann. ' 



^ 



ao5 

?ey. der 'Steigerung der Wörter in haft ist 
nichts zu bemerken, -^ dsSs die Sylhe haft 
. bey der Verlängerung des Worte« lang wird^ 
und dafs also dergleichen Wörter von den Poe- 
ten am besten in den Anfang, sowohl des Ver- 
ifes,/* als d^ mitfeekten Abschnittes , gebracht 
werden, i '••••.- ,.•- ' , ^* 

. £rfls&«irterilfar'^d<^'JJ«^Lr..schalkhi^^ w«r d^s Weib« . 
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Wenn man die Sylbenmafse der Griechen und 

' " ■ . '-■■' - t '. ••X- 

Römer, gebraucht, so bringt man sie, was den 
Hexameter betrifft, in den Anfang desselben: 

Kein Zaghafter erhäk den Kr^nc» der die Sieger erwartet. 

Wenn man die ^azonten oder so gekannten 
hinkenden Verse der ^Aken nachahmen will> so 
kauA man sie bequem an das Ende bringend ' 

Beacbeidner war Dorant, und Thraso prahlhafcer. 

Auch bringt man sie zuweilen in die Mitte des 
Pentameters, wo zwey lange Sylben zusammen-* 
stoisen : 



^ mm 

Billig ist Lydia scbamhafter bey Tag', als bey Nacbt. 

\ 

Oder in die Mitte des Asklepiad&ischen Verses, 
wo dßr Abschnitt ist: 

Fürstentocbter, noch boshafter, als TuUia. 



'öo6 ' 

Oder des grössern Asklepiadeiscken Verses^ der 
zwey Abschnitte bekömmt: . j 

Nach dem, Muster der standharcen und streitbaren i Seini^ 

\ ramit. 

ijMan sieht leichl^A d.^/^ ;i|i9.|ioft|l<^ fii^ Endsjlbe 
skmer und bar ei* an gleiche Stellen hia^rinr 
gen kanisi. Eben dieses gilt auch von unsern 
zusamhidnge^erzten Wörtef^n^'^Het- Arten, als: 
glanzvoller; Einsiedler ^ Mprdsceipe, ausdaureni 
Anbeter und unzähligen andern, die unsre 
Sprache zii einer sponc^eenreichan Sprache ida- 
, chen. 
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Aufser diesen Bey Wörtern, die mit unseril acht 
Endsylbdn gebildet werden , . müssen wir noch 
unsrer Stammbey Wörter erwähnen. Der- 
gleichen sind die Wörter: alt, blind., dreist^ 
faul, gut,,h^,t, jung, und etliche Hundert a^• 
dre. Sie sind , wie es. Stammwörtern gebühri;,- 
einsylbig. Der Stamin des "Wßttes, . wie des 
Baumes, steht zuerst einzeln da, und yerbrei« 
tet sich hernach in Zweige, als: ^ii[s^ Xülser, 
&U(sigkeit^ Süfsigkeitea. Wäre das Stammwort 
schon tiiehrsylbig^ - so entstände dureh die hin« 
zukommenden Syiben eine Weitschweifigkeit, 
wie im Italiänischen., wo aus dolö je zuerst dal<i 
cemente^ und endlich dolcissimamento 
gebildet 'wird. . 

Doch giebt es auch einige :^weysylbig0 
Stammbeywörter im' Deutschen^, -welche durch 
die Vorsylbe ge dazu gemacht worden sind; 
da^ siie vorher im Niederdeutschen einsylbig wa- 
ren. Aus s und (bist du noch sund?) mächen 
wir im Hochdeutschen gesund. Das Plattdeut« 
sehe nau (mit nauer Noth) verwandeln wir ia 
genau. Aus dem Plattdeutschen Nebenworte 
wiß (wifs und' wohr) machen wir g ewifs. Das 
Hochdeutsche gering heilst im Plattdeutschen 
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ring. So biefs es sclioh beym Kero, und so 
heifst MS auch im Schwedischen. Geiind hiefs 
ehemahls liixd, und wird von nei^,rn Poeten 
wieder eingeführt, und dem Westwinde gleich- 
sam als 45in beständiges Bejwort gegeben; über- 
^1 lieset man: der Kn de "West- 
Andre «weysylbige Beyworter/ -vyelqhe die 
Endsylben el,'en, er bekommen haben/ sind, 
theils urfprünglich einsylbig geweseo^ ais^^sauer/ 
welches saui? hiefs > Englisch spwr, HoÜandisch 
2uur^ im Blattdeutschen^ Schwedischen, An- 
geisächviiscfaen sur; selten, welches ,■ Angel- 
sächsisch seid hiefs ;, ..und im Plattdeutschen 
sein* heifst: -^ theils sind es keine wahren 
Stammw;ärt»r> sondern abgeleitete -Wörter. So 
ist a 1 1 > v/das G «schlecht , ^ wiOToii A 1 1 a . (Väter) 
in sehr vielen Sprachen vorkömmt, das Stamm* 
frort' von r ed ^ e 1 , genefosusi ät t bekömmt 
n^hmlich die Ableitungssyibe el. -r— . -Od, va- 
nti^, ist, nach Adelungs Meinung, das Stamm- 
^ wort. von eit-el, ufiLddii^ Sylbe el. die bekann- 
te angehängte VerkJeineBjuiagssylbe ; wie^ in ^em 
Worte Schwerte!, ffladiolus, und vielen an- 
dern. — Dunkel hejfst in dem verwandten 
Englischen dun. Auch heifst im Isländischen 
dunkr (mit Einer Sylbe) und im Walli^ischen 
du schwarz, soidafs die Eqdsylbe iii dunkele 
die Stelle der ahnlich ma^he^deii Endsylbe lieh 
vertritt^ und also das Wort so viel als schwärz- 

- lieh 



licli bedeutet* *— Trocken ' (bey Einigen 
tre.ug, Plattdeutsch drög, Englisch dry) isty 
njB^ch «Adelungs Meinung ^ das Participium eines 
veralteten Zeitwprtes; dieses Zeitwort heifst /et^^ 
im Plattdeutschen drögen, trocknen. **-* Bit- 
ter^ welche:» im HoUändisthen/ finglischen^ 
Schwedischen 9 Dünischen eben so, 'und im An-> 
gel&ächsischen biter lautet^ kömmt ohne %^ei* 
felJ:von dem - Zeitwerte' iMten, beifsen her: 
Wlitöbit, i» bittery würde der Elattdeutsch^ 
EtyjpiologJßt sagen. ,-^ Mager lautet im HoU 
Iändi^c}\enj Schwedische und Dänischen gleich* 
£^ll5 m*» g e r y . imv Angelsächsischen m a e^ e r; im 
Englisbhen jneAgisr/ imr Latöinj^chen macer, 
im Italiänischen und J'rajiz'osischien m a g r o und 
maigre. Das Griechiscße ^««.^ds ist damit vor- 
wandt, und hasitzt den.dünnesfcen Vokal i, der 
aioh auchizur K^ftinheitiund Ma-gerkeit am bes- 
ten schiciijh^. Wen|i'da&Deutacfc»m^ger, ^tiath 
Adelungs ^^MuthmafsuTig^ mit Jea voi^enannt^tl 
XU Siner geibeirischaftlichen Quelle gehört/ \ sb 
wird .dajs alte Wort vermuthlich einsylbig gewe* 
sen-seyn^c ;^l!reti,es in unsrer und d^n verwand^*' 
t€»: .Sprachen die Ableitungssyifae et y ' und in 
der Lateinischen / die Sylbe us, und in? der Griö* 
chisohen: die Enxlsylbe o s angenoiuinen bat. ^ 

Die übrigen < viiölsylbigen iBey Wörter-. :der 
Deutschen Sprache sind. offenbarvJteioe 'Staräm^ 
Wörter , sondevnjvon Zeit\liör^m aHgeieitet wor* 
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den: es sind die Participien derselben, als: ge- 
salzen, gefangen^ geladen / gespalten, gebogen, 
gebrocljien > getrennet, gebrannt, verwandt, ent>i 
femty entzückt, 4>efestigt, vollendet, und an-»' 
dre mehr. Man nennt ein solches Wojrt im 
Lateinischen ein Participium^ weil es so woiil 
an)dem Zeitworte als Beywörte Antheil hat, 
und im Deutschen ]V[it teiwort, weil es zwi« 
sehen beiden das Mittel hält. — Bejwörtem 
dieser Art können wir am besten unsre Vemei«* 
nungspartikel un vorsetzen, als: ünejrwiesen, 
unentschlossen, unberufen, ungesalzen, uuge- 
gründet, unvollendet, u« s. w. obgleich ihre 
Stammzeitwörter diese Verneinungspaitikel nicht 
annehmen , sondern sie erst bekommen können, 
wenn dem un die Sylbe ver vorgesetzt wird^ 
als; veruntreuen, verunehrea, verunglimpfen« 
Ifoch mehr vielsylb:)ge Beiwörter werdea 
durch die Zusammehsetzung erhalten. Diese" « 
sind in der That unzählbar: denn ^ie könneii. 
täglich vermehret werden. Dergleichen sind 
diejenigen , die mit den Wörtern müisig^, ar<^' 
tig, fertijg, förmig zusammengesetzt wer- ^ 
deii: , ak : titanenmäfsig , wellehart^ , str^ti^^' 
tig , . «yformig , . u* s. w. Noch viele andre wer-^ 
den sta£ ähnliche Weise mit Subsüantiven 2Us«m* 
menge^etet. Wir sagen, eben so verständlich,*^ 
als poetisch z kräuterreichje Thäler, felsenfester 
Glaube , freudianleere Tage, kumamrvoUe Näch- 
te, endloser Jammer. 
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Wiedler auf die einsylbigeo ' Stamtnbey wöjc« 
ter zurück zu kommen^^ so ist noch zu beme^ 
ken> dalk der Komparativ und Superlativ der« 
selben zuwailen die yokale ß, o, u^ au> in die 
Zwisohenvokaie ä^ cr^^ü> äu vervi^andelt. Doch 
behalten z^m Glück die, meisten ihre wohlklin- 
gendern Stammvokale , als: weit falsche^r» weit 
matter ) Starter > kahler.^ labpier^ toller ^ froher/ 
stplzer^ morsdberi stummer^ schlauer, rauher 
und alle übrigen in au* -Ja, man fangt schon, 
an bey Steigerung dieser Wärter die Anzahl ik- 
rer. bisher angenomnieniEm Zwisehenvokal^ zu 
Vermindern, und spricht und schreibt; e^ne 
achmahlere Gasse, i^er klareste Beweis^ banger^ 
als jemahis: anstatt .achmähleir^ klarer | hangen 
^ Neben Wörter ; . aber nur ^wenige > • hat man 
aus diesen Stammbejrwörtern durch diö beiden 
aneinander gehängten Endsylben ig und lieh 
gebildet« In/Wi^lands Gedichte Geron ^'d^er 
*biederherzige findeil wir d^s Nebenwprt 
h artig licb^ und in seilen Abd er iten da^ Na« 
benwort f e s t i g I i ch« Die blofse .Endsylbe , 1 i eh. 
konnte hier nicht gebraucht werden» , Festlich 
(von dem Subsjtantiv.dM^Fest;) bedeutet gnuB etwas 
anders als festigl.icbf und hsirtUch gleich«, 
falls etwas anders, als härtiglich« Durch 
härtlich wird allemfhl in pbysiachejtn Verstän- 
de ein wenig h.^ r t au^f^drückt^ Hiet aber soU 
es ^ i|i ' moralischem Verstiinda genommen wer« 
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den: »Ich erinnre nüchs ^ehr wohj, . • . . >7fe 
'Ihr.fcärtiglich mich.abgewieWn.te * " , 

' Nennwörter' zu abgezogenen Begriffen las- 
sen sich aus unserii einsylbigen St^möibeywör- 
tern durch die substantivische Sylbe heit In 
' großer Anzahl bilden. • Dergleichen sind: die 
Blindheit, Duinmheit/ Eohtheft, Falschheit, ^ 
Faulheit, Feinheit, Frechheit, Freyheit, Geil- 
heit^ Gleichheit 9 Kargheit, Keckheit, Keusch- 
.lieit, ti. a. m. Imgleichen durch die ähnliche 
.Sylbe keit, iVeHn* man vorher dem einsylbigen' 
Adjektiv die.Endsylbe ig^ äfrfgehängt hat. •. Der-^^ ^ 
' gleichen ' sind:^ 4^^'* Blödigkeit, Dreistigkeit/ 
Festigkeit, Fiettchtigkeit / Fiximmlgkeii/ Latiig« ' 
' keit, u; a; m. Unste Alten behalfen sich auch' 
hier mit^ den Vokalen i ^oder e Begreif der 
Schalen Härdkeic heißt' es in*>den' alten Fabeln 
efines Ungen«Q^ntei^; und . in döni' Minnelieide 
des ' Grafen vbn Niiiwekrbut*g: Gewalt dur MLlte* 
heii; Gewalt Uüi^cli' Mildigkeit; ^ ßo yiervon 
den Deiitscheti\BeywörtferÄ. 

Der spinöhkundige Philosoph Leibnitz 
schreibt, .ei' kenne unter allto Sprachen keine^ 
die philosophischer wäre, als* die Deutsche. 
Datant &ber die Atisländör usiire Spräche nicht 
2U sehr benleiden, Velch^* sie, lieber ,barbai*is'ch, 
als' ][)hilosophisch nenneh'naöchteh, so woUoa 
wir hier noch bekennen, '*da(s es uAsref Spra- 
eh^dben *iie gegtogen ist, wte allen übrigen. 
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Nicht den Philosophen^ sondern dem Volke, 
-nicht den aufgeklärten, sondern den ersteh ro- 
hen ^Zeitbn haben die Sprachen ihren Ursprung 
zu danken: folglich haben sich auch in die un- 
^srige Abweichungen \con unsrer Regel geschli-;' 
.eben. Man. hat aber diese Abweichungen nicht 
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zu oft anführen' sondern nur die Erfinder neu- 
er . "Wörter auf den eigentlichen. Genius der 
Sprache etwas aufmerksamer machen' wollen. 

, '■ VKarl fVilheim Ilamler. 

^ . -t ... 
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U eher Artikel, Hulfs-- und Persanenwör'- 
fer der neuem Sprachen ^ /van Johann 
^ Joachim EnßeL ' " ; / » 



TJie neueren Sprachen verlieren in Verglei- 
chung mit den alten nnenüiich durcK aa$ lange 
Geschlepp ihrer Artikel,, ihrer Hülfe- und Per- 
$onenworteh * Schriftsteller, denen Jf achdruck 
j^n^ Eleg^n^ nicht gleichgültig sind , vorzüglich 
Dichter und Redner, machen nur «u oft die 
Erfahrung: wie viel die Kürze , |die Ktaft, die 
Aündung des Styls bey dieser Einrichtung lei- 
den, Esist^den ISfenertf fast unmöglich^ ia 
Schilderungen so. gedrängt, im Ausdruck der 
Leidenschaften so stark ;i In Sentenzen so kraft- 
voll, in Gegensätzen so präcis, in witzigen' Ein*- 
fälle^ so gespitzt ji wie die Alten zu schreiben« 
Inschriften» deren Seele die KürzQ ist, wollen 
in neuern Sprachen vollends gar nicht gelingen« 
Bei allen diesen unlaugbaren Nacbtheilen 
sieht unser vortrefflicher Sprachforscher, Herr 
Adelung, in den Artikeln, den Hülfswörtern 
und den übrigen Eigenheiten det neuern Spra- 
chen nicht allein einen Beweis von de^ fortge- 
schrittnen Kultur, unsers Geistes , sondern i er 
hält sie auch für eine Wirkung dieser fvultur, 
für eine Frucht der hnmer wachsenden Klar- 
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heit und Deutlichkeit der Begyifie *); Nicht 
etwa nur Zufall, sondern Überlegung^ 'Wahl, 
Ge{uhl der ,Uiibhiok.lichkeit, dasjenige länger 
dunkel zu .lassen ^ wovon man sich endlich kla» 
re Begriffe erworben , soll die Itjiliäner ^ und 
überhaupt die. Völker , ddren Sprachen Töch» 
ter^der lateinischen sind, dahin gebracht haben^ 
von ihrem Urbilde abzuweichen, Ai-tikel und 
Personenwörter einzuführen p und die verschie- 
denen Verhältnisse der Begriffo nicht mehr 
durch Biegung&sylbenjp sonderii durch eigene 
Wörter auszudrücken« . Dieses wenn auch nur 
dunkel gedachte Absichtliche ,' was Herr Ade-> 
liing den genannten Völkern bei Veränderung 
ihrer- Sprachen unterschiebt , ist ohne Zweifel 
der auffallendste Theil seiner Behauptung. 
Wenn man. ihm alles Übrige gelten lär$t, &6 
kalin man doch Unmöglich in fenen so zwei- 
deutigen Vortheilen mehr, als höchstens einlen 
glücklichen Fund erkennen > der in Zeiten der 
Barbarey gemacht , und erßt dann wieder her- 
vorgesucht oder von aufsen her angenommen 
worden, als die Römer von der Höhe ihrer 
Kultur längst herabgestürzt wflfren. 

Veränderuiigen einer Sprache, wodurch zu- 
gleic)i ihr ganzes Genie verändert, ihr ganzer 
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innrer Bau zerrüttet wird, lassen sich überhaupt 
weit weniger , während des Fortganges der Kul* 
tur^ als währkid eines gänzlichen Hüökganges 
derselben denicen. Je mehr ^in Volk in sei« 
her Sprache schon geleistet, je .^mehr Mei^ter- 
. werke es darin aufzüwoTseni hat/ und je ver* - 
. breiteter unter/deniselbeti Geschmack und Lep- 
türe sind, desto schwieriger wird je/de in der 
Sprache vorzunehmende Uauptvecändrung. Man ^ 
setze V was wohl wen?ge zugeben möchten, dafs 
die* deutsche Art zu constr,uiren vorzüglicher, 
a^s die französische sey; man nehm)» an, . dafs 
Franzosen, die dresei einsälien, die vortheilhaf- 
te Neuerung eben jetzt, .während der vollen 
Bluthe der Litteratur, iu/ die Sprache einluliih«» 
ren versuchten: is^ wohl irgend einige Wahr- 
scheinlichkeif:, jdafs e^ gelingen sollte? A*ber 
nun denke man sich , dafs die Nation von Jabc 
zu Jahr imnier tiefer, iu Elend versinke, von 
Geschlecht zu Geschlecht immer mehr verwit 
dre; man lasse c]ie schönen Künste mit den' 
Wissenschaften gänzlich verschwindeii , die vor- 
trefflichen SchriftsteWer im Staube der Klöster 
Jahrhunderte lang vergrabep ll^gen^J man las&e 
deutsche Schwärme sich in alie Provinzen ein- 
nisten und mit den Eingebomen zu Einern 
Volke vermischen; wircl es auch da noch unj^ef 

I 

greiflich seyn, wenn die Nation ihre ehemahUge 
Constructionsart unvermerkt gegen die deut- 
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sehe umtauscht? Und wenn diesa, 'wie wir an- 
genommen, die votzügUchere ist: w^rd die Spra- 
che ihren gewonnenen Vortfieil dem Fortschrit- 
te oder dem Rückgänge in der I^ultür zu dan- 
ken haben? Auch wenn in der»Fotge/die Na- 
tion sich aus der Barbarcy wiedeJr aufrafffe und 
die 60 veränderte Sprache sbeybehielte ; . so wä- 
re das . nichts weniger?, als: Wirkung der Ein- 
sicht? es wäre nothwendige Unterwerfung unter 
die Einmiahl herrschend /gewoHne* allgemeine 
Gewohnheit. i > ':..:... 

In .welchem Zustande Italien 4 und über- 
haupt das ganze lateinisch sprechendeü , südliche 
und westliche Europa , eben %i d^sm v^eitjraume 
war ^ . ida ^iöh die jet^gen Sprachexi zu bilden «Qr 
£ngen^. 'ist jedem, auoh fiem n^ittelmüfsigsien 
Gefchichtfcemncr bekannt. Staat , IVjas^näch^f- 
ten^, Künste, Litt eyatii£>,. alles lag.serXrümm^rt. 
Theils bewirkte diesen traurigen Vor&U .die ei- 
' geoe linnere Verderbnifs ; theils dev' ve^rh^erende 
Einbruch b^rbarisd»r Völker., die» freilich von 
den Römern sehr vieles; annahinext^^ ra^xer ihnen 
wahrscheinlich auch mimohes mitthiefliEen«^ Wenn 
es sich darthup li dfse*^ ' dafs diese V^ill^r jien^ 
Redetheile : Artikel, Hülfsworter , PeirSonenwör- 
ter in ihrer Sprache schon gehabt, vnd dafs die 
Römer, durch beständigen Umgang 'jnit ihnen,, 
sich aUmählig ftt^. den .Gebrauch; ähnlicher Re- 
de theile gewöhne hätten: so wäre», e^buf-einmahl 



N 






2X8 

um die Behauptung des Herrn Adelung gesche- 
hen/ Denn was, nach ihm ^ im Fortgange der 
Kultur, sich hey imn^er wachsender ,Eitisk;bt 
von selbst müfste gefunden haben,« das wäre, 
beym Verschwinden aller Kultur, von völlig 
frem<len Völkern hinzugebracbt wo;rden, und 
man denke, von w,as- für Völkern 1 Wie. glück- 
lich würde sich Italien geschätzt haben, halten 
fene Barbaren eben sp wenig Arm, als \ Geist, 
eben so wenig Muth , als Feinheit besessen l 

Eine nicht kleine Und meines Wissens noch 
unberührte Schwierigkeit scheint es bey dieser 
Hypothese zu machen: daß die ^arbaren , die 
fast das .ganze ^l^ört^pbuch der Überwundnen 
tinnahmeii, gerade jene Eig<^nheiten so haftnäk- 
kig sollten beybehalten , und dafs die. >Über- 
wundnen, -die sons^ ihre.iSprache so 'rziemlich 
fortsprachen ^. eben diese Eigenheiteii so allge- 
mein sOlltei| angenommen haben. ^Ein dunkles 
Gefühl grofserer oder geringerer Vollkommen- 
heit liddet sich allerdings such auf den unter- 
sten Stttfbti der K'izl|ur ; sonst wäre di^ Mensch- 
heit nie ^us der Barbarey hervorgegangen; nie 
von niedern zu höbem^Stufeii emporgekommen. 
Und wie? konnte man sagen, wenn es eben die- 
ses Ge£uhl gewei^^i wäre , was den einen Theil 
in der Beybehaltung janer Eigenheiten &o hart- 
näckig, den andern zu ihrer Annahme so will* 
fährig machte? 
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'Es gjidht j wenn man auch in der obigen 
Hypothese bleiben will , eine Handera weit leiich- 
tere Erklärung der Sache« Einen grofsen Theil 
von den Wörtern ^ der Ubetwundnen mufs^ 
ten dre^Überwinder zugleich mit den Begriffen 
annehmen ] die ihnen, aU einepi rohen Volke, 
fremd waren, und wofür also ihre höchst arme 
barbarische Sprache auch keine Zeichen hatt^. 
Hieher rechne ich alle Wörter, die zu den Kün- 
sten des Luxus gehören^ zu deii feinern gesell- 
schaftlichern .Verhältnissen un4 Einrichtungen^ 
zu. den abstracten Begri|fea der Seel^nkunde, 
der Sittenlehrij , der Politik, die, aus der ehe^ 
mahligen Philosophie in die Sprache Ubergegan" 
sen warem < Andre , die der Barbar in seiner 
Sprache so gut^ als der. Italiäner in der seini- 
gen fand,, erwählte jener von diesem, weil er 
die Nothwendigkeit fiihlte, ^ sich mitr ihm zu 
ver^tähdigen , . i^n4 weil es ifym weit leichter 
ward, dioi w«icl}e]:en Töne des Südländers^ mich- 

zubilden, ab diesem y die, rauhern Töne d^ 

• '•'■»'.,#1 

Nordländei:s. Die Wörter blieben also, dem 
gröfsten Theile nach, in ihr^m Grundstoffe rö- 
misch; nur einige barbarische wurden einge- 
mischt, und für mehrerer Begriffe entstanden, 
eben wie im Englischen, zweierley Wörter, das 
eine barbarischen^ das andre römischen *Ur- 
sprungs. Der öftere Gebrauch hatte jodeiß der 
vermischten Völker die Benennungen des an- 
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dem , geläufig g^tnacht ,' uii* für Reinheit d«r 
SpracKe trug man in jenen Zeiten der Verwil- 
derung keine Sorge. 

Aadeifs verhielt es sich mit dem/ was im- 
mer in den- Sprachen^ das Schwerste , in ihrem 
noch rohen Züstkride das Mangelhafteste, lirid 
Bei ihrer Ausbildung das Letzte ist, mit der 
Bezeichnung der ver^chiednen Verhäitnis;se der 
Begriffe , mit der Verschm^liztiiig der Neben- 
in^ die Hauptideen, mit der Züsämmenreihung 
alter tvL Einer Gedahkenfolgöf. \ Wer hierin ein- 
mahl eine gewisse Art gefafirt, sich an eine ge- 
Wisse Methode gewohnt hat, dei' braucht 'schon 
viel Aufmerksathkeit, Nachdenke«,^ Biegsam- 
keit, lim sich in eine ganz verschiedene Art 
und Methode iu finden. Den täglichen Beweis 

•geben uns Kinder und Aiidänder, wenn sie 
' ■ ji , ' ■ ' ' 

fremde Sprachen lernen. Immer möchten sie 

diese in dfÄ ^wohiite Form der ihrigen beu- 
gen; sie übersetzen v0n Wort in Wort" und 
WO das versehiedne Genie der Sprachen diefs 
nicht mehr gestatten will , da Werden sie" verle- 
gen und irre.; Was von dieser allgemeinbtt 
Bemerkung hieher gehört, ist die unter ih^ be- 
griffne besondre: dafs der rohe wörtliche Üb^r- 
setzier jeden Begriff, der in seiner Sprache Ein- 
zeln angegeben wird, eben so einzeln auch in 
der friemden zu bezeichnen suöht. Wenn un- 
sre Vt)rnehmen, die von Jugend auf französisch 
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stammöln^ sieb einmabl zum Deutschsprechen 
herablassen y so setzen insgemein unsre Bie- 
gun^fälle sie in Verlege4heit; sie glauben^ in- 
dem sie heimlich aus dem Französischen über- 

* ' . 1 * 

setzen^ di^ PräJ)osition nicht weglassen zu dür- 
fen ; und so geben sie* ein.Qesclienk i^icht 4^m 
Freunde^ sondern an den Freund^ ^ . nicht dem 
Sohn eines gewissen Herrn y sondern an 4^^ . 
Sohn von einem gewissen Herrn. Der Barbar,, 
der in seiner Sprache jedem Substantiv einen 
Artikel vorzusetzen, die Person beym Vörbum 
besonders zu bezeichnen und «den B^egriff des 
Concrescirens. wie es die Gramm^^tiker nennen, 
in gewissen 2^eitiallen einzeln anzugeben ge- 
wohnt w^r^ behielt bey der Übersetzung seiner Ge- 
danken ihs Römische diefe. Gewohnheit bey, zu- ; 

frieden V ni^r verstanden zu werden, und! upai. 

» • .. . ' ' » 

Richtigkeit und Eleganz unbekümmerte Der 
Italiäner« der in seinem damahliffen tiefen Yer^ 
fall gleiche Denkungsart hat^e, stammelte diese 
immer gehörten Fehler nach , bis sie endlich 
allgemieine Ge\yohnheit, das heilst, bis sie B^- 
gel wurden. . . , . 

- ^ Ich habe hier diejenige Hypothese über den 
Ursprung .der neuprn SprsTohen, d^eMaffei Qpchr 
zu seiner Zeit ;mi^ Recht die "^gemeine nannte, 
aüfs beste auszuführen gesucht Die neuern 
Gelehrten Italiens laugnen den Einflufs der 
Barbaren auf Ihre Sprache zwar üicht ganz', aber 
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beschränken ihn doch blofs auf Einmischt! ng 
einiger einzelen Wörter. ' Maffei behauptet in 
seiner vortrefflichen Gesphichte von Yeroiia mit 
guten Gründen : dafs die Barbaren alles von ' 
den Kömern y die Römer fast ^ichts von den 
Barba^n angenommen *)• Nichjt Longobarden 
odef Gotheii oder Vandalen sind es,' welche" die 
zeichnend^ Künste verderbt; ^icht sie, welche 
dl6 Spfrache des' altön Roms in die Sprache des 
heutigen Italiens umgeschaffen ; diese ist viel- 
mehr gan^ aus der ehemahligen gemeinen öder 
Föbelsprache in Roiii Entstanden,**). Ich überlasse 
jedein die ganze gelehrte und intöi-eissante Aus- 
führung hievoxi iin Maffei selbst nachzulesen« 
. Es gelingt ihm in der That sehr wohl, den 
Ursprung mancher yeut in Italien übli6hen Wör» 
ter aus^ der iehemahligen Pöbelsprache '"iiachzu^^ 
weisen, die theils ihre ganz eigenen ^Vörter 
hattE, theils die Wörter der Bücherspräche in 
ganz v^i^schiedenem Sinne näbin. Nicht weniger 
gelingt es ihm, zu' zeigen, wie durch Ztisammen- 
ziehung von Sylben und Wörtern, durch Ab- 
reifsen und Aüsstofsea Von Mitlautern, durch 

w 

Ümwechslung von SelbstliKutern eine Menge 
Wö'Jrter entstanden, äenek man jetzt ihren Ui^ 
Sprung kaum mehr ansieht^ Nach den Beyspie- 
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lea , die sich hievoa in filtern lateinischen 
Schrif tstjellorn ^ selbst der besten Zeiten finden, 
kann man urtheilen y ' wie weit sich diefs er- 
itreckt haben mag. Ob es ^em Maffei gleich 
gut gelinge y- den jetzt so dui^bbgängig einge- 
führten Gebrauch der Artikel und der HüLFs«-' 
Wörter in^ gewissen Zeitfällen , atts den Überre« 
sten des alten Roms nachztiweisen^»' möchte ich 
bezweifeln* Vielleicht käme hier eine Verbin- 
dung bf|^®z" Hypothese!« y der altem und der 
MafiFeischen , der Wahrheit am nächsten« Was 
besonders die Hülfswörter betrifft ^ so sind in 
der That einzelne Beispiele in djen JUteü da, 
dais man mit ihn^n ausgedruckt «liat/was^ auch 
ohne sie konnte gegeben werden) es isjt wahr- 
scheinlich^ daß dieser Gebrauch sich noch wel- 
ter in der.gemeinen> als in der vornehnoLern Welt 
erstreckt hat. -Und sc gelang es denn um so eher, 
dafs die unabänderliche Gewohnheit der Barba« 
ren , sich durch Hülfswörter auszudrückien, 
auch bei den Eingebo^nen mit der^Zeit allge- 
mein' ward. Nur dann freilich würdö niain die- 
ser Verbindung beider. Hypothesen entsagen 
und mit den besten Gelehrten Itlaliens ganz muf 
die Seite, de^'Maffei trciteti inüssen^ weiin, wie 
tiefe Sprachforscher wollen; die Barbaren von, 
den Hülfswörtern^x ursprünglich nichts gewufst, 
sondern sie «erst von den Könia:*n angenommen 
hätten. Salmaslus behauptet ausdrücklich^ data 
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die nördlichen, Vplker: die.zum Verbinden der 
Begrifjfö so unentbehrlichen Wörter ^ej^/i und 
haben ,. eitiM: nicht kennen lernen, als da die 
Sprache, (d^t Riemer- schon so ausgeartet war, 
dafs ma^. statt /tjci sagte: ego habeo factum *}. 
I^ enthalte mi^h gern des^ tiefern Eindringens 
in' eine Mate«ie , : di« . v<ki meinem jetzigen 
Zweck zu entfeucnt ist,, und ^ie. ohnehin in ein 
Aiterthum.> hi|iauJF£äJbLrt; ,^^'o■ man nur noch 
einzelne« Spuren der Wahrheit bey sehr zwej- 
deutigem Slchiinmer findet. . . , 

,r Man <n9ag von.dea VjOFgetragenej^ Meinun* 

> 

gen be^pAichten^Awelcher man will; man mag 
mit dem M,s^£ei glauben, dafs die i italiänische 
Sprache^ . wie er sich ausdrückt, von Kopf bis 
zu den < ^Rüfßen echt römisch sey"^ c^dter man 
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*) De Hiilenistica Commeif.t. p. SS5, Duo illa verba^ 

auibuS' hodie eloquutiQnem suam colligant et conscru- 

unt omnes Uli säffttfitnoytaläi populi, esse et habere, 

' .Roa^aitß plane ^n$t- \ Qui. in atiiiijuitattbü$ lingual 

'Teutonictie et.Saxonicfie rversaU sunt^ affirmant carere 

eos duobus Ulis verbls^ ^uibus, tarnquam 'vincuUs hodie 

*"' ' iitunliir ad' codgmeniandtim sermonU sui contextunu 

- Et JaHj^ ti&n *videtur Antiqtiior haeto Ißquendi eorum ra- 

. -tiOf , ^uam latinitatj^ ^ßfixt^, Non enir^t eam prius 

usurpare cöeperutU, ^uan^ a Latinis sxßa^ßei'^^^-urtf 

usurparl coepta est\ 'T*un6 Jixere» .lE.go habeo factum, 

pra: Ego fecl? ^QiiotJt A^fmarti et Sax&nes et Btlgae 

. alii^e- Aeptentnofif^l^s, P^J^fh fjupmmi'^utl^tf Mifdie 

^igerUy imitati sunt qc . rttinutre. 
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mag sie ii^tjr daiti Bilde jenes Batbafen den- 
kenw, der über wnd über römisch gel^leidef ging, 
aberj semen liehen .altgotbischen Bart nicht 
mis^e» Wollte : die ß^bau|>tüng d^s/Herrn A^e: 
lung sinkt -i)py, dei*. einen dijBser Hypothesen. 
\wie Bey der «n4^rja, D?nn was hegt daran;. j^t 
es, der atisländi^che Wilde oder der inländische 
?öbeji war) .del? die Sprache der kultiyirtera 
Welt verderbte; jgenug, da/s die hier in Ked? 
sitehenden jV eränd^rt^ngen offenbar. fceiniB FoJ<»e 
wachsender^, sondern zuriickgehepder Kultur 
-iteipe Frucht der Einsicht und des Geschmacks. ' 
son^^^r^ der Unwissenheit und der Rphheit ge;- 
wa^en* Ob übrigens, diese Veränderungen für 
die. Sptache. nicht ^sehr/ vortheilhaft geworden, 
ist^ €(ine g^na 4i\d^re Frage j denn auch der 
Wiy.e .ttnd der J^pbel kann' einen* sehr gtück-li-, 
^hen. Epnd t)mn» Aber sollte diefs hier wirk- 
lich der Fall seyn? Sollte wirklich der Italiänot 
jdfnjLit gewonnen habend ^k£s er stajtt d^s kür- 
Ä;ernt .habuma^ fuisset^ nunittiehr sagen kanm^ 
effPäiVetrebbe äputo^ egli surebbe ^tato?. 

Herr Adelung geht .von dem' Grundsätze 
/msj dafs verstanden tu. werben, die Absicht 

* # ■ , 

(der Spüaehe,,. itad also mogUi^gtöiste Klarjieit 
und J^estimniftheit' ihr höchstes ^äeseta sey. 
.Dieser Gl^undsa^ an sich selbst ist seht ältt 
^ber völlig neu scheint mir die Anwendung^ die 
Herr Adelung davon macht Keben dem hpc^* 
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sten Gesetze/ denke ich, sollen nock andre be- 
stehen ; das höchste solT nicht das einzige »eyn> 
nicht so tyrannisch über die Sprache herr- 
sehen , dafe die Erreichung jedes andern durch 
sie bezielten Zweckes unnväglich werde. Nun 
abejr ist der Zweck der Sprache nicht blofs Ge- 
danken sondern auch Bilder und . EippfindüA- 
gen mitzutheilen ; zu erwärmen;, zu Vergnügen^ 
%vi rühren. Nichf diejenige Sprache also ist die 
ToUkomirienste , in welcher die Deutlichkeit, 
mit Aufopferung, aller Lebhaftigkeit, auf den 
höchsten eriinnlichen Grad steigt, sondern die*- 
jenige, welche in dei: glücklichsten Verbindung 
beiden Zwecken zugleich dient, und nicht -blofs 
4em Philosophen > sondern auch d6m fiedher, 
'dem Dichter gerecht ist. Wird aber nicht alle 
Kraft, alle Warnie> alles Leben ei^er Spracbfe 
verschwinden, wenn keiii schneller UberbU^i^k 
der Gedanken toebr möglich ist, wenn keine 
Nebenideen mehr in die Hauptideen können 
verschlungen werden, wenn jeder einzele Theä 
eines logisghen Satzes , jeder bedeutende oder 
unbedeutende Nebenumstand jsicK nicht mehr 
flüchtig andeutet! läfst, sondern ausärückliöh 
einzeln gesagt werden mufs? Wie vi«l mehr 
Leben und I^euer ist in den Worten des Äö- 
mers: Venif wdif ^/ci,"als wenn der schlep- 
pende Deutsehe die handelnde Person, und dept 
Umstand ^^ vergangenen Zeit, die der Römer 
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ia 3ie Hauptidrti. der HaftdliiDg- mit ÜnelnrÄifst, 
int einzotpen Wörtern hiögi^btt ich biii'gekö^ai- 
ineti, j^ habe -gesehen, ich h^be gesiegt, und 
leidet denn etWÄ^bejr diBi^ Kiirze des Aiöineirs di^ 
Kkrheit? Fehlt , es lhi|i ißtWa ia sijiner. Sprache 
nn Mi^teJnji; . weim ja einmahl die Person: :oJler 
der Unistaiad der Zeit yo« Wichtigkeit isr^. sie 
einrein her^us^^uh^eaP Di«^ »nglücklicliÄ Kultur 
unserer Z^iitwörtei? scheiiit> dem einen Zwecke 
der .Lebhaftiigkeit ^nendli^h .geschadet »nd dea 
andern' der Klarheit um nichts b^f^f^rderU r zu 

V 

haben *X . • . ;i ••'»*> 

IVtoi gebe dem ,ß^griff<p naoh, 'den Herr 
Adelung VPn der Kultur, dipr SpfÄ^heitX'.angiebt> 
lind man v^ird sehen; j. d^fs diese Kukur nur 
noch,€»ioe^^ ga»2 kleinen armselige^ Anfang 
genommen. ^.Wi« vieles wird, noQh immer durch 
Biegungssj(üwEjn, dufc]i umlaute, du?th Zusani?-» 
meüsc^hilf ebung^n blqfs r yerwprren bezeichnet ! 
Gejejta^t :Xittnr ^dieseJCultuf giaJ^e. immer Ateiter 
und yir^iti^r, ^all^ |eue.GedatikenyerschmeIeungeit 
jvürden ip Jh^ El^meataa:fh€?ile ^u%elQSl:r «und 

r 

, _ I ■- » f • ■- ■ " ■■>-■■ ■ "« ■■'■ ■ I . ■■ _i . .A .. ^ . - j- ^-^. - ■ ■ 

.' . • I i l ' i . ...... 



,V - . .. • • . " . . . T • 



*) yott* dem Artikel idde»ßeji» der manUi« ZwevdeuliJgkeU 

** töÄ Äu' herben di^nt, ge$telie icbs gern, daJ« er ein Vor-i 

theü der;- aeuem Sprächen isi i<y wie «r schoh ein Vor« 

^Bg ' 4er .|tiechi«qheÄ War* , Nur ' muHi gs niclii^ nockr 

w,endig^ »eyn, dafs er.jedesmabldem Subsi^nti^ voran* 

gebe; . er mufs anicb fehlen können»^ tind das kann e? 

r ' "vifkiLiich Ün peuUchen oFf» ^" y9t^ti ^gleic^ W Vunschea 

WÄre,'4a& ers noch öFief könnte*» , o 

' ■ ~ . • '/ ^ 'Pia 
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dadurch 3i(^ vbrgdblicbe Deutlichkeit auf ^en 

' j" - ^ ' • 

Jiöcftsten möglich'ea Grad gebracht : welch'^ eiin 

itodtes V ^^f 1^1<)^^9 9 schauderhaftkaltes -Ditig 
würdiedie^Tache wWden! Weg, wurd' es hei- 
fsen niüssen> mit dein Gehithr! denn eine be^- 
sondre Präposltioü giöbt jV kläret das idatin ver- 
steckte Verhllthiü ' an: Weg ttiit dem PluraH 

- denn ejjft eigenes Wör^Wiird die Mehrh6it'schär- 
fer, als mne Biegütigssylbe oder din ITintäiA; 
bezeichnen, .Weg mit dem Imperfect/ denn 
warum soll das Eihvc^leibetf tron PrSdIbat in 
Subject, das ConöreScirenj tveniger klar bezeich'- 
liet werden , ' wd die^ Zeit nächst vergangen , ^aIs 
liro sie völlig yergaogen ist! Weg mit dem Im^ 
perativ! denn wer wii^d di^ drey Begrißer deäf- 
sen^ der wili, dessen^ der soll^ Und der Sache, 
die^man will ilnd die 'fnä]i^6ll/'4a di^ einzige 
, armselige Sylbe.: gieb'! leonun! sprich ! schweig! 
so eng u«d erdrücktod züsaxtiineiipt*esseti^? We^ 
überhaupt mit dem Yerbum!'' ddnn'Vif&^t die^ 

^ ser Aedatheil anders^ als Yerbinduflg 'dn&^ Pfff- 
dio&t& ipit einem Snbject, die man steh nich^ 
mehr, wie* im Infinitiv , als blofs möglich., sou* 
dern als wirklich geschehen vorsteUt? . J4j9ber 
also . ganz klar und bestimmt gesagt •* ich bin 
j«zt. wirklich liebend , als so dunkel und kurz: 
ich li^be! — -- — Darf ich erst fragen^ ob der 
Zweck der Deutlichkeit^ für .so wichtig man ihn 
erkeni>en mag , einer so völligen AufopferAng 
des, Zwecks der Lebhaftigkeit j^rerth sey? Zwar 



glaubt Herr Adelang^^ > die.Dichuiiig'^.&eyJa d.er ' 
' Sprache eine blofse Neljenzierde , 4ieJ höhern 
, Yprzügeii jiaph«teMn mii^se *) ; ab0r wena m^n 
auch kalt genug gegen die göttlichen Reize der 
Dichtkunst, wör^^ vLu\' %nsm:cvSen : ;Sch^de • für 
alle Dichtung! Mrürd^ man auch ausrufen |7ol- 
len: ßch^de füf alle Dar^ti^Uung., alle Kraft, al- 
len Nachdruck? 

Doch es ist ganz faUoh^. dafs Deutlichkeit' 
und Lebhaftigkeit ein so Entgegengesetztes In- 
teresse haben sollten, Sie führen unter einan- 
der jhre kleii^en Streitigkeiten über gewisse 
Grenzen; aber/ im Qrund^ stehn sie im engsten 
3ündnjfsy besonders ge^en ihre gemeinschaftli«» 
che unversöi^nliche ^ Feindinn , die Weitläuftig- 
k^it» . Wer;» uni mehr laicht P^ gewinnen ^ die 
glückliche^ in. der That bev^nnd^rnsyvüx'dige 
Erfindung ji durch Biegungen und y miaute und ^ 
Vorsylben sq inaqphe Nel;)^n t iind .Verhältnifs- 
idee auszudrucken^ vertilgen wollte j, der wur- 
de, au9 lauter Eij^r für die Deutlichkeit^ die 
Deutlichkeit selbsf verb^m^eq- ' Dann wi^ im- 
schlüssig v^iirde: nicht in deni unsägUchen 
.Schwall ypn Wörtern die. Aufmerksamkeit um- 
herir^en .^^wiosehr wurde dcus schnelle, leichte, 
präoise Fassen eines Gedankens nicht erschwert 
werden V wenn alle' kleine, NebenbesfimmuDgen ' 
und Verhältnisse sich eben so weit, al^ die 
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' Hauptl>Ägri£f^ selbst^ ih dön Vorgruifd. drang*, 
ten^ uhd eme grofsa ünfiSrmlichQ Ma^ise, ohne 
Licht und Schatten , ohne Haltuto^ tutd'^rüp- 

*^ pirung bildeten ! Bücber> selbst über die tr6k« 
kennten "yV^issenschaft^»;^^ deren ganzörediiziger 
Erndfcweclt Deutlichkeit ist, veffc^hlen diesen 
Pnd^Weck ^ebr, als' dafs sie ihn erreichten^ 
^enn sie alle eizu^lea G^^der eln^s Satzes^ alle 
Zwischensätze ein6r Schiufsr^ihe zu gewissen- 
haft angeben, und um dadurch die ^iaiiptideen, 
die wir fassen und verhiuden^ sollen > zu weit 
auseinanderwerfen« Das rechte Mittel hierin 
zvL^trefien, der eigen^a Tliätigkeit des Lesers 
nicht zu viel und nicht zu wehig zuzumuthen^ 
weder ^u abgebrochen noch zu ausführlich ^u 
(jjeyn, ist daher eine der vornehitisten Tugenden 
eines wissenschaftlichen Schriftstellers. 

Was völlig gegen Herrn Adelung entschei- 
'den xnufsi ist das v^^einte Bestreben aller gu- 
ten Schriftsteller, sich von dem bar,bariscfae^ 
Uberflufs ihrer Sprachen , so viel als möglich^ 
loszumachen^ ' oder atbch^ wp es seyn kannj^ 
ihm auszuweichen. Der Zeitfall, wbrin die Ge- 
schichte erzählt, ist 'überall derjenige, 'worin 
eine Biegung^ nicht -ein eignes Hlilfswört, die 
Vergangenheit ausdrückt;' bey den Deutschen, 
wie bekannt, ist es das Imperfect. Der Arti- 
kel wird,' wo er keine Dienste zur naher» B^ 
Stimmung des Subject^s thut , ^ Jmmer fleifsiger 



V.' 



■J 



^ • 



23 1 



"weggeworten; die Hülfewörter werden in- abhän*- 
gigen Coii$tmcti6nen gern verschluckt, /und 
Fürwörter, besonders die unbestiramten; Es, 
da«, werden m dialogischen Werken, oft auch 
in andern, immer häufiger ausgestofsen. »Thut 
nichts, kann seyn , ist schon wahr, habs. ge- 
Jic)rt:»> dergleichen fliest man fetzt in ,unsern 
ScJiauspi^Jen auf allen Seiten. . Wie weit man^ 
^ach,den Vorschriften eines ^ten Ge^hmacks^ 
hierin gehen oder nicht gehen dürfe, i$t eine 
Untersuchung, die vielleicht künftig der^ «Stoff 
SU eider eignen mehr practiscben Abhandlung 
gpben könnte« 



\ ♦ 



* \ * 



/ . 



I » 



♦ 



;* 



V V 



\ - 



*■ . ' < 



Eine ProffßK /wie die Sprachei ßines P^ölkes 
^ dessen JPßnAu^gs^^rC unfl Siulichkßip 
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Im VolJ; ittd^Rt $ich ^eftst vcm Seiten des phi-^ 
losöphischQn Gt^ütes Ijekartnt, Je :n^cbdem de^ 
. Bau' seiner Sprache mehr oder - weniger regel- 
^ Wäfsig ist j je nach^fefli Armuth' oder, Heichthutii| 
^e$t immtheit; ' od^r Ui^b^stiitim theit seinfei^ 
Sprache eigen jls?, Ein V<>Ik schildert siöK afeer 
auch von Seitea der MoraUtftt durch die Be- 
nennungen und Ausdracke, die e^ ßii? Tugend 
nnd Laster wählt; durch diO in zahlreichen Sy- 
nonymen fein hestimm^en Üntersichiede j durch' 
Neben begriffe, ^der Eupbömisnaen, seibat durch 
Ton nnd Klang, die e« ^ergleicheii Benennun- 
gen giebt. Wenn vvii* alsq e^nph gar picht auf ' 
/ die Zahl nnd den Werth der Schriftsteller ie- 
hen, welche für oder ^^$^n liaster njid Natio- 
nalfehler geschrieben haben \ Wenn wir niolit 
auf die Ausdrucke Bü<;Ksicbt nehoien« 'welche 
dem fiinaselen ]en^Ti;^ Schriftsteller eijgenthänilich 
wären: ao verratb sich dach sobon in den an- 
geführten Grund?;iigen der Spragbö , ob ein' 
Volk mehr oder weniger ernsthaft, züchtige un- 
sdiuldig^"^ gesittet, oder üppig, und mit allen 
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Verfeiflierungeii^ der taster bekannt^ '>öli' und 
verwildert sey, ' • , * * ^ '* 

Hkt;*ein Volk fär ein Lftsteri" für eirieii 
Fehlet keinen eigenthümliclien Nahitifen, so ist 
daraus zwar nöcH nicht zu schUefsöa, dsCs iHm 
der Fehler unbekannt sey.' *Es kann Unäüf- 
merksainkeit auf das jFehlerhaFte solcher Hand- 
lung^ es kann Gewöhnung an dieselbe Schuld 
seyn, dafsf' ihr kein besondrer Nihöief' gegeben 

wird 0- 

Keimt« aber ein Volk blofs wenige >. nicht 

sehr bedeutende, yielmehc scj^onende^Beoennvilr 
gea eiives Lasters; hm^ es blofs ilnel^^ntlicfho 
Benernrnngen dafür ^ ohl^ewidngeiilf^b^oJbfldQUr 
tiingeii> <}der gär mit a^gotiehmeii Neb^nbegrif- 
fen, so veqrTäth diels QleichgültigkeiJ:^ odßr ei- 
nen Sinn der Kation,. därdeec^Feliier« in Schutz 
zu nehiuenrgöneigt ist * V 

.Hat ta^Jör 0inQ $pr^oho^ tiej alte, eigene 
thümUche^ bedeutende fiezeichAuiig^n für ein 
Laster'f sc> i^t die^^q Beweis, dai!|r$olch eine 
Haudltingsw^isia der/jffation sehoin .fr^t^ oder 
von je he^' als l^astei^' ertchian-; d^ a|ie die Be- 
streitung des Last^r^- sich angelegen seyn liefs. 
Giebt ea viel Synonymen^ so beweiset es tl%eils> 
dais aU^ Stamme, der verbreitete?!., Nation dar- 
über ^ledti^k ge4aGht],V|ecltf in Direm Dialekt das- 

I) So hatte der Grieche kein MVort^ das den ingptui be- 
aeichnete. ' * . - . . ^ 
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aelbe Ifftheil über dajs.j^asty auizüdr^keB g^ 
sucht habe^ beweiset zugleich auc^^ Hak n^n 
dieses Laster ^voa «ein^m,. ]^tstehen an in allen 
•einen verschiedneA Ajuiserungen, Ab^tufunge« 
ausgezeichnet; gleichsam hinter allen Verlarmn* 
>gen^ , wphifiter es ^iph zu, verstecken, suchte, 
verfolgt habe. Giebt es viel Ausdrücke, die 
nur darum gebildet dn^i weil ^ie durch den 
Klang selbst das Widjcige mahlen, was der Un* 
befangene dabey empfindet; kann das .Volk, der 
Uneigendichen Aüsdrücko -^leiohsäin nicht gei 
n^ in seiner Sprache bekommen; verschlim- 
meBD si^h die Bedeutungen der Worte von ^ Zeit 
SU Zeit durch Nebehbegriffe > die aUniahlig lui- 
sertrennlich werden ; ^ libetrträgt das Volk ans 
fremden Sprache^ nur ' die Ausdrücke . gern, 
vrelche strenge, harte »Blduxtheiiungeii verratlien: 
^o ist der Widerwille, det ^Abscheu, gegen d^n 
Fehlm: ^ im Zunehmen , oder herrschend ^un 
Iverden in ^en ältesten Beschreibnngf^ -die 
Deutschen schön als Leute geschildert, die da^ 
wo Handelh erfordert wird ^ viel Wo^e zu ma- 
chen hasseten; die Schmeicheley eben als Fj^lsch- 
heit verabscheuet en; denen dar Ruf xiod dio 
persönliche Ehre unschätzbar, und feder laute 
oder geheime Angriff derselben ein Vexbr^chen 
war; denen* ein Wort statt der &Jiwüre galt; 
/die selbst im Affekt des Unwillens nicht viel 
asankten und schibipfkezi; derea Mienen und dro- 
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hende StellungeB^ eher al^ ^heltwörte, blutigen 
Zwist und Mord verkündigten ^)* Sqllte dieser 
Charakter sich auch in ^ den Ausdrücken , im 
Sprachgebrauch zeichnen? 

Ich versttöhe es, die ganse Verbindi^ing, die 
Familie ^gleichsam ^ der Wörter, su sammeln^. ^ 
und nebeneinander zu * stellen , welche den 
Mifsbf auch "bezeichnen , den der Mensch von sei^t 
^er Zulage machen kann ^ i;nd ich glaube , durch 
dieses Nähmen verzeichnifs/ durch diesen- Stamm» 
bäum der Sippschaft dieser Begriffe zeigen zu 
können > da/s die Deutscheii gern Frey von dem 
Laster waren, weiches man durch Redetv begehet; 
und dafs sie diels Laster wohl so rügten, als 
andre^^ilie in fchädliche Handlungen, und zu ^ 

unseligern Folgen ausbrechen. 

* • 
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d) Crebrae^ ut inier vinoUntoSi rixae^ rvo coA^ieflt, sae* 
pius eaede et uulmerihus iransiguntur, Tacit. Germ..Cb aa, 

Lamenta et lacryfnas citof dolorem et trUtUiam tarde 
yonunt. Feminin liiere honestum est;- yiris meminis^ 
Je. c, 517. > 

Wenn die Germanen nach der Nie<^erlage des Vanti 
an den^ meisten Gefangenen grausame Rache übten: so 
räcbt^n sie doch nichts so fürchterlich, als den MiTs- 
brauch rabuUstischer Beredsamkeit; einer Bei^edsamkeit, 
die ihnen bey ihrer kunstlosen Handlungsakt eben so. 
unmännlich, als in ihren Folgen empfindlich und ver- 
abscheuqngs würdig geworden war. Flor. L 4» ^- la* 
jilüs ocuhi, a/ih manus amputahflnt, ünius os isuium^ 
recUa priiu. Ungua, ^uam in manu tenehs harbfurus^ 
Tandem, inquit, vipMra, siSilare desitte.' " 



) ■ , . ■ ' 

^ : L Den Toit ibezeichn^nde Ausdräciie. ono- 

:: ^) Schon dda^'bloß^ Vialspi^dieis^. ^vrird y«r- 
ächtlich bezeichnet* . • 

Pie Alten scheinen iweyi Staromworte ge- 
habt zu hahen ,4t"^ch welche «ie. Sprechen, oder 
YieUpreohen bezeichnetet: Qaa/^/2> wovon sich 
' im ScblesisqhOÄ QUfityqgel evhoXtQu \\^t ^^ (fipüz) 

■ und Sckwßdet^^^ - ^ 

•; . Voll Quaden leiten ^einige Kaudern:, - und 
KandemoUich heir '}. B^ppd^rs ut .von dem 
letztern Sti^im^v^orte das 2jettwort schwätzen ge- 
bilde^, wofd^H,. :^in das unangenehtne Einerley 

^ desScbltUs^ ,4^? Yoni anhaltenden Sprechen un- 
zertrennlich isti X zii bezeichnen ^). Daher 
Schwätzer g welches ohne, ein niilderndes Bey- 
wort nicht mehr in ^uter Bedeutung vorkö^mmt. 
Qßschwi^^ ^eJkpmint nicht e^st durch die 
sehr gewöhnlichen ^eyyiött^T leeres^ unnützes . 
Geschwätz seine nachtheilige, Bedeutung; ^on- 
dera hat siei auch schon aji und für sich: ^^' 
mannen ins> G^sckwütZy ins Ge^cli^ey bringen. 
Hr Hömmt i^s Geschrey, mrd ein Geschwätz 
der X^eute. -Qleich als wpn^ versplissen, dals 

3} Q äcbQo! o acbönl K(^uderwehcher kopnte Crisptn in 

der fCompdia,^ wfiin ^r «ic^ für eiiieii. Maliler ausgiebt, 

.die Kunstwöite? nicht untereinander werfen. Lessing 

^ -^ntiq. Br,g, Bn ^ ^ 

4) Nachdrückliche apridiwörtlicbe Redensart: er fchwatu 

eUu Blaue vom HimmeL 
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viel Y^n einem gesprochen? wird^ so viel l^iefse^ 
al^ einen dem Tkidel aussetzen^ einen hierunter- 
setzen >•,':;. ■.:».-. .♦..,.;.* i •.. . . ». . 

fFaschen in .nebnilichdc Be/je^utung, ^^^ 
inimer mit de'm Arabischen PVaschwa *), ^ ^ühß 
'^veiworrene Rede » übereinsti^ineü (wasthwasoha 
mufmeln) ; von deil Deutschen s«h£^int diefs * 
Zeitwon ni;(k:;<g&W^lt z» '.8<iyii,*^tim gleichfalls 
den^on des .ViekprechenS zu bezeichnen;.. und 
hat wohl nur zufällig eine Anspiislung auf das . 
Geschwätz der WäscheHnUeU abgeben können: 
wer immer wötfCÄeÄ yfllX. Opüt^ - ^, ' 

Die ff^as&^k^f geschwätzige*r]^erftön , ;ni9ht 
blofs weiblieheii Geschlediis«* :Di^4 vetstärl^t 

.„OH .,. «.^.b^HS ^. V«.c.«.W. m.» 
wäd durch: Schwatzen eteö , Wasche > einem, 

Weibe gfoichi :i t. ^ . : : ' ' : , 

t Das Wort: die Jt^äscherinw Wir4 ß^^&i^ 

^icht leicht: tm^^igeuiUch gebraucht ; wohl abep 

ifa^ WäscheKi HälW da^M4ul^' Ihr, &eyfi.em 

Wäscher, ihsyphms* ... !. 

- —Die Wuscherey ^ xias-Giiw&s^kj soheint här^ 

ter," als das Gesöhwätis. jidetujTg.^ 

a n ■ ' j ii M "" ■' K f l'. t' l i '^ ' T i" ■ M ■'■ j i' 11 «iW » ■■»■■ »• ■■■I ■■ . 11 * I» iB^ I iwiipiii f 



5} Wie viel andei-s das celehräfe det Lateiner, od^r das 

^ ' "Wort ' rumöf l^' f-tn fünfzehnte Jatirbimdert galten im 

Deutschen die Ausdrücke : Xet^t -werd ich seyn ein 

Hxeropei, eine ¥abel« und Ruffe all^n Menschtfn; "Niftoh 

-?. voÄ Wefl. *'*^''^' '**^ '"•-■ i.-.i"-. ■'. ' .'-% ' ^- 

6) Adelung;. . - , . ,»r 
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fTaschha/ri waschha/$^^ der 

KlatS€jhen^ Jiak, wo . nicht " den^elban ür- 

^ Sprung, doch dieselbe Bestimmung. ' Iq 'der 

»iedrigett Spreohart Kiats^Jurine -4 Klatsche- 

Ganzen p idißr Gmz {iAB G^^hirikti)^\ . 
' Kahalru 
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Im Ni^dersächsischen lia t ;$idb . . das , Wot* 
Kukelreih für Kakeiriemen, ^ZuagenhA^ etk$lr 
tqn. Adelung. ■:, : ,- ^ s^ ' 

• Kuklerin «)• >• , » ' .. ./ ^ ., ^ 

FUstern , Zu^cheln / FFisperrij^ ( wispeW) 
wenn 6S^ von- Menschen gebrautk6.*;lr4> zeigt 
immer ein dem dritten, widriges^ terdrief^liöfa^s^ 
geheimes^ odei? gedähipfces Spreclielli an; ' 
- Dräiischedi drmchen\ * latdsehed;^ -prtushKen 
gehört auch hieher. Wir höreH: boch : . e^ 
Tegnet, dafs ei i/>afifjcÄ/ ji 'wir «habe» auch noch 

^dis züsäminengesettte' Wort jSdngemdresch^r für 
zanksüchtiger, ränkevölierlcAd*rofcä(t. .Adelung. 
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7) Hiemlt kömuit. det;Griechen fi»^^^^^ uhettAn.ßu^ 
crepUans. Sonst bezeichnet der Grieche dea durch »o 
' viel^deutscKfr WöTO gemgten Fehler sehr mildcnni 
f: .^ch ^lÄÄi/i»., A^^o«, A«A<«i. .^ ...i.,;,.,, •, . Vv i 
ß) .^S^S^^a, 'vntt^la mala. \ Böd^kers 5prachl,ehrp, nach 
» IfiTidenbrogs Glosiar* . / . L ^ 

vg) Da« .i;articipi^,Ä%rfwc//<fw kap^ I\egel nick 

▼on dramchen herkommen: abgedruMcht j^ärt «u^ji ge- 
gen die Analogie. v' . " ^ s * . ^ 
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Eigentlich heifset es "wohl, <^iüier, der mit d^s 
I Zunge dräuscht. ' .' ' l ' 

I Die Alten hatten das Wort der Iff&sch. das 
Gedrasch^ für Gezchwätz. Adelang^^ * , ' < 
Oder lauch Metscfihn: 'um deines iippigen 
geschaützes willen y dcT nur beiäeütet das re^- 
I sehen der Frösche, damit geschlagen, worden 
ist Egypteö. Nie. , Von Weil. / - • '* ' 

Plappern *^), daher Plappermaul^ Ptappef^ 
tasch&y ist nach Stosch 21 Th, A&t Syni öine 
. Wortbildung, die den Laut der Lippen ley 
, häufigem Sj^echen nachmachen soll, sö wie 
?toW^r/t den Laiit, der durch den Gaumen 
und im Halse gebildet wird. " - ' v, 

So 'wollte der Deutsdha dürcn Sdese den 
Schall nabhbildende '^Wörter das Ünbehäglichö 
ausdrücken » was er bey dem lange .fortgesets- 
ten^Spi^chen empfand; den Nachhall, den es 
zu seij;iem Leiden> . im. Ohr und Kopf hi^terlieii. 
a). Eben darum ^ühlt >er auch T£ne ^ wel- 
che ' huf ähnlitthe^ Tön6 von Threren anspie- 
lei^, die durch jhfe, ^,t|nj9^^ durch d^n Laut, 
den sie hervorhringen^ nnangenelm werden. 
Gackern-, Gacksen, Kakeln eigentliöh' von Öem 
gedähnten, ruhmredigen Tony womit die Henna 
das Hervorbringen des Eyes verkündige^ . 
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10} Bistero» '^<>//'9 Ufttii:«.. mmnditurnianu^ ejffiiKr»» 
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. SoAnatc^rri von vielen die zusammen spre- 
chen. soWohl als von Gänsen. , . . 

Schn4ckeir^ der ßchnack^ Schnickschnach 
wenn es auch belustigende Beden bezeichnet, 
soll un$ doch an das nicht angenehme^ Sumsen 
der Schnaken ä Wassermücken, erinnern "); 

KXüfferi^ Belfern^ PViderhellen^. au den ver- 
driefslichen 4 unleidlichen Schall $les lä;9(ig wach- 
sainen Hundes **). , .. .. ...,,, \ 

Klaff fiichtiiu viel, .gedeuk vielmehr ist 
iij/echt 4^utschem, Sian g^agt 

Wider ,<tea kläfpiffer^ l viel iredenden men- 
sehen y^folle^t nit kriegw Jöit wartje^* ^fficoj. 
von WeiL ♦,,-.: #1 

. 3) Aii^pielüng auf Gewerbe und Geschäft 
;e«j^ :<Ji9 ',iU' NichtachtuiYg gerathen warep^ 



t. . « > 
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1t' • , I . - - ^ . ., > . 

11) Man hat bezweifele, ob > zvLt Be^eicbiittilg der 
Afatlikfakelt fiiit iiwst '*V6rH<*lttttng Adi SuhsUM* 

i Uü^iiA^ die' Veitiöfattui^ lakötnait». .blofs geredb 

^ stt in ejitt . Zeitwort verwandet vretile* ..Wi* fcrtcÄ .aber 
dergleichen Zeitwörter, a) Von Gliedem des Körpers 
If^rgenommeni kU handtkltftft^ mauleA ^ hageln t* Leb- 

. i "Sl^gilnrißfigeifU b) Auch trou ThieteHi^ hhlan^BUt. ist 
'Wobl ebaa.ao leicht .vx>n Sehlange 4 als Von^schliogen» 
umscblincen abauleiteni ferneri /tas^ürtfi von Hase» 0/* 

*' y^Ä Von AlFfii mausen t Mäuse ^ngen* ttehlent toü 

12) Den Widerspfuch, die Widersetelicbkfeit drückten die 
' Kömef hart genüg aus : Quid lätrasr Oblatraiti ogga* 

solenne €iU 



' Salbadern, der Salbader^ die Salbaderey be- 
zeichnet sicher viel unbedeutendes., verdriffsli^ 
'Ches Zeug reden. Es mag , nun vonis geschWät- 
Z]£:6n Bader an der Säle herkommen, wie Frisch 
und SchuppiuS wollen; oder von Salben bader 
(auch Quacksalber) wi^ Adelung wi^j -oder vom 
schlechten, oberflächlighen haden, wobey die 
Haut sal, gelb, g^^^r schmutzig bleibt, wie 
Stosch glaubt. "^ , 

4) Was in andern Sprachen ein Lob seyn 
Wurde,, als hämo copiosus im Lateinischen, />P/^/a? 
Ä?^ boüche im Französischen: was, wenn es von 
der Sprache, nur nicht von dem Sprechendei( 
gebraucht wirdy bey dep Deutschen selbst ein 
»Lob dieser * Sprache ist, i^fvor/^rc/cÄe . Mundart) 
wird, sobald es vom Menschen gebraucht wird, 
zweydeutig , oder offenbar verächtlich. . Thaten- 
reich, hülfteich kann Jemand zu seinem^ Lobe 

* • « ' 

^^yii, >ber wortreich tiicht mehr. Ein vfortrei" 
ches Gepränge über die weiblichen Tuenden 
enthält einen Tadel. Adelung, 's ' 

/ 

fjTohlgezüngt seyn , sähe NicoL von Wiel 
(Im 1 5. Jahrhundert) > als eine EigenschdfiE; 
.an, die der Lehre von der größten Sanfmuth 
nnff Friedfertigkeit entgegen war: Jesus s|>rach 
nit wollest kriegen mit doa wolgezüngten men- 
schen. > 

So auch redselig^ der sich mit innerer Zu- 
fried^nheit selbst hört." 
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Medfpräckig im Oberdeutschen Dialekt. 

JVortkrärner der mit Worten gegen Hand- 
lungen tauscht. 

Briefwechsel ist ohne zweideutigen Neben- 
begrifF; aber tVortwechsel entehrt ^beide spre- 
chende. 

im fünfzehnten Jahrhundert sagte man da- 

« 

für noch wor^habän. Dein Arbeit ist umsont, 
mi^ dir Wort haben mag ich nicht* iNicoL yon^ 
WeiL ' " 

Das Wort führen (aufser bey feierlichen 
Veranlasl^ungen) A^s grofse JVort haben; er hat 
immer das ^rofse fJTbrt: so lobte der Deutsche 
nicht mehr^den^ der sein Mann war. ' 

Sich das Maul ühfer etwas zerreifsen, heis** 
set viel von etwas sprechen. 

Mr hat das Maul zu weit aufgethan. £r. 

hat zu seinem Schaden^ gder zu frey gespro^ 

chen« ' ). 

' II. Wie verächtlich wird aber niqht erst die 

'schmeichelhafte Rede bezeichnet '♦)! 

■ 

I 
• • •" ' . • . • / 

' r5) Wenn der Deutsche in der bekannten Metapher ge- 

. tagt' Itätoe : der Vorschlag ist s6 verhasset, däla er «ich 

gegen das Maulgesperre eixies «ntschiossenea Volkred- 

.ners, der «einen Nahmen mit der That trägt, nicht 

hätte halten können : so ist her dem Romer diefs Bild 

i hey. weiten -so mahlend ni^tT< Hoc eanuim haltet in-vi^ 

dlant^ ut njteri ac fortis tnbufii y»/e^^^ stridorem ^uhum 

pe^erre non.possU» Cid* 

'I4) D«f Zeitwotif liebkosen, icheint, wtoxi map cb« Et/* 
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- ' Manig Zunge sujs Wo^t spricht^ 

Da doch' (4er Angel sticht. Minnesinger« 
Wie vifl anderis ist hier das Wort süJs ge- 
' .braucht, äIs bey den Rompm dulcis sonus', dut* 
ce loquens Lalagtl > . , 

Glatte Worte , glatte Zange, glatte Reden' 
.findet hlofs im verwerflichen Sinne statt. • 

Übertriebne Gefälligkeit, selbst gegen di'o 

höchsten pei-sonen, wird bey den. Deutschen 

durch.' sehr erniedrigende Ausdrücke bezeichnet. 

Der ffößing ßchöti mit einiger Verachtung^ 

Hofierem diö dir jetzt hofieren , weij'den 

, dich verachten. Luther "). 

. 's« 

J)er Hofierer \ der einem Hohem schmei« 
chelt. 

Die Hofkunstx Leiden und dafür danken 
ist ,die beste. 

Hoflecker. . Der niedrige Schmeichler des 
Grofsen. Itzt findet inan nur noch TeHerlecker^ 
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»iDlpgie« ih Betfechtüng eielyet» uriprungUch \ d&<u W 
stimmt gewesen eu seyOi Kedea ifeu bemcbneHv ^eldk« 
ein Ausdruck der Liebe «eyn sollten. Bald %\n^ man voia 
'dieser Bedeutung ftb;, ao dafs i^err Adelung es jebkt eiw 
klärt t d^^rch Gebärden tind Handlungen sein« Liebo 
beweisen, gleichsam, eis wenn ^ Heden niebt ein Be« 
weis der Liebe seyn konnten. Einen nienscben uuder AVigen». 
und gegenwertigen loben» Ist ein Werk der iiehkoterey\ 

xS) Wie entfernt ist nlcbt die Abtiiitlikeit kÄit deta ekel» 
LaFten Oiegenstande« ku dessen BeeeichnUng dief« Woro 
spaier^in gebraucht WuMei . r ' 
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für Gnäthonen der Reichen. . Einem nach dem 

... . . ^ 

Maule reden, einem zum Munde reden} ebeH 

so wie jemanden Um das. MömI gehen; andefn 

Leuten in das Maul'iehen zeigt gleichsam die 
I» . . • • • 

niedrige GeAissenEeit an, häch.der man nur so 

redet, wie &s deis Andern t^eschmacke recht 

\ 
ist, nnd wie es Vortheil^e veirsfchafft, die der 

Andre, wi# Bissen^ aus seinein Munde abfallen 

lasset. ' * , ; 

' Was kanii stärker defi UnWillen der Deut^ 

Sphen gegen dieis absichtliche I'reundlichtbun 

ausdrücken ^ als die Redensarten ^ Jema^ndes 

Speichel ^letkeitj der Speichellecker 'l)? 

Fuchsschwänzen, ((}er f^uchssphwänzer) den 

"' ♦ ■ - ♦ * • ' 

Fuchsschwanz streichen^ heifset schoa hi&ter 

freundliche ) gölallige Reden die Absicht ver- 
stecken, dein drittett zu schaden ^^). 

Wenn schmeicheln und heucheln gleiohbe- 



t6) Wie s#honend war dagegieii das Bild,' 'welches der 
Grieche durch das xxuihlerisqhe Wort xg«^^fy^«$ l>e- 
zeichnete! ^ / , -■•.». 

Der Römer, wenn ef sich recht stark aysdiucken 
Wollte, LAgte gefällig se/n wie der Sklave, wie die 
JMagd : adulor, ancUior, ' . . ' 

yoltaire, wenn ex recht nachdrücklich d^s Unwürdig« 
des ^enehmeas ausdruicken will» sagt:' /^^ ii.eon cour* 
tise un Aulla, ' 

17) Der Grieche giiebt d$m Sc hmeichlef auch den Ki^jm» 
?i»^« in die Hand , um 'Staub und Flocken von sein«« 
V Gönners- Gewand wehen zu. können; aber er i^ennt ihn 
«iMWegen weder Staubleckert no^h Jlas^nichwänaer. - 
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deutend gebraucht,, und rerwedhselt wird, so 
zeugt die/s doch ifohl von. d^ grofson Hasse 
das DeutscI^en gegen alle £(chmeicbeley? ' 

Der Hund hüpfte^ sprangt heuchelte mir, 

♦ * - 

als .weu^ er luich yrollte ^i^komInen heifseul 

Gryphius. \ , ' 

IJI. pie Peutsche Sprache hat Reichthum 

^nnd 1^^achd^uck! iii Bezeichnung der Reden, die 

^elnem apderi:! zum Verdrufs gereichen sollen. 

Wer unangenehme Empfindung ersparen, min« 

dern will, def sage das widrige vetblilmt* Die 

altern Schriftsteller hatten auch das Zeitwert 

verblämlen^ Sd^elmstück verbläniblen. Abr« a. 

S, Clara. Diefs. Wort wurde auch für gleich- 

• - , ■ . • . ^ 

lautend mit Unwahrheit sagen gehalten : Der 

Wahrheit hässJg seyn • verblümec tiehekosen. 

Opitz. " , . ' 

Wo .das i^nange^^bme, das man dem ^n- 
dern' sagen will, laut werdpn soll, da entstehet 
Mifshulligheit von mijs übel, und Äe/Ze/i, tönen. 

Zwietracfit, Betragen w&s en^zi^ejrei^ trennt. 
Im fünfzehnten Jalir^undert Wfp: ^T^^^rÄcArnocfi^ 
gleichbedeutend mit Disputatio; Entzweyung 
sOder Zweyung init Seditio: In ^l^flauffen und 
Zw^ungen der Menschen. Nicpl. von Weil. 

Zwie^alt, Zx^Hst, Zwisfigkeit ; Hader ^ Ha- 
dern ^ .Haderer. Zanken^ welche^ pft mit. Äezj- 
ie/t' gleichbedeutend gebraucht wird. Der Zank, - 

* / •■ y 1 • 

Zänkerey, Zanksucht, zanksüchtigx Ihr seid 
zwey alte^ Grein* und zanksüchtige Haderhatieru - . 
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ein Ausdruck, den beym jGryphius der Richter 
von prozessirenden Baue^ii braucht. Zänker, 
ZankmQul^ JUeifen. Alle drey Zeitwörter 
hadern^ zanken ^ xmAkeifea bedeuteten ur-: 
«prün glich «o viel als heifsen öder zerreifsen^')' - 

' So wäh^lte ;der Deutsche die bedeutendsten 
]Metaph^rn, un:^ den Schaden des Wottwechseli 
auszudrücken ! . ^ 

^Den Alten, galt zanken und kriegen gleiöh: 

Und krieget deshalb erzürnt vU mit mir selbs 
wide;r dasselbe glück. Ein eheweib deinen sItten 
widerwertig, die dir ausgebende^ nachkriegt. 

In euern allerweysesten gemüth sitzet und ' 
hanget diese urtheyl, bedenket die supime die* 
ses Ä/V^6/?j, (Rechtshandels im Senat) Wir krie^ 
gend von dem .Adel — r Zuletzj: ist ein einiger 
Ausgang dißse]^ zwytruchtigkaytj das heut Arie- 
gend wider einander Erbarkeit mit üppigkayt. 

*£s ist>dem Menschen eine Ehr^, der sich 
sundert von kriegi^chen Worten« NicoL von 
Weil. 

Durch öfters Zanken kommt man in «den 

'■ ' * ♦ 

Huf 9 man habe ein unnützes , böses Maul^ man 

sey ein böses Manl. 

* • . / 

Einander ausmachen heifset im minderen 
Grade schii^pfen. jiusschänden sagt mehr, 
. ^ >Schmählen ^ auf jemand schmählen , deit , 

4 ■ 

ganzen^ Tag schmählen ist daSv VerkieinerungSr 

■ I ■■ I ^ I II > ■ I ' i % I ■ 1 1 I I J— — «^ 

l9} Zu diesen Auadrückcin kpirinat noch im Ki^dejrd^ut-. 
•cbeD: Mwistmt, kibheln und kubbeln. 
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' wort von schmähen. Schmähen abet drücki; 
den höchsten Grad des SchlmpfenSy od^r des- 
^ sen Folgen aus '*)• 

' IV. Gleicher Reichthum und Nachdruck 

dter Spracht wird bey den Ausdrücken beiherkt, 

welche luftige, schadenfirphe, hämische Bemer- 

^ kunff der Un Vollkommenheit und Fehler ^dret 

bezeichne|i sollen. 

Schon der leiseste Versuph der Art ist ytt" 
wer flieh. > , 

Den EdMleuten, Soldaten^ Jägern ist es 
ein gemacht Spiel, wenn der Fürst , mit ^denpi ei- 
nen Wort Pedant^, Sohulfuchs, der Gelehrten 
ivi Unheithn gedenkt. Scl\uppius. * ^ 

Auch wird gefunden: erdichtetes. Einstreuen, 
spöttliches Verdrehen^ 

Gecfcen für Spotten im Scherz,* schäkern, 
niedersächsisch gekschern. Adelung, 

Schnippisch^ schnuppisch heifset der^ dessen 
Gewohnheit pd^r Charakter es i^t^ zu spötteln' 
oder verächtlich zu thun. Im Qsterreichischen 
gescjmäppig ^ plauderhaft« Adelung. 

, Wer 4^8 Spötteln sich schon zur Gewohn- 
heit gemacht^ der braucht fo je Worte, hat ein 
losiss MauL 



I 



•«■M.B. a^ 



29)i(J)^r,^Eonier criminarl, 2^^('ic/<f/^ . isf dagegen «ebr 
schonend. Non i^onsuevi homines apj^ellare asperiiu^. 
nm lacetsitus, Cic. in RulL 
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. Will man- bezeichnen , dafs dieser TÄdel 
in Worten bestanden fiabe , ,so heilset es Ge- 
sputet -' ' . ' \ ' 

Über denselben Bottschafter wird ein grofs 
gespött geschlagen, NicoL Von Weil. 
'-' ^ Wir sagejxnur noch c>in Gelächter aufschlagen: 
Hohriy Höhneroy ^ Verhöhnen ^ gilt mehr von 
Handlungen. So. auch Spotti Einem eiken 
Spott anthun. SpoW mit, etwas einlegen; zu 
Spcu Werden; ^ich^ andre in Spott und Schande 
bringen j $in4 die ^mp^adiichsten' Erfahrungen 
und Kränkungen, ' 

Ein Spot^mctid y ein harter Vorv^urf. jBm 
Spottvogel, Spottschrift f^ Spottgedicht *°). 

Das Härteste von allem ist ein Spötter *'): 

' ' ' . . ■ • ■ ■ ^ 

Isinael war ein Spötter — ? wö di^ Spötter sitzen. 

Wie enipßndiich die Aufserungen i|nd Ro* 

den eines solcl^en Menschen/ sind, sucht der 

Deut$cbe durcb den uneigentliohen Ausdruck 

zu bözetchnen, def avif Schmerz, Vörwundi^g 

k. ' ' ■ ' ' ■ ' ■ • ' •' 

hindeutet. > 

yinzapf^n , anstechen^ Lessing über Ge« 
schieb tt und. Litterat. Th. >. womit ^r den Herr 
unireisenden f). J. Andrea ajiHicIii. > • 

Sticheln auT j[enian3eTif^ Sticheleyen\ . Sti-^ 
chelrede. - 



3o) Römer: Cavillor , cavillatio, caviilatqr a emfeHdo. 
üi) Sanniq phei' nobb als scurra. 



Stachelrtsde f Stachelschrift, druckt noch 
stärker -den Vorsatz au schaden aus; uqd wie 
empfindlich def zugefügte Schaden sey. * So 
a.\xc\y jemc^Hden durchhecheln^ durchzi^en^ ei- 
ne Metapher, die von der angreifenden Reinigung 
der Hechel , /öder gar von der bi§ aufs Blut strei- 
fanden Verwundung' desselben Werkzeuges heis 

Alte Arten von Gelehrsamkeit werden Von 
unerFahrnem GeseHen durch di6 Hechel gezo^ 
gen.' Ubei^setzung von Huber« Rede über Pe- 
danterey. * \ » 

. piß Folge davon ist höser Leumund, , 
Schmach j uud Schande. 

Einem Schmach, Schande ,, S'chimfff anhün' 
gen. In Schande bringen;; Z14 schänden ma- 
chen ; schänden. f , . 

> iZu'm"Loben iinge5äumt> und fangsarn seyn 
zum schänden. Opitz. ' ' 

Bey den Alten hiefs die/s schirripfireni Es 
ist aber sicherer zu schümpfiftn die fqdten, 
dann, die lebendigen. 'Nicol, von Weil.* ' 

Die meine Transj^tipne^ schelten , ^nd wich 
schumpßfen werben. 

- Und gestehe ^iesto Äfays^en^, meinem 
Schumpfixern , ihre 5chul(lig\ing ein. Eben derr 
selbe "), 



*■ >..? \ > ' fV I ■ MIL ' . ' ' U ' ! ' "J.LVU ..t ' V 



^at) ,XJt»^vLafjl^ch liie£| Scliinpf to M4\ alt Spott» oder 
"~ Scher». 
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Um nur- eine Pjrobe zu geben von dem 
Beichthum unsrer Sprache in gleichbedeuten- 
den Bedensarten von Verleumdung, führe ich 
aus dem iSten Jahrhundert eine Übersetzung 
des Nie. v,on_35t^eil an, 

Übel redet von mir das J^öfel, von dem pö- 
fei und volk wird ich allenthalben auf den stras* 
sen gescholten. . ^ 

, Einem, bösen teumbden hak ich unter d&m 
pöfel. / ; '. 

Belestlget vbin ich mit argem leumbdeh. , 
Mit schweren leumbden bin ich getrukt.. 
Mit hartem leumbden bin ich beschwert. 
Ein schwerer harter leunjibde entstehet in 
meinem guten namen. ' 

Ein böser leumbde ist m^ir zusamen ^eweyhet. 
Recht sagest du zusammen geweyhet^ dann 
der leumbden ist ein wind und blast, oft eines 
Ujoraynen mundes. , s 

Mit viel bösen leumbden wurd ich allen^ 
halben versagt. ' ' 



•f^ 



Alle Arbeit ist dir (der Liebe) «ii» Schympf und 
kurtvyeiL ' " • 

Vom Uiminel fallet Schnde: dio gai»e Statt fpfWtind 
. Jcommt des zu SchjrmpJ' unA. ^euden. 

Mit keinem Scfympfcii mocht ile wiederumb sa 
ürewden gebracht werden 

Darzu Euriolas redet: Du sehympfesi \ey6tT («1« Du 
gewon bist) mit mir; und wilt mich fiihren in gelüch- 
ter. Nicoi, von Weil« 
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i^ch hin eines schwänzen und finsteren 
mmbdens, tjind einer lautern Conscieatz und 
;ewissens. ' 

Die Pürde meines bösei^ leumbdes ist grofs. 

Viel menschen thun mich sclireklich ver- ' 
^eumhden^ • . ' 

Wenig menschen sind alles Bösen leumbdens 
ymz vertragen gewesen. ' 

Mit schweren leumbden wird ich geprennet. 

Ich wird g^peynigt mit hcrten leumbden, - 
Blit scharpffem le^umbden wyrd ich geknischtet^ 

Demuthig nämen thut nicht empfahen das 
ungewytter grofses unleuinbdens^ und schelten^« 

£s ,ist noch gut^ dais du inn Zungen ^ und 
nicht in stechend stupff^ln bist gefallen, Gähe 
und ungestiim ist des pOfels red. ^ 

Sy werden schweygen, so sie lang und vid 
wie die hunde haben gebollen. 

Mit den zuhgen des pofels v^rd ich be» 
laydet. 

Obwol das pöfel yil rauschet > so kompt 
doch der tag^ der diesen rauisch^nden und kläß 
^^^/^ hewschräcken aufsetzt ein schweigen. 

Was überhebend oder behemend jr euch 
der liebkosenden odeij^ der scheltenden ' men« 
sehen ^nurmurs^ der doch kürz uxxA fynster ist. 
Einen bösen leumbden hab ich mir ge^^ 
mehrt mit tilgend und träffentlichen guten 
w^erken. 
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Du hast deinen guten "ieumbden , eiji allei 
schönstes und köstliches ts Dins ^verloren. 

' V. Unwahrheit jeder Art Wird mit def 
härtesten Ausdrücken ausgezeichnet. 

Die. Alten nannten jede auch zur Lust et 
dichtete Ei'zälilung Märe, ^ Du wähnst diesi 
Dinge Mären seyn. .Nip. von Weil. Oder aucj 
Wohl noch Herber: ' Lttgmähn . 

Späterhin blieb ni|r noch das Diminutivuin 
Märlein y Mährchen, -Die zu zeitßn, nötigend 
die fUrsten zu irren, schalkhaftig'raw/zer, und 
^9rpr(^8^r*, Nie, V. W^il. 

IJiiWahrh^itefi aus Qevvßhnheit, oder auch 

* 1 • 

nli? zur Belustigung ^agen, heifset windmachen» 
Dal^ßr das; ff^indtnachen ^ der Pf^^nd^nacher, 

Unwahrheit , um von cjem (Gegenstände, 
pdf^r von sich' selbst h^hei*^ Begriffe ^u erwek« 
ken^ heifset aufschneiden. Das wßr aufge* 
schnitten , wird jet«t in |eeiqen^ an(|ei*a Sinn 
^ p^ehr gebraucht. Der kann aufschneiden brnucht 
nienifuid iin eigentlichen Sinn von Irg®^^ ^^°^^ 
Art der Geschicklichkeit im Trennen, Vorle- 

» g6U, seciren. So; auch das ,^fschneiflßri , Auf- 

" ' 
jchneiderey , ^er Aufschneider, . 

So sagten (Jie Alten nie z. B^ voni Küchen- 

gescliäfte, sönderii stets nur'uneigentUch: £i' 

nen Schnitt mit dßm grofseri Messer thun *'). 

■- ■ ■ — ^_ ,.| . ^_^^^__^ — 

« s 

. " / 

a3^ Wie ftchoiieiid bexf^ichneten die Griechen diese Fer* 

' ■ I 
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\ Mit grundlosen Beschreibuiigen , Erzablun.-^ 

' < ' ' ' 

teil hintergehen, mit lehren Hoffnungen täu- 
Ichen,' heifsete/zze/i aufziehen; einem etmis ar^^ 
thwaczeni die AnscKyiatzung; einem etwas auf 
Hnden* Jtiinem' eifte ' lange Nase drelien: , 

I Der Einfalt Nasen dreheh^^ , den > Schwapp .^ 
ijhen hintergehen, diefs läfst der Hof bey ihm 
Holen: ^^jn und Rosen. Opife. , 

Dar *V\foit tfer /Lw^ tttag Vöti /öi/^/i (Bretan- ' 
aisch) lyerbergßti herkototaen. i Adelungs Wer 
diefs Wort braucht j der will feber $tets nur die 
VetwerifUchkeit der ftiäde, die es trifft, und * 
seine gröfste Verachtung dagegen bezeichheri. 
la es wird «t^ts Tn^*/ 2>w^ für gleichlautend gö- 
halten: * ^ 
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3//^ Lug lind Trug uingeheiu - 

Die Lüge, n^ch der jetzt gewöhnlichen fie^ 
ttipiinung, ieköjxpnJC; die» vervverÄichsten Beywor- 
ter, einä stinhende ^*ig?» Daher jstatt ersonnen, 
erfunden, das bedevitende Wort, welches duich 
iie Partikel er hoch verstärkt. ist, .erstunken: 

Man sollte glauben, die Leute hätten es 
mit AugCA angesehen ; wenn man aber endlich 

--———— , ' . / » ^ ■ ' . : — "^ '' ' ' ' ' 

tigkeic Aov«9r«<««, Aoy«^«i^tfi^ Die LAteitt6r: Fäbulator, 
ajando. Fßtnlgeratqr^ mmi^erulus. Unsere MeiBtei* 
io. der My^^**'^A Jeöseit de» Rheins : krodßr, ßmkMr^ 
faiscur da sonies, /»f^eur d^ nouiß§ü^r . 
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/recht idarnach fragt', so Ut es* erstunken , ua 

_ 'I • 

erlogen^ Schuppius <**). 

Lägen wird nicht anders als mit Nach 
drück gebraucht : Er lügt, wenn er den Munt 
^ aufchuti jemanden die Haut voll lügen; di 
lügst es in deinen Hdls) Mr lügt^ als wenn & 
gßdrucfcc wäre; er lügt, äafs »sich die Balken 
Hegen. ?,'••• . ^ 

Der Lojolit hat än£ die gante Kirche albles 
balkendickß Lüge gelegt/ Brief aus dem i6tea 
Jahrhundert. 

Du hasf es gelagen, war -.der Inhegrif afler 
Vorwürfe, die man einem edlen deutschen 
Manne machen konnte, und war Wqhl.nur die 
Übersetzung des französischen demßnti , der 
Herausforderung: tu en as menti. , ' . 

Lügengeld hiefs jedes Strafgeld ^ wodurch 
der vor Gericht verurtheilte Jede Beleidigung 
büfsete. 

Der Lügner war das ärgste Schimpfwort 
Ein Bauer in iGrjrphius Zwischenspiel bringt es 
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a4) In einen andern Sinn wird dfit Wort StanJier ge- 
gebr^tichc^ ftlr /einen der alleB, wovon er redet, durch 
seine «hrenruhri^e, oder , friede» törende Beden »du. 
kend machen will: 

. Nur den einzigen Ä^äÄÄvr gilt diese Mein« Bit» nich^ 

der hämisch und klein genung i«t. Händel anansp innen, 

, die, er selbst durchzusetzen weder Hec* noch Kraft hst. 

, Lessing ThtQlög^ NaghU S. 90^ 
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in eine Aeilie mit den gehässigsten Yorwürfen: 
Du Hündj du Lügner, du Komdieb« 

'. Zum Lügner an jemanden^ werden ; jemand 
den zum Lügner machen ; dem Lügner da^ 
Maul, stopfen^ / 

Das Lügetimaul, der Lügensack. 

Das Empfindliche des Widerrufs einer Un- 
Wahrheit kann nicllt nachdruoklichef bezeichnet 
werdep , als durch die Redensart : man ^trßfi 
ihn der Lügen ^ er mufs sich auf das Maul 
schlagen, ' -► , *. - 

Sich selbst widersprechen hei/set schon: 
sich mu seineii eignen Worten sdhlagen. 

VI« Lügen aus böser Absicht^ zu jemandes 
Schaden *'), lügenhaftes Urtheilen über jeman- 
den« Wer eine Fertigkeit darin hat, det setzt 
den Schwur und Wort auf Schrauben. Opitz; 
der ist falsch wie Galgenholz ^ und wird zwey* 
züngig, ein zweyzüngler. Thut er es hinter 
dem flücken des, den er so .unglimpflich beur^ 
theilty so treibt er Aßerredci, Nachrede; lalk 
Lob und ehere durch neydig nachrede werden 
gescholten« Nie, von Weil. 'Oder auch Zur^ 
de: ob einem unschuldigen M^iischen etwas arr 
ges zu^eredt wurd. Derselbe» 

Er afterredet, wird^ein Afterredner ^ tadeU 
hinter Ruch. ' Thut er es behutsam , heimlich 
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a5) Mentir pour nouir. 
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SO wird er ^in Ohrehbläsery Ohrruner. Ohrraii- 
zier, ^mfc^ Qhrenbläsereyi traet er .seine Erdich- 
^ tuögen von einem zum andern^ wird er ein 
Ohrenträger. 

Alle di^se gleichsam die Stellung mahlende 

^zeichnuttgen jzeugen voii d^"ra widEige^ Ein- 

.druck* den der Anblick, öder das 'Qild eines 

solchen heimlich nachth^iligen Beurtheilers auf 

(^en. Deutschen mach tp. 

Bracfe der- Feindselige dabey in, Heftigkeit 

^^ ' . . '■ ,*'"^-' •* - • • 

^ aus . ,50 brauchte man iiür funf2;.ehnten Jahrhun- 
dert den . Aii^druck : anstürmen ^ (Ciht€isten. 
'ob Dich ^enn die Eherechten menschen jnü re- 
je aAstiirm^nd, Durch sollich anta^tung wird 
die enera kUrer scheinen. Nie. von Weil. Sonst 
safi^tea die Alten ,blofs Sclielten. , strafen, schul 
digen^y durchfiächeln, x 

So ist ewer frawe und muter suter leumbd 
SO erof«, dafe der hiebt mit einem lob mag wer- 
den gemerkt , noch mit einem schelten gemin" 
dert. i' . 

Ich fand darin etliche Scheltung weibliches 
Geschlechts.; .; j . . 

Diweil jm so lustig , g^w^seo i^t, piit sei- 
nen werten, mein mäfsigkeit za schalten; So 
gepür^t sich mir «und hat er mir des, Ursach 
gel)en^ sein unscham zvi straj^en ^ y^und zu 
schmähen^ . ,• . > 
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fC^l4^€fi^ oder Sit &£Seui «. . 

^ . Hieronymus sey ein ^cfieher und übelredar 
äßs Römischen ,stuU .« VLn<di.,^a[dUrQhächter dar 

^ Abet. ^e^'}m^\t(':durGhäeht^^ haben, inir 
ewer geitnUth voa meinem rhäyl entpfrembdtm 

. Die. !^plge '' davon ist: , rfcr tiifierrednet 
schwitckty krünkiij^n^nßes Ehre: Absicht». Per^ 

(daher VemnglinjpfUng) bringti' jjemandtfft uljOf 

'Glimpf und Nic^hfneA; Kränke jemandes Lea-^ 

muHdy'Schweht sqin Leurniacx Han^ Sftchs; wird 

ein P^erleumder', durch Fertigkeit in dieseni Ge« 

'ächähop .und duri^h seine Absicht^ die in hö* 

hejm Grad^ boshaft , schädlich ist ^^). , • :, , 

Er beschmitzec A^% andern gut^ Nahnient 

ein Zeitwoi'tj welches von Sniit Rufs hergelei* 

tet wird; beschmytten nach alter Schreibart. 

Ätosch Synonymen f"). 

ja6) DstraherCi oiftrecituor. \ 

seuten Fall schon beym Herod. 9u4 ^ »Ktvmvra «"Mr 

ctu Mcxutr,) Aiaßeb}iMi9 , $My9«^« , hußsXef, Drückt die 
Absicht, oder Wirkung, aber ohne Zu»at2 aus. Calum» 
nior. a cahfendo (califef^^ decipgrt)» Mesdire, medi^ 

- "' sance» 

. , ... . . 

.. A^) . ResmyteH (hocliGle)tU,ch beschmölfsto) datier Smiterllng 
(Schmetterling) und im li^ch^wki^h^xk S^hmeifsflicßef 
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= '^ B.T sißiwärzet d^n andetn an. Eia Z^*wort. 
weichet in der eigöntlicbeö B^tJ^ütuög nun niiht 
mehr vorköj&aint./' Proc'kt eiheni etwas ein i^ vor'- 
sAlzeB -eineni bey ändern dieou^e\ - w^nn <Jie 
Verleiimd^üng darin bestand ^ dafs er eineai 
feindsteiigö, 'totreue ^ «chSdlicto ' • üesiiinun^en 
zUschriftb. ; ^ • - • :.. 

I «Schon der V^such ist ehltettrührig ; greift 
eihen an 'der Ekre'ftnj ichf^eL4ct>^ei7iem die Eh-\ 
re ab. Und leichter kanneirterdm Okrertbe^ 
schneiden Vertragen ^ "^als das Uhrenbeschneiden, 

£)er Ehrabschneider ist der bäfslichste ütfensch, 
wird ein' Ehrendieb ^ ^Ehrenräuber ^ Ehrenschän> 
der; macht einen Äül^tzt ^^n€\s;finkend. 

Wer es laut , mit Freohlip^tj, odfer fijis Aiu 
i:e*icht th'üt - der lästert* ' Lästern kann befr» 
kominen von- Laster^ welches ürspriiingUch'/^er- 
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weil diese Insekten mit ihren Ey«rn alles beschmeifsen, 
bewerfen^ und eben dadurch bescbmitzen oder besctiniut- 
aeii, wehchey-dirs In^ensivuin Ton besi^fiyten ist. /Das 
altdeutsche SnQ.ty Hnjs kej^ne ich nicht. BeymV ülpiii- 
( las heilst blsmaitati beschmieren , beaalben. Anmei^axig 
von Herrn Hantier. - ^ , .< ^<v ._" 

Beym Nicol. von Weil in der Übersetzung des Pog- 
gius vom- Lobe des Hieronymus, \i«t folgende Stelle-. 
$o ^es Hier. ' von Prag Rede "oft "mit. mahcherlev ru- 
mors gebindert vrard: das er do derselben kaynen liefs- 
jingeschmüizt^' 'hiii^eMeh ^ roä^^ii nöttet si« ^ich »u 
•ohamen oder "sclmty^ei^^ ^'- --'' 
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leizuhg\ Beschädigung bezeichnete« Einem ei- 
was zu Last4ir thun; einem, weder tM^ter noch 
Leid ihiin, Adel. Und nach dieser Ableitung 
würfle '^s gleichsam den eigentlich so äu nen- 
nenden Schaden thu» heifse«. OcJer es kommt 
von der 3edeütang * des Wortes ' Laster^ da es 
Kciiükung der Ehre > Schimpf > Schande bedeti- 
. t.et^:., wie. sich d iese\ Bedeutung in dem Worte 
ifOstersteinx Schandstein^ erhalten hat. Oder es 
spielet darauf an', wer sich solch freches Ver- 
dämmen^ Verleumden zu schulden .komme« las* 
set, der thut, begehet, Vjras »ät l{d;cnv ^Laster 
heifset« - ' . ' • 

Er sagt, das alles so jm fürgehaltefn we-v 
rei falsch uüld laster ^ei-n, vtm seinen Fein- 
den erdacht NicoL von TVeiU 

Zertäicern könnte woh^ eine, freilich nfcht 
ohne Mifsverständnifs gewagte^ Ubejsetzung des 
Lateinischen Zeitworts criminari seyn. 

Lästerlich i Lüsterrede y Lüstetworty Laster" 
schr0; der Lästerer^ das Lästermaul. Die Läs^ 
cerschule galt schoi;i bey den Alten für Schule 
aller Bosheit * 

Mit^Lä^tern ist fluchen verbunden, wejan 
der Affekt, und^ die Begierde Schaden zu thun, 
den andern unglücklich 2u sejien, in Heftigkeit 
auvbricht. ' - • 

Wer lose- 'Worte gieVt, der l^derrScfamach 

' Ra 
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und Fluchen. Wenn einei; Glimpf nicht braucht^ 
so darf ^r. Glimpf nicht suchen. / , 

Fluchen/ ^wie ein Landsknecht,, ' §vie ein 
Fuhrmann. ' ' 

4 

Der Fluch , der Fluch^r. 

YII. Ünzüchlige Ausdrücke heifsen schand-^ 
bare Worte, Zoten. Zoten vorbringen^ Zoten 
reif seil. . Der Zo^ewrej^jer ist der v©rwjorfenste 
Witzlipg. Schweinereyen , Sauzoten. Mit der 
Sauglocke läuten. ' ■ 

s Solch ein Menscft hat ein ungewaschenes 
Maul. 

Unzüchtige Lieder im Schlesischen Dialekt 
Zschäntscherliäder, . 

Da machen sie den^ Büler Briefe, und 
sfngen Zschän^tscher Lieder Vum schinen Schaf* 
fer , und der falschen Sylyiges. Der Bauer 
beym Gryphius. 

yill. Selbst die Aufmerksamkeit und Ge-* 
üissenhelt^ welche man gegen solchen JV^ifs^ 
brauch der Sprache blicken lasset^ wird &ehi 
verächtlich bezeichnet. 

Der zudringlich aufinerksame nimmt, stiehl 
einem die Worte aus dern Munde. Wer ho 
ret,' was er nicht hören, nicht behalten solte 
der schnappet auf. ff^o hast du das wiede 
aufgeschnappt? Die Begierde dergleichen Redeif 
aufzufangen , odei* das ungeordnete Verlange! 
nach Neuigkeiten heSfset ^pch der Ohrenkitzel 
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d^m jucken die OArc/i- nach Neuigketneii. • Die 

Stellupg desy der alles zu, aufmerksam beach- 

r 

tet,. wird durch den Ausdruck er ^perr^irda^ 
Maul auf bezeichnet. v 

^Sueht man unbeinerkt etwa« QU&ufangen^ 
so ho^ht mau; i^rd ein Horchen . . 

\A\K^ diesem Verzeichnifs erhallet nvm, un- 
lätigbar/idafs es dea Pj^utschen darum zn thun 
warj diese FehleTv-^ o^er Laster, . die .ihnen so 
vetbafsit waren^ in allen ii^reju Äufserupgen, Ab* 
ähderungen , Abstufvmg^.n, bödeuteqd-. I^^d zum 
TheU-nachdrücklich zu- bezeichnen ; in nach- 
«bildenden Tönen so wohl, als in ^hmlich be- 
zeichuenden , auch, uneigentlichen Ausdrücken 
die unangenehme Empfindung, die der Zi^hc^ 
rer und Zeuge dabey hat, möglichst ^u mah-' 
lön ; und wenn irgend eine andre bekannte 
Sprache einen passendem' oder stärkern Aus- 
druck zu haben schien, denselben in die Deut- 
ische Sprache zu übertrafen , auch wohl durch 

Nebenbegriffe zu verstärken •^). 

\ ' ^ 

, \ 

I 

a,cj) !iL."B. Rabulist t^ vom Latein, rafmldf welches, wieder 
von ravus pder rauctu^ schwerlich von mhies herkommt, 

. ba^seichnete also ursprünglich im Latein, eii^fl»« der un- 
deutlich, unvernehmlich redet, oder einen, der sich 
heiser redet. Im Deutschen bezeichnet es abe(r einen 
zanksüchtigen» rankevoUea» mit Fleifs die Sache ver- 
wirrenden Redner. - ' , 

Selbst das bey den Römern so ehrenvolle advocatus, 
patrbniis ^caussae,- caussidicus bekUni, sobald es im ^ 
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^ Aus dem 'eigentlichen« einzigen Volksküche 
des Äechoehnten, uri4^<J^|' folgenden Jahrhun- 
, dapte, aus dJer Übersetzung dei^ Bibel', nahm 
ein größer Theil der Deutschen^ die ftremden 
Aq*dirüökcrr> Welche Luther nicht .^rset^eh zu 
können glaubte,, willigst a^ni^ sobald siö &en 
Ndi^hd*^uc4^' zu haben schienen, den der Hafs 
geg&n-deü Mtfsbrauch der Heile fordete. - 

«' Äfei^V^ </er Zunge tOSteh f mü d^r Z^unge 
den Nciäh^le'tP'üQdfsdhlage^; mU giftigeh-jAin'' 
gbn stiii:fieß'^^mit O^terjti^tingefi vergiftefu * '^ - ^ ^^ 

_ , I)ejj^^<;l'i:ö9 i)fijeigeii^Uch gebr^ucl|( Yrurde,.eine ^wöyxieu« 
,tige J^eb»?nbeduuti4ngt , . , . 

Er ist ein guter ,/4dvofiat,' ^ii% rechter ^ e'ii^ ^ollhomni' 
ner Advokat, > - . 

— Älit gpoßer Bereitwilligkeit upbinen auch äiok^Deut» 

sehen aus dem' Lat^inisclien plles auf, was zun) Au»- 
druck »bres Widerwillens in diesem Fache tauglich, 
oder WO' ihre Sprache noph zu arm schien. Luther 
SeH)St in emeüi Briefe: Ecl* ctpvtfUrt da^ Wort^oÄx ^rtj- 
/tö -r-T J^rzcaliimni,qnt -^ dafs die welpcben Practlkf^n 
. ^ nichts gegeq euch ausrichten, 

Invehi in ajlifuein^ einen anfahren; , detrahere; Sf> ' 
ich ahzzrg meine^n nechs^en, "N^liröl. /i>on Weit, '. 

Also 'Wurden die Worte mit den Werken ^ und dJb . 
Zubge, die des Simnilrens \xnd> CoinplimejiUrens\ -Lü- ^ 
gens und Trügens so gär gewohpt, roit dem Herzen , 
übereirtsummen ? SchiipfHtis, ' . ■ 

"isifahr^l tier~Mann in seitiewi Buch de ^iris illustrU 
■' ' httf n>iC solcher Ungestüm igkeit wider mich herein^ um 
mich ßnszusr.atircn. Diedr. de Bry, Der Ausdruck 
) i^t eben, so fremd , als er einst gewühnlich war. 

Und sq unzählige iiiidre. l 
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W^s . Sogar iizr ^er Bibel nuT 'etwan eine 
Ans^ielttng, em Zug. iyg^d eürei^^JParatel ge-» 
wes.en >yar , ida$ ^ard bald im Pevits^heA' SptSLCÜ'* 

'^ gßbr&Hcb'ßin Haiiptwort, *^ "^-j.; '. " - 

-^ >Aiis der Parabel -Tom Splitter im Auge 
mädita nur def IDexstsc^^^ Spli^tmrrichtSK 'Nac^ 
dem Ausdruck MUefeen seieen; iftaiiite deziiDeüt>i 
sehe Mückenseiffen So i^t-dev^^il^i^^t'geisty det 
tCaieh der Liigen^ . für ' iVkcherV > ^äister Geist, 
^ßoib^ im DepJ^HW geblieben. - Sd ,i?atr das 
'j^cwt $pi^Uir eiw zelt^ng hernscHend für IhK 

^bißgüCßiaUer Bost^^iü . < Verunstakdr ^lles' Gutem; 

So' wie taif ri W)liJ offei^bär ' 4f*r - Beoitsqb^ 

dioäU I^Uler, d«r>duroh Mifsbräuch der Rede 

begangen wird, stiU-ker al^ viejö ^ridre Natio,-i 

. Qen riugt: so nicrphten gar^ laicht' anäre Fehler 
oder Last^cjr durch manchen, der Deutschen 
Spjhos^bo eig|ien^E)ephemismus gemildert erschei- 
nen.. Es wäre, mit doji Ausdriicken : dio Pjpobd 
zu igmfoen , die ßlle Art von' Völlei^y' bezeich- 
nep: 'ab nicbt in ^er Sprache selbst d^r alte . 
Deutsphe die Schonung yerrathen : habe > die er 
&ÄE U^mäßigkeit zugestand Z; Ö. '^Eiri Ehren- 
trankt J^äfkammedy-ßescheui t/iun;i ein Trknk 
übtr Durst. * « ' r : 

' -Eirrjchenken,- der Schenk, pFiinschenfsBr, 
ßierschenker. Vl^enn jss der ^ei^tsche ' riöch 
v angemt^ssen\. auch im höchsten Preise bezahlt, 

^so hält er diesen Genufs doch noch für geschenkt. 
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. Mit ddr rei;»iiderten DaxiJLUDgsart steigt und 
fällt auch' der m^hr willk.ührliche Werth und 
, da« Gewichte, dtfx .Wörter und Redensarten» 
' ' Da jetzt Unwahrheit^ « Ei^diohtui^g, . Ge* 
sehv^tatgkeit hiuiiger wird; da.es auch im Um- 
^ange oft geduldet ^verd^oi .'mufs: so werden 
auch die Ausdrük^ke von diesen Jetztso genann« 
ten G^wohi^i^ten milder, i. a ' 

,r Dagegüs^ i^t sO mancher gelinde Ausdruclc 
' i^iid £ttphamisUiüs aus dem; -Grebrauch ^e^on^ 
-mÄxXy womit^ ehem»hls : GewAkhätigkeit, Mifs«^ ^ 
brauck d(ir/$>cäi-ke und Ub^rlegenlieit entschuU • 
digets oder .bes^Königet würde ^^). 

Strandreoht biefs die uonatiirlichste Härto 
gegen Unglückliche; V '• 

Faiis^rGoJH diei Bedrückung des Schwächern« 
i. jBef ehtien hie[^ mördariscii angreifein; - 

Eitit^eiten 4ich des andern .Grundstückes >be« 
jQ'ächtigen; •-' - ..' ■. 

Nhdisrlege^ neineh zum Knecht mach«^ :. . 

Ritterzebriing wa^ von dem unschuldigen 
Wehrlosen. erprefA ^ i,.- 

' -HeuerfBch/: hiefix die GevKaltthätigkeit^ . mit 
wekher der Reisige allenthalben Feldfrüchte 
zum Futter für sein Pferd nahm, ^ : , ^ 

3o) Noch ipa siebzehnien Jahrhundsyt hie« ifi Frankreich. . 
»iie ^nerelU d*AlUmandy ein BUitbad* 












VI 

P^on deutschen /Cunstvmrtern die xurGrd-- , 
ßenlehre (M<iihernatik) gehqr^n^ W)n 
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EinleituTiA 

Jl/&s lobeaswürdige JVörbaben ddi^ ho^ftberubioati 
ten Herrn Verpfteg65ti uAdr der ^deatsdlen Mit« 
gUedei^ ' dieser gcflcfliYteh Geseltechäfr^ « d^r 
La^<i65S|Srache^ eiite gröTset^ Yollkänimenheit 
uaci eSa^h ii^tffen 'iGÄaÖat^ iü geb'feteiV' h*t aiich 
mioh' veranksiset über^ dta Mängel^-alaf/deuttseheii 
KuQstwörtera in der Gröfsenlehre, *und über 
des&ea AbheUung nachzudenken. Ob ich gleich 
der Abstaminun^r nach französisch bin. so schätz 
ze ^ich ^s doch.ftir eitie Ehre von Geburt ein 
Deutscher zu seyn: und uch halte es ..^r Pälcht, 
diejenigen Schriften, die ich zum Unterrichte 
der Jugend , und zum gemeinen Gebrauche be?- 
Atimme, in deutscher SpraehQ *^ziiJiner&ssen^ 
Bei den Arbeiten- dieser Art ist mir l^ur zii oft 
der'Maag^el an bequemen Knnstirdrcam höchst 
besüihwerlich . gefalien, . Wir haben schon einii- 
ge deutsofae Schrifcsteüeri die sich beflissen ha* 
beti, ausländische Kunstwörter in der Gröfsen«» 
lehre gegen einhbimi^he zu yertauschen« Sturrn, 
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fp^Qlß nnd. unser %u früh ferstörbener Mitge- 
sell?chafter Schul^ß s'inA ^le vornehra^teq unter 
ihn&A.\ l^to* m^fe ge*|:«*eai,/44fe sie Vieles ge- 
|to^'h^he»^r,aber nicht Allesr^ laad ä^rs es ia 
dieser reichen Ernte no^Jh n^sift^jt^Qi cßatcbzu- 
stoppelu giebt. ^ , 

Ich nehipe mir iHöt, dte verschiedenen 
Theile der Gi^lseiilehre, ^o wohl der greinen 
als der än^ew^nflten/iiacfi- und nach- 21; tnus- 

vä. es n'ötÄig^ seyn'. wif d,: a^fi,pTfelär?a,i;l|nd,i^em 
«öiitie gftlt^rigW N%l»?;i' ?u .ig^herip , , W^uA ich 
Ä:g€«id)iYÖ f«Wf^r «Ojwer^e ip^ J04^'.fr©»j?d^i^ft» 
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.1 >EsrcwirdseiB0|» 'Dinge v'tioe (rm}fs4i.{^nipn'. 
^e/;)-zti:g«sQhTieben^'' ipso&tja ^se^: M2i6iug&teriis? m 

GediÄkenj; tjbciibac.ist^trdßr Atioitv iwoföfii^ies, 
wx3mc];5ten« k^ . Qjßdftnken , .ü^teji^riat' wjcwI: ver- 
iiiin4ett 'tmeirdfiii k«ttn, B^d»d. Erk:rIäHangen laur 
fi*n- 4uf .'Eifies JxLnaus-: <J«QÄ,da«.Veri»e[bren und 
y^rmindera.hßEuhet iau£:deri Thßilbarfcfit), • und 
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ieschiehet dacJäith ; ''dafs mnige TMle ^wgeseti 
set öder j^ibgenömnien werclen. 

Das" Wort Grröß« wird eigentlich jiur bei ^ 
Solchen Dingeti; gifebrauchet, die- /Shrer Natüt 
nach zusammenhangend "sibd , t»«d blöfs/ i«: Ge- 
danken getheilqt' werden, Man $aget, die Gro- 
tse ein^ Linie, '^iner Fläche, einep Körpiersi 
einer Zeit, efner Kraft u. s, wi'-^llÄgegeti haf^ 
man das Wort Afew'g'e (^mätj'^//^) für'sDiche!' Diii- 
ge, dife sich von' Nft'tiir in abgesohdeWen Theileä 
darstellen > und für solche , die sich' picht gut '. 
ohne wirkliche Theilun'g 'lund Tr^nürig^' aüy- , 
messea lassen. So «aget riian; 'ein^ Menge Gefl- 
des, "eine Menge, Walsers V ;u; is." 'W JridesseÄ 
ist diese* sprachkönitlerische 'Göhäutgkeit't^ 
unserem'' Zwecke etatbehrlteh ; ^lind so wie die 
fraflzösiscHen SchciiFtsteller die 'Worte grahdeuf 
und kjuätitit^ ohne Utitersöhied gebräücljen, so 
können wi^^ ebenfalls die Worte Gröfse * unÄ 
Menge verwechseln, wenn nicht beSottdere- üni- 
stände einen Unterschied ?wisclieri beider^ ptÄ' 
thig mächen, '■^'•'' ' ^ ^ ' , ^ ' 

^■ ,* 5- > '■ ' -■•\ >'*, 

Die Grö/}e/7?67i/'e ^Mathematik) ist ein In- 
begriff 'Ules d-essenj-'v^as der M^nsV'h erhebKches 
Von dan Gröfsen pnd Mengen der Dinge erken- 
nen kaon; t)(J^, 'es ist fliej^nige Wi^.^en&chaft, in 
welcher 4*6 Dinge -ais theilbar betrachtet wer- 
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ßßn,i als solche, die «hier yeriuehrutig und 
Verminderung fähig sind. . 

: ' Weil die^ Wissenschaft dieses vjEigenthüra- 
liobö^hat, dafsr.sie mehr ai« a ädere mit Ord- 
nung, Deutlipbl^eit, Grün<i;licbk0it, und Qewifs- 
jbeit vorgetragen, werden kann: so ist ihr von 
den Griechen 4i6 Ehre erwiesen* worden, dab 
fi^ vorjuigsw^ise die Mathesis odef Macfiemaeik, 
iJas heif^ty^d'wLeh^e^ o^&t fVisseh^chaft genannt 
jrurde. . .Anf dem 'näpilipjien*^ Grunde schlägt 
Jisibnitz den. vqn den Holländern erborgten 
J^amen fjfifskun^t^^ vor. In(^ssen scheinet es 
jmir, dafc l^isfm wid Kunst sich einigerma- 
jDien widerspreche^. Ich bal^e auch den NariöQ 
0^ifikunsirl\kx g9iX zxx hochtrabend, indem an- 
liere Gelehrtep, di^ sich nicht eigentlich mit 
clen Gröfsea , der X>inge beschäftigen, doch auch 
/Jtwaj» wissen- Aiso däucht' mir , eV sej zweck- 
piäfsiger, ^ie A/l^issenschaft, wovon d^e Rede ist; 
.dm^b ib.r<9n.-(Geg^nstand zu bezeichnend und 
l^le die Grofsejßlehre zu nennen, um desto mebr^ 
da man scbon saget Naturlehre, , SUtenlehre, 
Seehnlehre u. «» w» 



■ ■ • I ' 
Der hohe, Grad der Gewifsheit, den man 

}n der Groüsenlebre erreichet' bat, rühret zum 

Theil von der, Lehrart her, die man in dieser 

Wissenschaft zu beobaphten pSeget. Man macht 
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jden Anfang, mit Erklärungen^ oder f^örtbestitn^ 
müngen {definttiones), welche die^ mit den WorteÄ 
2u v«rbin3eAddD, Begriffe geh<^Hg - eins^ch^änken 
und bestimmen. ' Hierauf folgen Grufidsüiik • 

oder Ürsütze {fia^iomatä) oder, «ölche WaKrheÄ . 

> . . . 

ten, die man ohne Beweis arinfebmfen müf$ und 
kanir. •' M^t diesen liaben di^ Förderungen (po^ 
stulatä) einige Ähnlichkeit. Nämlich in einet . 
Forderung wird Verlanget,, dafs der Zuhöreir 
oder L^seT die Mögüchkeit .oder di4 Thunlich^ 
keit irgend . eitler sehr einfachen '.Verrichtung 
ohne Beweis zuge^ehe/ z; B. dafs man eine g^' . 
radb Onie a&iehen und verlängern könne. Aus 
den Grundsätzen Verden Lehrsätze, (ihearema^ 
ta) hergeleitfek, nämlich solche ^Vahrlieit^% 
die nidht^oH^lB Beweis angenomihen werden fcx>n^ 
nen. • Jeder l-ieh^rsatz bestehet eigentlifh aus 
zwey 'ih^ileÄ.i Der erste ist dJLO^ Voraussetzung 
{hypothesiSi-seudam thßQr&natisj) yforin ai^^ 
zeiget Wird j was? als gegeben oder H^ekaiiiit kn^ 
genommen werden soll. J>er zweite Tbeil ist 
der eigentliche Satt^ [thesis)^ worin angekündigit 
wirdy was bewiesen werden soll. ^Nach dom 
Lel^rsatze folget- seiÄiÄei|!i'ei*jp {demonstratio)^ woi^ 
in gezeiget wird, wie die Richtigkeit d^ Ltffe^ 
sattes aus den- Wortbestiramungen und^ Uhät^ 
zen - oder auch aus den vorhergehenden Lehi^ 
«ätzen erhellet. Bei solchen Lehrsätzen, die 
sich iüf Liüien i tlächeü oder iQof per bea^iehe«, 
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h^bet^er 8ev«5s^»manchi^Äl ato mit eiiiw Koa 
Zeichnung, \aitxmücUo), wjp getehret wir^, wi« 
die Figur geaöichj»Tet Werden soll, die zum Be- 
yfeise riöthig i«t» /i Nach tfen I^teätzen ./olgen 
gejm^lglicb iih . :^ufgahmi\{propleinata) , ia 
5ä^elcÖ1öti verlanget wijd, daTs-fetW^s g^th^n oder 
j(^rrichtet \^€frd4i v>*avoit.iäie iU6fati4keit...e]ben- 
feljs jiicht; jjho« Beweis ;aiögeöoja:|fmen^;^pr4^fl 
Jt^ü.:: Jedfe vollßtändige A*ti%ahe:,eii|h%lti wie 
^in Lehrsalz > Ttwei ^Theile^ näo^licfedi^ ^or- 
^wsetziing {bypoth^is sen^ data, ptßhl^fiaäs)^ 
jund die leigfftvtliohe Fmge J^ipiU^esnQ),/^ .ifLi^r^x^ 
folget die .Außm^ng (soliitip)^ T^Xftkk Vf>tg$9chn^ 
h,^ti wird, ,wie>das Verlangte v««i:ichtet lyerden 
^1. Dann kommt der B^i^is^ {d^niu>nsttatio)f 
^,elcker , ' wie> böi./den ti^hi'&ät^slet^^ . .manchmal 
löit einer P^orzehhnUnß iciiustmctiö) ahiiebet. 
Qft kjQinmöh-züvden Hauptsätzen «aochL Zunutze 
(coraW<wiÄ)*hiö2iu^. lyorin aii$...den Sätjten*. selbst 
nütziiche Fo4g*rui]^€in g^xogen werdei^ dann 

,iiöd wann m^h jänmerkitngeisk X^^if>i^ i adnota- 
Uones}, das H^i&t allerlei ^weckt^äi^ige Kach- 
itiGhten und EtlMiit^erungen. In .solcheo T]^$ilpß 
4w;GjLÖf«enleihr», vw gewift^e Natnrerscheiauü* 
^ß, ei^Üiret Verden sollen , nicnrnt man, wena 
. e$ npthig ist, seine Zuflucht .^u. f^orauss^uun- , 
gßfk i oder yinnahm^i {hypatheses) , indem, pian 
eine, liagewi^se* äache für g^fmis. ajdinimmt^ um 
die daraiis. ent^pringendon ^olgerungesH mit^ der 
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Eriahnmg ZU vergleichen: Endlich' wt'marf ia 
gewissen Fällen g^olhrget eiAig© Sätze > die 
man zu seinem Vörhabeh gebrauchet^ jei^t nach- 
zuholen, oder wohl gar 'aus einem andern Thel- 
le der GrÄrsenlehr« *2vi entlehnen. Solche Sät- 
ze di^v nicht eigentlich in die Reili« däf jenigen 
gehöre», die den Vortrag ' ausmachen ; Werden 
Lehnsätze {Ummäiä) genannt, std örfSgen öbri- 
gens in Wortbestimmütigea oderj Urtiätzen odö'r 
Forderungen , odet* Lehrsätzen, odiBr Au^aben,^ 
oder Annahm6^n ^besteheöv ' 

' Ei v^mehet sich' von selbst, daft es nicht 
alleAial höehig ist, bei jedem Satze anzuzeigen, 
ob er ein IJrsatz , oder- Lehrsatz u. s.-W. ist. Es 
ist getaüg, däfs sowohl der Lehrer als der Ler^ 
n^iide den eigen tlicten Wenh und Gehalt jedes 
vorgetragenen Satzes deutlich einsehe. 

fVolf ist der Urheber dei* Kunstwörter die 
zur Lehrart in der Gröfsenlehrö gfehöi^n, und 
ich häl)^ ^ie zum Theil so beibehaltenV wie- ör 
sie fest gesetzet hat. Ma'ii irflege« «ie^'iftüeh' in 
der p^ernüiifdehre, (Logik.] mit anzufuht^en. r t 
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Die Gröfsenlehre wird elngetheSk« in die 
reine und dlh angewandte {mathesk purä- et 
mathesis appUcatal Di^ reine Beschäftiget sich 
blofs mit den' Giöfsen ü-feerhaupt, ohne Rück-^ 
sieht auf die übrigen «rBöschaffeBheitön'dö* Din^ 
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ge'y die* abg^vraa^te aber xeiget, wie ^^ie aUge 
meinen Wahrheiten; .4w>i^i'^W.i QvFÖfs^alehre 
hßi verschiedenen Qegenstäa^^ d.er Natur und 
deir Kuhst genutzt^t v^^rd^n könnenV , 

'Die r^ine GröfsMep^e^rej zerfallt ;in twei 
Hauptth^^o^ ; n&mlici^, die, Ji^/chenkunst {calcu- 

tß4 disqreta^ betrifft^ :.^,^d die Mefskunst (Geo- 
ifiema), die sich j»it zt'tsammenhßngefi^eit Cro- 

Die angewandte Gröis^lehre hat kleine, be» 
fitinnn|e Gremi^en.tind. erweitert sich noch tä«:- 
lieh. Sobald eine Wissenschaft, Kunst pder 
Xehr^ viel Bereohhuogen, od^r Beweise aus der 
Me&kunst. erfordert, so ; pflegt man sie in das 
YerieichÄifs der verschiedenen Tiieil6 der ange- 
wandten Gröfseijehre-fpit aufzunehmen» Hejit 
jBü T,ag^..^cl di^se .^^heile. ungefähr foljgende. 
i) Die ang^andia^JRj^chenfiupsc oder kauf man- 
nisßhe Mecfy^ikunsc (ariihmetica appUcata seu 
' merpaiiqfiß!)^ ^asiieifs;t, die Anwendung, der rei- 
nen Aßoj^enk^nst auf solche Fälie> di& iipx Han- 
del und im gemeinen Leben Vorkommen. Je- 
doch pfleget man sie ^^ Wegen der Trockenheit 
der leinen Rechenkunst ^ in diese p^iit einzu* 
Aechten« a) Die angewandte Mefskunst oder 
Lanämefskurts^ . (^eometfia practica , geodaesiä)^ 
das heiist der Gebrauch der Lehren, der leinen 
Mefskunst bei der AüJimessungj Theilung und 

• . ' Auf- 
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Aufnehmung der Felder. Meistei^s 'Wird sie 
ebunfails mit der reinen Mefskunst verwebet, 
oder als ein, Anhang derselben vorgetragen, 3). 
"Di^ Bewegungslehre imechanica) ^ deren Gegeki- 
stani schon' durch den Namen angcjdeutet wirdl 
4) Die Lichtlehre (o/?^/c<?) oder die Lehre vom 
Lichte ' und vom Söhen* 4) Die Gehprlehre 
(acuscica), das heifst die Lehre, vom Klänge, und 
Tone- 6) Die Scernlehre\ welche von den Grö- 
fsen, Entfernungen und Bewegungen der, Him- 
melskörper handelt. 7) Die TAeUmessung {cliro- 
nometria)^ welches- Wort «chon an sich selbst 
verständlich ist. '8) Di^ Feuerwerkerkunst {py^ 
rotechnia)^ in welcher die Wirkungen des 
Schiefspulvers bestimmt und berechnejt werden* 
^ 9.) Die verschiedenen Baukünste, als bürgerliche 
Baukunst \architßctura civilis) , Kriegeshaukunst 
{architeciura milicaris)' , fVasserhäukunst {nrchi^ ^ 
tectura hydraulica)^ Schiffhaukunsi {architectu^ 

ra navalis^* , 

•• _ . _ 

Diese verschicfdenen Theile, sowol^l d«r 
reinen, ^"als angewandten Gröfsenlehre haben 
wiederum iljre Unterabtheil&ngen, welche ich 
hier ohne viele Erklärungen anfüliren will, in- 
dem die Sache meistens durch den * Namen 
schon hinlänglich angedeutet wird. 

Die Rechenkunst begreift die gfe/Äfime i?ecA- 
nung od^r Zifferrechnung {arithmetica) und die 
Zeichenrechnung {algebra). Diese letztere ent- 
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hält wiederum' die niedere Zeichenrechnung '{al- 

gebra communis y calcülus liueraliSy analyuS'fi-- 

nitorum) und die höhere , Zeichenrechnung oder 

die sogenannte Rechnung des Unendlichen (c^na 

lysis infinihorum); ' ' 

Die Mefskunst Wird eiügetheilet in die ^e- 

meine Mefskunst {geometria communis sive eZe- 

m^eni^o-ris) und diQ höhere Mefskunst {geometria 

sublimior^ geometria curvarum). Die gemeine 

Mefskunst wird femer von Einigen eingetheilet 

ih die Längenmessung (longimetria) , Ebenen^ 

messutxg oder Flächenmessung {planimetria) und 

Kor^rmfessung [stereometria ^ solidpmetrid). Als 

ein Anhang zur Me&kunst mufs die Dreiecks- 

lehre (jtrigonometria) ^ betrachtet Werden > sowohl 

» 
die ebene Dreieckslehre {trigorvometria plana)y als 

, aiich die küglichte Dfeiechslehre {trigonometrid 

^phaericay , 

Von der kaufmännischen Hechenkunst lind 

• I 

der Laudmefskunst ist schon bemerket worden^ 
dafs sie meistens zugleich mit der reinen Grö- 

' fsenlehre FOrgenommeü wefdeti. Sie bedürfen 
also keiner besond^rn Untei^abtheilungen. Ich 
bemerke hier nur noch, dafs auch die ff^asser- 

\wügang oder liichtH'ugung {libelJatio , nivelle- 
ment) als ein Stück der angewandten Mefskunst 
betrachtet werden kann. Wichts, verhindert, 
sie mit der Landmefskunst zu verknüpfen* 

Die Bewegungslehre bestehet aus vier Thei- 
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len, als da sincj 1) clie Standlehrc {statica^ für 
das- Gleicbgewipht überhaupt, und besonders 
für das Gleichgewicht der festen Körper; 2) die 
Wasserstandlehre (hydrostatica) für das Gleich* 
gewicht der Flüssigkeiten ; 3) die Kraftlehre 
{dfynaniica j phoronomia) für die Bewegung 
überhaupt, und besonders für die öewe'guiig fes- 
ter Körper; 4) ^^^ TVas^erhaftlehre {Jtydrody- 
namica^ hydraulica) für die Bewegung der Flüs- 
sigkeiten. 

In der Lichtlehre kommen vor: 1) diö 
idchtmessung {photojnetria , phaoinetria, optica 
proprie sie dicta) } a) die Spiegellehre {catoptri-^ 
ca)\ S) die Durchsichtslehre {dioptrica); 4) die 
Scheiniehre (perspectiva). 

Die Gehörfehre kann eing^theilet Wierden 
in die Klanglehre {theoria sonorum) und die 
Tonlehre (musica theoretica^ theoria tonorum). 
. .l>ie Stemlehre läfst sich füglich in zwei 
Theilö, zerlegen: 1) die Sternkunde (jastrono- 
miu sphaerica)^ welche hauptsächlich mit Beob- 
achtung der ErscheinHngen zu thun hat ; 2.) 
die Sternwissenschaft (astronomia physicä)^ wel- 
che die Kräfte, wodurch die Himmelskörper 
sich bewegeti, untersuchet und berechnet. Als 
ein Theil der Sternlelire kann auch die Erd- 
messung ^eographia matheniatica) betrachtet 
werden. 

Die Zeitmessujig en,thält die Zeitkunde 
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{chronologia) und die Uhfenkunßt (horömetrkC). 
Diese letztere zerfallt wiederun;i in die Sonnen- 
uhrenkuusc (gnomonicä) y die fyßsseruhrenkuns( 
{clepsydrica)^ die RaderuhrenkutirSC (Jiorometria 
niechanica), und was dergleiphea Uhrenkünst^^ 
mehr seyn mögen. 

Die Feuerwerkerkunst wird einge^theilet in ^ 
di^Geschützkunst (ßrtillerie) und die Lustfeiier^ 
kknst ySjt'an des feux d'artifice). 

Di|9 verschiedenen. Baukünste^ sind durch 
ihre Benennungen schon genugsam abgetheilet. 

M^n siehet aus 4dn angeführten Benennun- 
gen, dafs die Endungen Lehre ^ Kunst ^ und 
Kunde fast ohne Unterschied gebrauchet wer- 
den. Und» in der ThaC enthalten fast alle 
Theile der Cröfsenlehr'e so wohl eine Kunde 
oder Erkenntnil^ aus der Erfahrung', als eine 
Lehre, oder Erkenntnifs aus der Vernunft , und 
auph eine Kunst oder eine Anweisung zur Aus« 
Übung. Die Abweehselung'dieser drei* Endungs- 
wörter Scheinet aufserdem in der Sprache nö- - 
thig zu seyn,% weil -dadurch die gar zu häuEge 
Wiederkehr de^* nämlichen Lautf» vermieden 
wird. • ' 
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Zweiter Abschnitt. 

Von der fiechenkunsi.. 
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Die Einheit \unicas) ist jedej' t)ing, inso- 
fern mäa es ah ein . ühgetheiltes Ganzes be- 
trachtet. Mehrere Einheiten von einerlei Art 
oder einerlei Grö|se machen eine Zahl (nume- 
rus). lE^ine .unbenani^te Zahl {numerus abstrao 
tus) ist diejenige^ bei welcher nur blofs die Men- 
»ge der Einheiten, ohne ihre übrige Beschaffen- 
heit gedÄC^t und angezeigt wird. Eine henann* 
te Zahl s{niinierus ^concrefits) ist «liejeriige, . bei 
^ welcher nicht imr die Menge der Einheiten, 
sondern auch ihre Beschaffenheit und Art ge- 
dacht und angezeiget wird» Eine bestimmte 
Zahl inumerus determinatus) i$t diejenige^ deren 
Werth genau angegeben wird. Eine unbestimmt, 
te Zahl^ {tuim^rus iri^eterminatns) iht diejenige, 
deren Werth unentschieden bleibt und vielfäl- 
tig seyn kann, *ils wenn man saget , eine gewis- 
se Anzahl ^ so und so vißL Bestimmte Zahlen 
werden durch Ziffern {notae nümericae) , be- 
zeichnet, unbestimmte aber durcK Buchstaben« 

Die 'Zähhin^inunheratio) ist die Art, wi« 

man die Einheiten sammlet, die zu einer be- 

"^ stimpiten Zahl gehören, und wie m^nr diese bö- 
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stimmte Zahl dufcb Ziffern, oder durch Worte 
ausdrücket. 

Die Art, wie s^hr grofse Zahlen ausgespro- 
clien werden, verdiei^et: eine besondere Betrach« 
tung. Wenn die Zahl in Ziffern ausgedrüöket 
ist, so theilet ni'an sie bekannter Mafsen^ von 
der rechten Hand zur linken in Abschnitte, de- 
ren jeder drei Ziffern enthält. Nun pflegten 
die alten deutschen Rechenmeister bei ledem 
Abschnitte das Wort laiisend so viel mal auszu- 
sprechen, als noch Abschnitte reqhtqr Hand 
^vorhanden waren, z. B. diese Zahl: 

2/^536^8000.57430^100^476 
würde aiso gelautet haben: 

24 tausend - tausend - tausend ? tausend*- tausend 

mal tausend, , V 

53G tausend - tausend - tausend - tausend inäl 

tausend, - . 

800 tausend- tausend- tausend mal tausend, 

67 tausend - tausend inal tausend, 

43o tausend mal tausend, 

100 tausend, 

476- . . ' 

Da man in der Folge einsah^ wie schlep- 
pend, verwirrend und unbequem, diese Art zu 
zählen war, so erborgetei man von (Jen franzö- 
sischen ■ Gröfsen lehrend die Wort-e» Millionen^ 
B ifl tonen f Trillionen j QuafrilUonen u. , s^. w. 
'Es mufs aber bei dieser Erborguiig ein grofses^ 
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Versehön geschehen s'eyn. Dena nach der 
französischen Zählung zeigen die gedachten 
Wprte eine Fortsclireitung an , die nur von 
drei zu drei Ziffern gehet/ da im Gegentheile 
die Deutschen durch die nämlichen Worte eine 
' " Fortscl^reitung von sechs zu sechs Ziffern an- 
deuten. Nur die neun letzten Ziffern rechter 
Hand weraen so wohi in der französischen als 
in der deutschen Zählung auf einerlei Art ge- 
lesen. Z« B. Die ohen angeführte Zahl wird 
nacli französischer Art also ausgesprochen: 34 
Qüintillionen, 536 Quatrillionen, 800 Trillio- 
nen, 57 Billionen oder Milliarden, 4^50 Millio- 
nen, 100 Tausend' und 476- Hingegen nach (^er . 
deutschen Zählung heifst es : ^4 .Trillionep, 
556800 Billionen, 5743o Millionen und 100476. 
Diese Verschiedenheit der Zählung bet 
zwei benachbarten Völkern kann leicht zn man- 

» 

cherlei Mißverständnissen >Gelegenh«it geben. 
Wenn es mit el^laubt wäre auffallende NpujBriin'gen 
zu wagen, so würde ioh rathen, die französi- 
schen Zahlwörter Millionen , Billionen , Trillio* 
nen u. s. w. theils wegen ihres frem,den Anse- 
hens , theils auch wegen ihrer Zweideutigkeit, 
gänzlich aus der deutschen Sprache zu verban- 
nen. Ich würde alsdann die Fortschreitung von 
drei zu drei Ziffern wieder einführen. Um 
• nun keinen Mangel an Zahlwörtern zu leiden, 
würde ich die Endung send des Wortes tausend 






\ 
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mit den Zahlwortern zwei, drei, vier, u. s. w. 
verbinden, und sagen ' " 

zweisend f anstatt tausend mal tausend; 
dreisend, anstatt tausetid- tausend mal 

tausend; 
viersend, anstatt tausend- tausend* tau- 

send mial tausend, 
u, s. W. ' 

- . * • t * 

Dann würde die oft erwähnte Zahl also 
I^u^en: 2^ sechsend, 536 fünfsend, 800 vier- 
send ,'67, dre^send^ 4^0 ^w^isend, 100 tausend 
*und 476. ' ' ' 

,Durch dieses Mittel würde unsere Zählung 
wirklich deutsch seyn, so wohl was/den Wort- 
klang betrifft, als auch in Betrachtung des alten 
deutschen Gebrauche« von drei zu drei Ziffern 
fortzuschreiten. Sie würde vor der französi- 
sehen den Vorzug habeli, dals die Ordnung der 
höheren Einheiten natürlicher wäre, als bei den ^ 
französischen Rechenmeistern. Denn böi diesen, 
zeiget die Anfangssilbe bi in deri Billionen ei- 
gentlich die dritte Ordnung der tausendfached 
Einheiten an; die Silbe iri in den Trillionen ee- 
höret zur vierteln Ordnutig,^u. s. w.'* Hingegen 
in der '^von mir vorgeschlagenen Zählung geben 
die- Anfangssilben' ^ive«, drei u. s. w. zugleich 
die wahren Grade oder Ordnungen fler tausend« 
fachen Einheiten zu erkennen. 
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§. 5. 



Die vier ersten yerrichtungeii' (pperationes) 
der Rechenlcynst heifsen: ^Sammlung (jxddUio)^ , 
Trennung (subtractio) , Mehrung (muliipiicano) '■ 
und Theilung (dyvisio). - Wenu es die Deutlich- 
keit erfordert, so kann man noch bestimmter 
sagen: -Zalihnsammlung ^ Zdhlentrennur^g, Zah'" 
lenmehrung^ und Zahlentheilung, Übrigens 
sind (liese vier Verrichtungen so allgemein be- 
kannt, dafs ich deren Erklärungen fiiglich^weg- 
lassen kann. ' 

Bei der Saqimluiig der Zahlen heifsen die 
gegebenen Zahlen auf gut und alt ^^utsch die 
Posten {aggregandi numeri)^ Und was heraus- 
kommt ist die Summe (Summa j aggregatum). 
Beide Wörter sind zwar lajteinischen Ursprungs, I, 
haben aber schon seit sehr langer Zeit da$ deut- 
sehe' Bürgerrecht erhalteniy auch haben sie ei- 
nen >vahren deutschen Klang* , Der Posten ist, 
nichts anders, als. das verkürzete Wort positus, 
anstatt numerus positus sive datus. 

Bei der Trennung der Zahlfen ]c,önxien wir 
diejenige Zahl, welche vermindert werden soll 
(numerus minuendus')^ die Vollzahl nennen, weil / 
sie noch voll oder gainz ist. Was abgenoQimen 
werde«! soll (numerus- tollendus sive subtrahen- 
dus) könnte füglich der Abzug heifsen, ^Was 
übrig bleibet ist def Rest ödßr der Unterschied. 
Das ausländische Wort Rest ist sqhon längst 
eingebürgert, und dessen Klang ist fijut deutsch. 
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Bei dor Mehrung dßr Zahlen wollen wir 
beide gegebene ZahleA die Mehrer {faotores) 
nennen. Die eine ist der Hauptmehrer {inulti^ 
plicandus numerus) ^ die andre abör der Neben^ 
ifiehrer {jriiiltiplicat^v)^ Eine von , diesen beiden 
Z^ahlen ist' allemal djer MUmehrer {coeffici^ns) 
der andern, Was herauskpnimt ist die Mehr^ 
j^hl {^productum sive factuni). 

Bei der Theilqng liaben wir zu bjetrachten 
deji Enthaheri (ßividendus numerus) , den Th^i' 
ler (divisor) und die Theilzahl (ifuotiens). 
^ Man kann überhaupt dasjenige, was zu 

Ende einer Rechnung herauskommt^ die ^fi4' 
kunjt {^resuUßtuu}) n^ipient 

•/ 

Nach den vier* Hfiuptverrichtungen der Se- 
iphenkunst {quatuor species oalculi\ pileget n^aa 
di0 Btüche qder die gebrochenen .fahlen (frac^ 
ifoneSy sive nui^eri frßcu) abzuhandelii. • Sie 
sind den ganzen zßhlen (num^ri integri) entge- 
gen gesetzet. Die Brüche sind entweder gemein 
Tie Brüche {fraction,^ Qomtnunes seu vulgares) 
oder zehntheilige Brüche (fractiiones decimales^, 
. Die gemeinen Brüche können ferner eingeth^i- 
let werden in v/ahrß Brüche {fractioneS' T^erae) 
und Scheinbrüche {fractiones äpparentes) , wel- 
che leti^tereo sich allemal auch durch ganze 
Zahlen ausdriicken lassen^ aU ^9 V/w. s. \v. 
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Die wahren Brfiqhe sind entweder Tßchtptüfsige, 
Brüche (fractiones minores uHüatß) oder über-t 
mtifsige Brüche {fracHones majores unita^ui^y Böi 
der Lehre von den Brüchen kommeii, iinter an-r 
dem diese, beiden Aufgaben vor: ein^n- Jßiruch 
%i{ vßrkÜTjzeii {rßducere fracdonepi ad T>%inores 
terminos) und mehrere Brüche unter einen ge* 
meinsam^n Nenner s^u bringen {reducere frac^ 
tiones ad eundeif^ s(vß C0T(iniUneTri denqminator 
rem), - . . ' 

Die Rechenmeister bedienen 'sich des Wpr* 
tes Hegel y um jede in vielen Fällen brauchbare 
Anwenduqg d^r einfachen Verricbtuhgen anzu- 
deuten. Gegen dieses ..Vl( ort, welches, seines 
lateinischen Ursprupges unerachtet, gut d§^tsch 
kÜDget, habe ich nichts einzuwenden^ . 

Die beJ^aniiteste unter allen splchen Re-» 
geln i^ die dreisätzige fiegel oder die Regel 
des Dr^satzeSf oder blofs der Dreisatz (regula 
de (ribus dqtisy regulc^ prop^ortionum\ worin ge- 
leliret wird, wie und iq welchen Fallen, qus 
Jrei gegebenen Zahlen , vermUtelst der Meh^ 
•ung ij-iid Theilung, eiqe vierte unbekannte ^ger 
linden werden kann. Es ist; eben üicht höthig. 
lüfs man diese so gemeiiinützige "Regel bi? 
lach der J^ebre von den Verhältnissen ai^fschie- 
\e. Ö'v^ läfst «lieh sehr g^it, durch sic|> selbsl; 
►eweisen. 
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Der Dreisatz Mrird cingetheiiet in den ein- 
Jachen Drciset^z {regula proportionufn simplex] 
und den ^usammengesetuen Dreisaiz (regula 
pröppräonum composita). 

Der einfache Dreisatz ist entweder gerade 
(regula proportionum dlrecia) i>der vefrkehrt (je- 
kula proportionum inversa)» ^ 

Der ^susammengesetze Dreisatz ist im Grun- 
de nichts anders, als ein vviederhohlter einfacher 
Dreisat?. Hierher gehören diejenigen Regeln, 
welche von den Rechenmeistern genannt wer- 
den der Fünfsatz {regula ij^inque) . der Sie- 
bensatz {regula sept^jn,)^ y. s. w; , 

Die ührigea Regeln, die man in Rechenbü- 
chern antrifft:, bestehen meistens^ in einigen 
merkwürdigeft Anwendungen des Dreisatzes, als 
da sind: die Zinsrechnung {regula interusurii]y 
. so wohl die einfach^ Zinsrechnung' {regula in- 
ierusurii simplicis)^ ßls die Zinseszinsrechnung 
{regula interüsurii cßmpositi); ferner die FrUt- 
rechniing {regula terminorum) , die ^ Gesell- 
9chajtsrechnung {regula societatis)^ die Ketten- 
rechnung {regula conjuncta), die Mischrechnung 
{regula ^lligationis), die Blindrechrfung . {regula 
coeci)f die Palschrechnung {regula falsi^ regula 

* • 

falsaß positionis)* Es giebt noch andere so ge- 
nannte Regeln, die ganz besonders fiir Kaufleu- 
te bestimmt sind , als : Me Abgangsrechrtung 
(gemeiniglich Tara»Rechnung), die Scha^enrech- 



niing (gemeiniglich Fusti-RechnuDg), diö JSCäj- 
senrechnung (Kassir-RechnungV, die Tauschrech-^ 
.Thung (ßaratt-Rechniing), die VerwalterrechnurkH 
(Faktorei - Rechnung), äi^ J^echselrechnung, 
VL* s. vir« 

* ■ . ^ 

Das VerhuUnifs {relatio , ratio j rapport) 

■> . • ^ 

zweier »Zahlen ist die Art , wie die eind aus 
dei" andern entstehet. Wenn zwischen zwei 
Zahlen und vsiwei anderen das nämliche Ver- 
häitnifs oikwaltet, -^o sind, die vier Zahlen in 
Ebenmafs (proporno). Wenn die Zahlen durdh 
Sammlung oder Trennung aus einahder entste- 
hen, so dafs beiderseits ein gleicher Unter- 
schied Statt findet^ so hat man ein gleichresn- 
ges^ Ebenmajs (proportio aruhmeticä). Wenn 
die Zahlen durch Mehrung pder Theilung aus- 
einander entstehen, so hat man eii> gleichtheili- 
gesEhemnafs {proportio geometrica). Die vier 
Zahlen die zum Ebenmafse gehören, heifsen die 
Satze des Ebenmafs|s {termini proportionis) ; Ai^ 
beiden ersten machen das erste Glied {primuin 
membriun propoxtionis)^ die beiden letzteren ma- 
chen das zweite Glied (secundum mSrnbrum pro 
portionis). In jedem Gliede wird der. erste v 
Satz auch J^ordersatz {antecedens) \xxiA der an- 
dere der Hii\tersatz (consequens) genannt. 
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Wönn der' zweite und dritte Satz verschie- 
den sind> so hat man ein ungebundenes Kben- 
inafs {proportio disx^teta). Ist aber der dritte 
dem zweiten gleich , so hat man ein gebunden 
nes Ebenmafs (prpportiö continua)*, 

^ Wenn mehrere Zahlen so beschaffen sind, 
daTs jede drei ai;f einander folgenden in gebun- 
denem Ebenmafs stehen, so niachen sie eine 
Schreitüng oder jForcschteitung (prögresslo). Die- 
se ist entweder eine gleichrestige Schreitung 
(prögresslo aruhTitecica) ^ oder eine gteichtheiUge 

' SchreiCiing {prögresslo geometrlcd). ' Die zu ei- 
ner Schreitung gehörigen Zahlen sind die Sätze 
derselben* . 

Die Zahl, welche anzeiget, wie viel mal bei 
einem gleichtheiligenEbenmaf«e jeder Vordersatz 
in seinem Hintersatze enthalten ist, oder wie 
viel mal in einer gleich theiligen Schreitung jeder 
Satz im folgenden enthalten ist, wird der An- 
zeiger des Verhältnisses {exponens raiionU) ge- 
nannt« Diese Zahl ist nichts anders als däsje- 
»ige, was wir bei der Theilung die ^Theilzahl ge- 
nannt haben ^ nur dafs sie hier aus einem an- 
dern Gesichtspunkte betrachtet wird 

f 7- . 

• , Wenn ^ man eine Z^hl mit sich selbst meh- 
ret^ was heraus kommt wiederum mit derselbi- 



gen Zahl; und so fort, so heifst dieses die Zahl 
erheben oder erh&hen '[nlcväte nunti^rum)* Die 
anfängliche Zahl ist die ScaWimzuhl {numertis 
elevandiis), • Die nach und nach entstehenden 
Mehrzahlen sind die Yfürden {potenäae^ digrii' 
tates) der Stamin^ahL Die Stammzahl selbst 
wird für die erste Würde {prima potentia) ge- ,, 
rechriet. .- Durch diö erste Mehrung erhält man 
die zweite Vf^ ürde {secunda potentia^ quadrßtuTn), 
Die /Zweite Mehru^ig giebt die dritte T^iirde^ 
[tertia' potentia^ cubus)* Dureh die dritte Meh- 
rung bekomint man die vierte fVürde {quarta 
potentia^ biquadratum)^ Durch die vierte Meh- 
rung erreicht man die fünfte, tV^ürde {quintd . 
poteniia ^ supersoUdum) u. s. w. überhaupt 
wird ,der Grad der Würde gerechnet nach der 
Anzahl der gleichen Mehrer^ die in einander ge- 
mehret worden sind* 

Det Grad der Wurde Wird bekannter Ma- 
fsen dtirch eine klein geschriebene Ziffer ange- 
deutet, welche neben der Staramzahl rechter 
Hand Ätwas ' hoch gesetzet wird. Diese Ziffer 
heifst der Anzeiger der JVürde ^ oder blofs der 
Anzeiger [exponens potentiae vel simpliciter ex* 
ponens)* 

Wenn man eine Zahl suchet,\ die durch ih- 
re Erhebung zu einer gewissen Würde eine 
andere gegebeue Zahl hervorbringen soll, so 
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heifst diese Verrichtung die Würzet- Auszie- 
hun^ öder blojTs die Auszi^hung (extractio radi- 
cum wl simpliciter extractid). Die gegebene 
Äahl ist wiederum dije Stammzahl^ die gesuchte 
aber ist die Wurzel {radlx\ Je nachdem die 
gegebene Zahl die zweite, drifte, vierte Würde 
u/s. w. der gesuchten saya soll, so ist die ge- 
suchte der gegebenen zweite Wurzel (jadijc se- 
cunda seu quadrata), dritte Wurzel {radix /er- 
tia.sive cubica), vierte Wurzel {radix xfüaria, 
sive biquadratay u. s. w. Die Stammzähi 
selbst Wir4 zugleich als die "erste /Wurzel ange- 
sehen* 

Die Ausziehubg der Wurzeln wird durch 
ein* eigenes. Zeichen vor der St^mmzahl ange- 
deutet; und über dieses Zeichen wtcd mit ei- 
ner klein geschriebenen Ziffer der Grad oder 
die Ordnung der Wurzel bemerket- Diese Ziffer 
heifset dev PFurtelanzeiger (exponens radicü). 



§.8. 

Jüan weifs, dafs die Wurzeln sich auch Surch 
gebrochene Würden - Anzeiger bezeichnen las- 
sen und dafs von zwei gegebenen Zahlen die 
eipe allemal als eine Würde der anderen be- 
trachtet werden kann, deren Grad entweder 
durch einen ganzen Anzeiger, oder durch einen 
gebrochenen oder auch durch einen vermischten, 

theiis 



theils ganzen und-, theils gebrochenen^ bestim^ 
met werden kann. / 

Hieraus entstehet di^ Aufgaber zu ßnäen^ 
zur wie vielcen fViirde eine gegeberfe Zahl er- 
hobfm werden mi^Jsi damit ^sie eifter- anderen 
gegebenen Zahl gleich weide ; ^ oder den ff^ür* 
den^-Anzeigef zu finden , jyelchen , maxi einer rge» 
gebenen Zahl beifügen rniifsy d^mit die ent- 
stehende PV'ürde ein^r and^i^qn gegebenen Zalii 
gleich wer^e. Die allgemeine Auüö&ung dies^i^ 
Aufgabe habe ich in einer dazu^ bestimmten 
Abhanqlunjg- ^btehi^t: il/^^Mödfe ilementaire et 
directe pöuf- -ie cäkul' numäriqu^ dds lögartth^ 
m^s , dans les Mtdrnoires -de VAckä^miä de ßer^ - 
Un^ pour Z'öwwife . 1787. Diö liiferiü erford&f* 
liehe Verrichtung nönne ich ddib J4nweiserung 
{exponentiätidn). -Die eine' ZaM^^el'che als 
Stammzähl betrachtet wird > * heifst hier die 
i^ründ^äHl (bä^') yiie andere, welche als eine 
'Würde der Grundzahl anzusehen i5t> heilst hier 
die Hochzahl (ßignitäj nombre absQlu ^ nombre * 
praportionnel)* ^^en gesuphten Anzeiger nenn'e 
ich hier den Anweise^ (logarithme, e:jQpo$ant 
cherch^, * . .; • - / ^ 

Wenn matt alle mögliche Zahlen als Hoch* 
zahlen betrachtet , die sich^ auf eine und diesel- 
bigß Grundzahl bezic^hen, und deren jede Vitien 
Anwei$er hat^ welcher sich ebenfalls %\xi diesel« 

T 
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W jGrundaahl beziehet , so heifst der Inbegriff 
aUer dieser Hochzahlen .und ih^er :Anweiser ei- 
ne Anweiser- Ferfassung (systema logarithmo- 
rum). Die Briden gebräuchlichen Vierfassungen 
sind die Ferfassung der Briggischen' oder ge^- . 
Ifihinen Anweiser ^systema logarithmorum Brig- 
Quorum siu vulgarium), wo die Grundzahl 
löist und die Ferfassung dernatürlichen An^ , 
weiser \sysceitai l&garithmorum näturaliüm seu 
hyperbolidorum),yfo^« Gru«dza^ »,71 828 18,.. 
i^t. ' ■ » >. • - - 

' , ■ f . I . s, 

[ 'Aßweiser-T^ßin, itaiuUU lo^arithmoram) 
I aifxSi ^ÜQhef * woyin die Zahlen., in ihrer natür-, , 
Uchen Ordnung von 1 bis etwa 100000, aU 
Hochzahleiv betrachtet, . nebst /hren Anweisern, 
nach der Briggischen oder, ein^r anderen Ver- 
^sung, aufgezeix;)inet sind. Jeder Anwe^s4r 
bestehet gewöhnlich aus einer ganzen c;!Zabl 
nebst einem zehntheiligen Bruche. Die ganze 
Z^ wird hier der Forweis&r (index ^ char^ee^ 
risticä) genannt. ** 

Wenn etweder zu' einer Hochzahl der An- 
weiser oder zu einem' AnWeiser die fiochzahl 
gesuchet wird , und wenn ^as Gegebeöe^ nicht 
' genau in den T^eUi ane«t?e£feii, ist, sp nimmt 
man seine Zuflucht zu äen..ebenniHfsigen Thei- 
len (partes proportionales), die in vollständigen 
Tafeln «üilei«»!" beigefüget sind. 






Manchmal wird anstatt des Anweisers seino 
Ergänzung * (complementum logafühmi) gebrau- 
cfa^t» Diese Bestehiat in dem Unterschiede sswi- 
schen dem geg^enexi Anweiser und der bestän^ 
digen Zahl 10 *)* 
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*^ Wena .Zeit und Umstände es erlauben » und Wenn^dt«^ 
scr Versuch dtaiget'* ÄuFmerks^keit werth tu seyn 

k: aeheinet» s^ n^rd^ ich vielleicht guf die g^egenwarti^ 
Abhandlung no^h einige andere folgen lassen» und mich « 

, darin mit den Kunstworreta der vbragen Theilä dar 
X^öfsenlehre besöhäiligte« ' 
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VII. ' 

Ül^er deutsche Dialektes ^Ente Vorlegung 

' ' j' ' " • "^ 

^ ^ön FHeßrich Qe^ihfi* 



Jede nur eiiiigerihafsen verbreitete , nur einir» 
germafsen gebildete Spracke^ ha|: Dialekte > und 
mnfs Dialekte habem Zwar wipd dadurch! dia 
gründliche Kenntnis der Sprächen schwieriger: 
allein die^ Mehrheit der Dialekte «in den gebil- 
deten Sprachen ist nun einmal ein eben so 
nothwendiges Übel, als Mehrheit der Sprachen 
S€?lbst. War doch ursprünglich im Grunde je- 
de Sprache nichts aiiders als Dialekt > d. i. eine 
durch physische und moralische Verschie'denhei* 
tcü' bewirkte Modification^der Ursprache. Wie 
wäre auch sonst die wunderbare Uberelnstim- 

. • * 

mung zwischen so manchen Sprachen in ver- 
schiedenen Welttheilen und bei den entlegensten 
JMationen zu erklären? Alle &r rächen 'flössen 
aus Einer Quelle;' aber der Strom ward im- 
mer breiter . und theilte sich in immer mehre- 
re Ai:mey die allmälig immer weiter aus einan- 
der li^Fen und neue Ströme bildeten^ Verbrei- 
tung der Menschen, Unterschied des Klima und 
Bodens , schnellerer oder langsamerer Fort- 
schritt ih der Kultur^ mufsten nothwendig sehr 
frühzeitig in der Einen Ursprache öder (wenn 
man mehrere rerschiedne Menschenstämme an- 
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ceJimen mll) in den drei oder tier Stammsp^ra- 
vcheti dieser ürttäpime des Mensphengeschlechts 
Dialekte bilden , iind mit der Zeit ward^ zumal 
wenn grofse politische IJmwälzungen un'd Vol- 

kermiscl^ungen hipzuikamen, der Unterschied 

• ■ \^ t 

zwiscl^en diesen D^^lekt^n , so grqfs , und Ab- 

• ' ' "^ 

stammung und Versichwisterung vor den Au- 

g[en eine^ die Sprache mehr gebrauchenden als 
vorsätzlich bearbeitenden ♦Volks so, versteckt;, 
dafs endlich der Efi^lekt selbst' wieder zur Spra- 
che äufwachsep mufste, . ja itiit der Zeit selbst 
wieder Mm;Jer ,von neuen Pialekten ward. ^ 

In S(Q viel versc|iieden6 Dialekte sich auch 
eine Sprache zertheilen mag, so hat sie den- 
noch gemeiniglich einen Hauptdialekt , der die 
Sprache ä^r ferneren Welt, der Hauptstadt ist, 
und niithin auch Sprache der Schriftsteller 
wird* Wenn der, Sprachforscher sich auch um 
die Dialekte der .Provinjs und des Pöbels be* 
kümnlertj so thut der Sprachmeister und 
«Sprachschüler doph wohl, «sich blofs auf jenen 
feinern gebildetem Dialekt, oder die Büche'r- 
spräche, einzuschränken. Diese allem dauert 
fort., auch wenn die Nation selbst schon längst 
verschwunden ist, oder doch durch Vermischung 
ihre Eigen thümlichkeit und eh malige Sprache 
verloren hat. 

s. 

' Die griechische Sprache unterscheidet sich 
darin beinahe von allefn iiiren gestorbenen und , 
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lebenden Schwestern, daß sie mehr als Einen 

Dialekt mr Bücherspracbe werden lassen. Di^fs 

konnte befremden, wenn man nicht gerade 

daran denkt, dafs Griechenland lange schon in 

einem hohen Grade kultivirt war, und schon 

Wissenschaften imd Künste in seinem Schoofs 

aufblühen und au Früchten für die Nachwelt 

reifen sah^ da es noch immer ^in unzusammeh« 

hangendes Ganae von vielen kleinen für sich 

bestehenden Nationen und Staaten ausmachte^ 

die zusammen kein politisches System, sondern 

nichts, als ein gar nicht oder w^nig verbundenes 

politisches Aggregat waren. Jeder Schriftsteiler 

schrieb daher im Dialekt seines Staats, so Iah* 

ge noch kein Staat einen solchen' politischen 

ode^r litterarisiben Vorsprung und Vorzug er-' 

haiton, hatte , da|^ sein Dialekt alle andere aus 

der Büchersprache hätte verdrängen können. 

Ganz anders verhält es sich mit der läteini- 

schein Sprache un/d Litteratur. ^ Damlals als nach 

beinahe sieben unter dem Geräusche eines fast 

ununterbrochenen Krieges verlebten Jahrhun* 

d^rten querst die Wissenschaften nach Latium 

TerpHanzt wurden, hatte sich Rom schon durch 

Gröfse, Volksmefage, Furchtbarkeit^ ja selbst 

durch Kultur über alle andere Städte Latiums 

hinweggeschv^ungen. Doch Rom war nicht et- 

wa bh)ls die älteste oder doch die wichtigste 

unter den Schwestern , sie v^ar ihre Gebieterin. 

Natürlich ward also auch ihr Dialekt der herr- 
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.gehende und verdrängte die übrigen aus xder sich 
bildenden^ und noch mehr aus dier gebildeten 
Biichersprache. ' i - : ^ 

\ ^ Die deutsche Sprache , die überhaupt so 
Blanche Ähnlichkeiten mit der Griechischen 
hat^ ist ihr auch in Ansehung der Dialekte zur 
Bewunderung ähnlich* Nicht Aür ist die Zahl 
der Hauptdialekte bei beiden gleich ß sondern ^ 
diese Dialekte selbst haben einis bewundernswAr- 
dige Übereinstimrtiung unter einander. Der 
breite, hochtönende^ ernste^ feierliche, dorische 
Dialekt, entspricht ganz^ dem Oberdeutschen* 
PersanftO; weiche, zarte;, ünperiodifschejro»wcÄ6 
DiaieJkt entspricht gfinz unserm Ptättdeütscheh^ 
und der am späteste];! aber auch ain meisten aiis- 
gebildete u|id daher seine älteren Brüder aus der 
Büchefrsprache verdrängende attische Dialekt 
entspricht iii Ansehung seines Ursprunges und 
in Ansehung seii^er Beschaffenheit genau un- 
serm Hochdeutschen, Ich darf ohne Ampai^ung 

behaupten , der erste gewesen zu seyu , der be^ 

... « 

reits tor 14 Jahreti in einer Abhandlung über 
Purismus und Sj^rachiereicherüng , )Etuf die^e> 
ttfiö mich dünkt , wichtige Ähnlichkeit' der bei- 
derseitigeii Dialekte aufmerksam gemacht hat, 
ob wol diese schon damals mit Beifall äufge- 
nommene Bemerkung nachmals in mehrere 
Schriften unsers grofsen Spraöhfbrsöhers Ade-i 
lung und anderer übergegangen. Ich habe auch 
schon damals die Ähnlichkeit der beiderseitigen 
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Dialekte aus dem D^eyn und der Btnwirk^uiig 
gUicher Ursachen und Umstände' erklärt. Denn 
die physischen und moralischen Elgenthümlich- 
keiten einer Nation wirken jofTenbar auch auf 
die Sprache* Jene hängen Vom Klima und .der 
, Beschaffenheit des Bpdens, der Nahrung u. s.:w. 
diese von dem durch Erziehung ^ Ileligion^ Re- 
gierung gebildeten Nationalch^rakter ab. Von 
aVen diesen Seiten iindet^ sich, ao manche Ahi^- 
lic'hkeit unter Griechen und Deutschen, dafs 

,man sich nicht wiiiidern darf, diese Ahnlich- 

•\ ■ ■ - 

keit auch bei ih^en Sprachen wieder zu <Snden. < 
^ Die Deutschen sind e\»eu so.wepigt als die- 
Griechen , wie einq einzige Nat^ion zu betrach 
ten* Griechenland bestand j, wje Deutschland^ 
aus einer Menge kleinerer' uml gröfserer Staa- 
tpn, von der verschiedensten Kultur und Ver- 
fassung. Nur ein schlaues Band hielt und hält 
diese Staaten i^usammen^ Weder Griechenland 
aioch Deutschland kann maq al^ ein politische^ 
G^nze betrachtjei?^ obwol Oeutsphland qoch im« 
mer eher' als «Griechekila:&d; un^ der Reichstag 
zu Regensburg umfafst doch imm^r mehr noch 
das Ganze ^ aU die Versammlung der Amphikr 
tjonen.* 

Wenn es farner wahr ist, daß je vielfacher 
.ui^d verscl^Iedener der Ursprung der mahnichfal« 
^igen Stämme und Staaten eines dieselbe Spra- 
che redenden Volks ist, desto greiser die Zahl 
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und Verschiedenheit dier Dialekte seyn mtisse: 
so gut beides eben sQyv^pl voft der deutschen 
als von der.griechisq}iei;i Nation. Kolonien aus 
allen Theilei^ der Welt und von de<| verschie- 
densten G^dealder Kultur bevölkerten »Grie- 
chenlanA Auph Deutschland "wayd, von meh- 
rqrn sicli über .eiinand^r wälzeuden Völkei'stäta-, 

• 

men voa Norden und 0*ten aus bevölkert, und 
von Wes^^n und Süden erhielt es seine I^ultur. 
Auf die griechischen Dialekte wirkte jedoch 
nicht blöft ^ie Ver^hiedenheit der Kolopieri, 
durch, die Ißriecbenland selbst bevölkert ward. ' 
sondern ebea^ fo- sehr dijß grpfse Meogß und 
Versteh iQdenheit der, nachmaU TCm ^^^\ Qrie^ 
chen selbst; weit und breit an. d^n Küsten ^ller 
voa ihnen, 'befahrnen Meere abgelegten • Kolo- 
iiien^ die sich wieder aufs mannigfaltigste mi^ch« 
ten ^ und dadurch auch in , Ansehung der Dia* 
lekte manche Spielart zur Welt brachtop. Hier 
zeigt sich nmi freil^ph ein .merklicher Ünter- 
3<4^ied zwischen Griechenland und Deutschland, 
Auch Deutchiand sandte in der Perioiie der io -. 
genannten Völkerwan4erung Kplon^en nach Wes- 
ten^ O^ten nnd Süden^ Aber dic^ d^utgche 
Sprache gedieh n^cht ^auf . dem fremd^iR Bqden. 
*r)ie jxQqik gar 2(U rQhen un4 ^unwissendißn ^ar* 
baren vertauschten gröfstentl*§iJs , T?vif die Mo- 
gblen in China und -Indien^ ihre njpc^.jS»^ ^^ 
^ugebUdete Sprache mit der Sprache ,di^r von, 
innen besiegten und unterjochten Nationen,, ob- 



wol aüth diese nun bald durch den< Ein'fluß der 
fremden Nationen ausartete. Dieser Unter- 
schied läfsf; sich indessen leicht daraus erklä- 

■ 

jren , dafs die Griechen ihre Kolonien mitten 
unter Barbaren , von denen sie niclits lernen 
und annehmen konnten^ anlegten^ dagegen die 
deutschen Horden sich mitten» unter kultivirte 

» * 

Völker hineindrängten/ die' nun hatürlich ihre 
Lehrer wurden. Nut alleiii in'4V\r^ Europäi- 
schen Sprachen ist die. £ptir der Einwaüderung 
deutscher Stämme auch 'fiir das ^blödeste Auge . 
sichtbar geblieben, ich meine /die englische 
' und niederländische Spräche, wiewol die letzte- 
re nicht eininal als eine eigene Sprache , sondern 
mehlrals Dialekt der <leutschen angesehen wer- 
den käniu Abejf hi^r, so wie in England, tra- 
fen ' auch die einwandernden Deutschen nicht 
auf schon kultiyirte Nationen * wie in Italien, 
Spanien und Gallien. Kein 'W^under also, daüi 
in diesen Ländern Gothen, Sueven , Vandalen, 
Burgunder und Franken einen geringmi Ein- 
fluß auf die Landessprache hatten, al^ die Sacb 
sen in England und in den Niederlanden. Denn 
die ("riesen und ChauciV welche ursprünglich 
von der Ems bis an dte 'Elbe wohnien, waren 
ätammyäter der itzigeh Niederländer, und ge« 
hörten tnit zu dem Bunde der Sachsen. 

Jit 'sT6£ser übrigens der Unterschied in An- 
senüni^ des Klima und Bodens unter d^n ver- 



schiedenen Provinzen eines Volks i^t, desto mehr 
und verschiednere Dialekte mufs es gebeti. 
Auch hier findet* sich wieder eine änffallende 
Ähnlichkeit zwischen Griechenland iind Deutsch« 
land. Flache und gebirgige Gegenden, Sandeb- 
nen unil fruchtbare Kornfelder, .wechselten dort 
und wechseln hier in auffallender MannigFaltigkeijt 
ab. Überall ward griechisch und wird . deutsch 
gesprochen; aber die N,atur müfste ihren mäch- 
tigen *Einflufe auf die Sprachwerkzeug(e und 
* selbst auf die Vorstell.ungs - und Darstellungs- 
art verläugnen, wenn die Sprache überall die- 
selbe geblieben wäre. Das flache^ nördliche und 
das^ mehr gebirgige südliche Deutschland muls« 

ten natürlich die deutsche Spräche eben so^'vet- 

* ' • , ■ ■ . . . ^ 

schieden modiilziren , als die griechische durch 

Verschiedenheit des Klima und Bodens, in dem 

flachen heitern Küstenlande Joniens und in den 

Gebirgen Thessalien!!, dem ersten Sitzet der 

' Dorier, und dem ebenfalls gebirgigen Pelopon- 

nes> dem nachmaligen' Wohnsitze eben dieses 

Stammei , modifizitt ward. 

Doch es wäre wider meinen Zweclc;, . hiet 
diese Parallel weiter fortzusetzen;; um so itiel^r, 
da diefs wm Theil schon in meiner Abhandlung 
über die griechischen Dialekte) geschehen. Hiör 
ist es mir zunächst allein um. die deutschen 
Ölalekte zu thun. 

iSeit den ältesten Zeiten, soweit die Kutscha 
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Ge^hiclite zurück pu gehen im Stande ist, 
herr^ipht^^i^ ^^ Deutschland ^wei Haiiptdialekte, 
der (le$ südlichen, und der des nördlichen 
Dentsphian^. J)ie ßUfrärikische Sprache , von 
der ^ch^ noch so manche schätzbare Denkmäier 
•^rh^l^^p hab(ßn, lyar die Hauptsprache de^ &üd- 
licheii JJ^utschlands , ob\yol die Fr^qkeii selbst 
aus .dein nordlichej;^ Deutsch^ax^de fi^iidv^ärts ge« 
wandert warei|> und vielleicht erst in ihremi 
Q^p^e^ Wohnsitze den breitem Dialekt dessel-* 
bf^p afigenoinmen hatten. Pas angelsächsische/ 
WQVon >yir ebenfnlls noch einige ;^ W^nn gleich 
WQ^ig^r» schriftliche Penk^iüler be^it^en , war 
ein Zw^ig der ajfen Sprache von Npfddei4tsc6- 
ItkXt^f ^ahe^ denn noch itzf 4io übei^iis g^pise 
Ähnlichkeit d^s Platt^devitschen pait dem Engli- 
schen iri;^llen solchen Wörtern ,^ weiche Begriii' 
fe ' des eisten ßefdürfpisaes bezeichnei|* Denn«' 
die Ausdrükke der phöherti Bildung hat; die eng- 
lische, Sprache ^ust ^er lateinischen theils un* 
mittelbar. tWls, seit Wilhelm dem Eroberer, 
mittelbiir durch di^n Ka^al der französischen ge- 




. pie Gründen dieser beiden Hi|i|pt4ialekte 
sinj4 sphwer zu ziehen, da ohnehin beide sich 
hie ui)4 4a pinaiidef f^^l^pril/ un4 ei^dlich. gar 
in einander ver|ierei|. Genug, das Plattdeut- 
sehe erstreckt sich 4ui*ch das nprdlid:ie Deutsch* 
land . von dben Niederländischen ' Glänzen an his 



- \ 



• 



äoi 



.an die Litauischen. Es herrscht daher mit; 
mehr oder minder Abweicämngen in dem West- 
falischen ntld Niedersächsisöhen Kreise, ferner 
in einem grofsen T heile des Obersächsischeh 
Kreises, ixnd hier selbst in solchen Provinzen, 
die eheilem ein Sitz Stävischer Stämme Waren; 
forner in Prolinen, wor ^s^ jedoch eine neue 
Sprache -is^> die än^ie Stelle der selbst durch • 
obrigkeitliche Verordnungen ausgerottete» Ur- 
Sprache Pf eüßens getreten» Selbst noch in ei- 
nigen Hegenden des Obeirheinijschefn- Kreises 
findet sich das Plattdeutsche^ mewöl es sich 
hier unverm^kt in das gemeioe Oberdeutsche 
verliert. Die Scheidev^and der beiden Dialekte^ 
scheint im Hessischen zu seyn \ wenigstens fii\- 
det man noch I)ie und da im Hessenkasseischen 

'den |)lattdeutschen Dialekt, aber^ so viel ich 
weifs, nicht mehr im Hessendarmstädtischen. 

Man pflegt diesem Dialekt mehrere Namen 
zu geben. Man netint ihn den niedersäcksu 
sehen , - de^ aber leicht zu der Mißdeutung An- 
lafs geben kann, als sei- bh>(s. Niedersachsen der 
Sitz dieses Dialekts ', obgleich liich't iu läugnen 
ist, däfs ter hier reiner und wohlklihgender ist^ 
als in andern Gegenden Deutschlands«, Bestimm^ . 

' tcr also nennt man ihn den niederdeutschen HitL* 
lekt, 'im Gegensatz gögen den Oberdeutschen. 
An die Benennung Plattdeutsch schliest sich ge- 
meiniglich ^in verächtliofaer Nebenbegriff' an^ in- 
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sofern, das Platte deni Erji^benen entgeg^nge- 
setzt ist, und Plattdeutsch demnach sev viel 
seyn würde ^ als gemeines^ niedriges ,. unedles 
Deutsch. Ich glaube indessen, daß diese Be- 
nennung ursprünglich keine Verachtung bez^icl^- 
nen sollön, sondern ebeniklls im geographischen 
Sinn ^u nehmen ist, insofern es die; Sprache 
des niedern, Aachen, . nördlichen D,eütschländs 
w^r, im Gegensatz des in dem höbern, gebir- 
gügern, siidlichern Deutschlande herrschenden 
/oberdeutschen Dialekts« , 

Zwar ist wirklich; dieser Dialekt jeu einer 
solchen Niedrigkeit und Verachtung heraibge- 
sunken, dafs er einem grofsen Theile der fei- 
nern Welt| selbst in den Gegenden^ wo er zu 

* 

Ha!use' ist) beinah ganz ^ unverständlich gewor- 
den. Aber ob er diese Verachtung .«verdient, ist 
freilich eine andere Frqge. Es war eine Zeit, wo 
er neben dem oberdeutschen ^ Dialekt auch als 
Schriftsprache blühet^^ obwol er freilich auch 
damals schon von einer verhältnifsmafsig weit 
geringe,rn; Zahl von Schriftstellern gebraucht 
wurde. Diefs war sehr natürlich^ >jf eil die ^Wis- 
senschaften lind vornehmlich die - Dichtkunst 
im Mittelzeitälter, besonders iisur Zeit der 
schwäbischen Kaiser, in Oberdeutschland einen 
günstigen Bod^n fanden, und mehrere undbes* 
sere Prü<;hte trugen, als es in demMiordlichen 
Deutschlan Je , 0as. nicht, wie jenes ^ aus .dem 
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benachbarten Italieji und ^ Gallien Licht und 

Feuer borgte ^ damaU noch möglich ytar, .Die 

deutschen Völker w^ren durch das Christ^nthum 

zugleich ^^m^hrm^t den Wissenschaften I^ekani^t 

geworden. Abej^r Oberdeutschland hatte es schon 

über 3op Jahre "" und zwar ireiwilüg angeno^- 

men, als* die Niederdeutschen erst durch das 

Seh^^rt der Franken 'bekehrt wurden» ,.Wis- 

6enscfiBJhliche Kultur gedieh daher 5p|iter und 

langsamer an den Ufesn der Elhe und Oder, 

als an der Donau ^ und so blieb natürlich auch 

dip Sprache zurück»^ Zwar glänzen unter den 

so genannten Schwäbischen Pich tern^ oder.wi^ 

man^ sie sehr unbestimmt zu nennen pflegt , den 

Minnesingern y auch -manche in Niederdeutsch*^ 

land geborne Sänger« Aber sie bequemten sich 

Jamals in ihren Gedichteipi nach der Hofsprache^ 

und sangen im Schwabischen Dialekt^ wiewol 

doch auch manche, niederdeutsche Produkte 

erst Ton andern ins Oberdeutsche übertrt^en 

wurden t gerade so, . wie ehemals mehrere Ge* 

dichte Jonischer Sänger von den Gra^nunatikern 

ihrer Jotiis0;ieii, beraubt> und ins Attische über* 

tragen wurden- . ^ . 

Indessen war doch immer auch im Mittel- 
Zeitalter, besonders Im i4t^n und i5t^n Jahr- 
hundert dieser Dialekt Bücherspraohe ^ und 
mehrere npch ,aus jenem Zeitalter übrige pro-" 
saische iind poetische P;:odukte düi^fen die Yer« 
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glßichuDg mit deli theils frühem theils gleich- 
zeitigen oberdeutschen Produkten keinesweges 
scheuen. Ich will itzt nur das bekannte sinn- 
reiche und Witzige Gedicht JReineke de Vofs 
nennen« 

' Noch mehr ward dieser Dialekt in allen 
öfFentlichen Ve^phandltiugen gebraut^ht, nicht 
nur zunl' Unterricht d^s Volks von der Kanzel, 
sondern auch vor Gericht /und in den Kanzlei- 
en, in den Diplöitien, ^Besetzet^ und Verträgen 
dieser Zeit* Ps gab sogar schdn vor derRefor- 
mation mehrere plattdeutsche Bibelübersetzun- 
gen (Freilich nicht aus dem Ghindtext^ sondern 
nur aus der Vulgiata). .- « - - 

So standen die Sachen^ als im sech- 
zehnten Jahrhundert aus der Mitte- Deutschlan- 
des > aus einer ehedem von Wenden bewohnten 
Provitiz, die aber nach und nach durch den 
Bergbau, durch Handlung und Künste^ zu ei* 
nem beträchtlichen Flor^ und zugleich zu einem 
nicht minder beträchtlichen Grade der Kultur 
gekommen war, kurz iaus Kur- Sachsen ein 
wohlthätiges -Gestirn- ober den 'Horizont enipor- 
stieg, das zwar unmittelbar in dem Gebiete der 
Religion neues Licht verbreitete , aber zugleich 
in der Sprache Deutschlands eine unerwartete 
Veränderuög yeranlassete. Kur-Sachsen sward in 
dieser Periode Lehrerin für das gesammte, 'be- 
]8onders das nordliche Öeutsöhland. ^'D^s^grcH 

Jsen 
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fsen Luthers Schriftea Terbreiteten- den nun 
durch den häufigen Gebrauch immer mehr 'sich 
bild«nde^ und reinigenden Ol;>erdeutschen Dia- 
lekt durch ganz DeutscEland. Die Reformation 
fand gerade am meisten im nordiichen Deutsch- 
lande Eingang. Aber es erhielt seine Lehrer 
aus Sachsen^ oder wenigstens hatten s,ie sich 
auf den Sächsischen hohen Schulen gebildet, 
So ward allmählig die Obersächsische Mundart, 
allgemeine Schriftsprache. Doch erhielt sich 
das Plattdeutsche auch noch nach der Refor- 
jnation eine geraume Zeit; und wenigstens noch 
ein ganzes Jahrhundert in den Kirchen. ' Man 
übertrug' sogar Luthers Bibelübersetzung ins 
Plattdeutsche, man schrieb Katechismen, Kir- ' 
chenordnungen , Gesangbücher u. . s. w. in die^ 
sem Dialekt. Aber nach und nach sank er im- 
mer tiefer > zuerst in den Städten, wo allen- 
falls abwechselnd hoch- und plattdeutsch gepre- 
digt wurde, oder wo, eine Zeitlang blpfs der 
oberste Geistliche , wie z. B. in Celle' der Ge- 
neralsuperintendent, befugt war, hochdeutsch zu 
predigen, dagegen die andei*n noch im Dialekt 
des Landes predigten. Erst etwa seit der Mit- 
te des vorigen Jahrhunderts ist dieser Dialekt 
fast ganz aus A%x\ Kirchen verbannt worden. 
Qenn die einzelnen Ausnalimen*, die auch noch 
itzt hie und da Statt finden, . können wol nicht ' 
ixi Betrachtung kommen. Ob der Voiksunter- 
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rieht dabei gewonnen, kann wol keine Frag^ 
seyn. Noch ,itzt versteht der gemeine Mann, 
ungeachtet ör itz^ sein Pkttdeutsch blofs durch 
Tradition lernt >' tiiid von Jugend auf hoch- 
deutsch durch hochdeutsche Lehrer und durch 

* 

hochdeutsche Bücher unterrichtet wird, im tiord- 
helfen Deutschlande sehr häufig seinen Predi- 
ger blofs darum ntcht> weil dieser in einer ihm 
fremden Mundart zu ihm redet. Man hat in 
neuem Reiten bei dem Prediger so viel auf 
Popularität d^s Vortrags gedrungen. Ater soll- 
te nicht eben diese Popularität es ihm wenig- 
stens auf dem Lande > wenigstens in den Ge- 
'genden> wo das Plattdeutsche auch noch in den 
Qeselischaften d^s Mittelstandes herrscht^ zur 

' Pflicht machen, sich des Plattdeutschen Dia«- 
lekts zu bedienen^ um völlig verstanden, odeit 
wenigstens nicht mifsverstanden zu werden? *) 
Freilich wird der Plattdeutsche Dialekt immer 
mehr verdrängt^ die L^sesucht, die in ünserm 
Zeitalter sich hü auf das Gesinde 'und auf die 

' niedrigsten Klassen erstreckt, macht das Hoch« 
deutsche auf Kosten des Plattdeutschen ^mmer 
mehr bekannt, und dieses als Dorfsprache im« 

mer verächtlicher. Wer in Niederdeutschland 

... ' > ^ 

'" ' ' ' >- ■■■ • . ■ .^ • . »■ . ■-....- - ,--.. ., ^.j- ■ . - j ^ ^ 

*) Man vergleiche des berühmten Orientalisten /. *2>. ilft« 
y chaelis Oratio da ea Gennaniae diäieciOf ^ua in iacrig^ 

faciündii attfut in tcribendis libriä ulimnK Gotttin^at 
J75o. , . ^ 
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nur irgend auf einige Bildung Ansprüche hat 
oder zu h^ben glaubt > verschmäht im täglichen 
Gebrauch , wenigstens aufser dem engen häus- 
lichen' Zirkel, den einheimischen Dialekt seiner 
Provinz, und spricht. Freilich oft mit vielen 
ProvinJKiahsmen , Hochdeutsch. Wenigstens ist 
der Aufzug im Gewebe der Umgangssprache 
Hochdeutsch > wenn gleich der' Einschlag Käufig 
Plattdeutsch ist Nur noch ein Paar Menschen- 
alter, und, das Plattdeutsche wird für uns eine 
todte Sprache, deren Studium jedoch immer 
für den Geschichtsforscher > tiir den Diplomati. 
ker tind besonders für den Sprachforscher vön 
grofse^ Wichtigkeit bleiben wird» Um so mehr 
wäre sttt Wünschen, dafs man, ehe dieser Dia* 
lekt ausstirbt,, oder noch mehr durch Vermi* 
schung Von seiner ßigenthümlichkeit veriiert 
überall Hand anlegte, Idiotika der eiiixelnen 
Provinzen > wo er geredet . wird , au sammlen. 
Zwar ist in dieser Rücksicht bereits ungleich 
jnehr für diesen Dialökt geleistet wordeh>, als 
für den Oberdeutschen. Wir haben ein Rt^m* 
' hurgtsch^ Idiotikon von Hiöh^, ein demselben 
beigefügtes Dümarsisches von Zie^r^ ein Oj* 
nubrüggisthes von Strodmanh, ein Pmißisch^ 
von Bocki ein Fotpümmersches voü Dähnert. 
Alle diese aber Übertrift an Vollständigkeit und 
Gründlichkeit das von einer Bremischen Gesell* 
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Schaft herausgegebene Bremisch''Niedersäcksisch^ 
"Worterl^uch. - Allein da, wie schon aus der Verglei- 
chung dieser gedruckten Sammlungen erhellt, &ich 
dieser Dialekt in den verschiedenen Provinzen des, . 
nordlichexi Deutschlands gar sehr v^rschi^en 
xnodifizirty und jede Provinz viele ihr eigen- 
thümliche Wörter, Bedeutungen, Wendutigen 
und Redensarten hat; so wäre/ sehr zu wün- 
ffchen, dafs wir auch «us denen Provinzen, de- 
ren Plattdeutsche Idiotismen noch ^icht gesamm- 
let sind, dergleichen Sammlungen erhielten. 
Der Plattdeutsche Dialekt findet unter andern 
sich in so vielen Provinzen des Preufsischen 
Staats, im Obersäcbsischen,. Niedersachsischen 
und Westfälischen Kreise. Und doch ist ge- 
rade iin. Preufsischen Staate noch wehig öder 
gär nichts in dieser Rücksicht geschehen. Und 
doch würde ein ISäärkischeSy ein Hinterpommer* . 
scheSy ein Westfälisches Idiotikon (wo sich je- 
doch ein grofser Unterschied zwischen den näher 
am Rhein liegenden und den weiter davon entfern* 
ten Westfälischen Provinzen zeigen wür.de)> gewis . 
äufserst erwünscht und willkommen seyu! Ich 
glaube daher^ xlafs die Beförderung solcher 
Sammlungen ein der Akademie sehr würdiges 
Unternehmen seyn würde, wofür ihr jeder 
Freund seiner Muttersprache Dank wissen müfs- 
te. Die beste Mufse und die beste Gelegenheit 
ZU dergleichen Sammlungen haben . unstrei- 
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tig die Laiia|)redigery und es würde der Al^a* 
demie ein leichtes seyn^ sie durch ausgesetzte 
Preise dazu zu ermuntern. Man sage nicht, 
, dafs die Sammlung eines Idiotikons ein zu weit* 
schichtiges Unternehmen sei, und zu viel Zeit 
erfordere. Wenn man diese iPreisaufgaben da- 
hin einschränkte, dafs die Preis werber das'Bre* 
mische Wörterbuch zum Grunde zu legen, hät- 
ten, um nur nachzutragen, wasx ihre Provinz ei« 
genthümliches und von jenem abweichendes 
hätte — so würde die Arbeit sich auf eine ge- 
ringe Bogenzahl bringen lassen , und würde 
eben dadurch desto nützlicher werden. Doch 
ich behalte mir vor, wenn dieser Plan den 
Beifall der Akademie finden sollte, zur Ausfüh- 
rung desselben nähere Vorschläge zu tfaiin. So 
viel ist gewis, dafs sich die Akademie durch 
einen solchen . Plan ein sehr ehrenvolles Ver^* 
dienst um die deutsche Spräche erwerben wür- 
de , und da ein einzelner d^utscher^ Gelehi-ter, 
jHerr Adelungs für das Hochdeutsche eben so 
viel, oder noch mehr^ als die französische Aka- 
demie für die französische Spräche, geleistet 
hat*: so bleibt unserer Akademie noch das ei- , 
. nem einzelnen Gelehrten gerade hin unmögli- 
che Verdienst vorbehalten, den Grund zu ei- 
nem aligemeinen Idiotikon des nordlichen 
Deutschlands zu legen, oäer auch schon selbst 
dergleichen aus den einzelnen theils schon vo/*- 
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handenenji theils durch sie zu veranlassenden .' 
Sammlungen zusammenzutragen ^ und daduoch \ 

diesen schätzbaien aber immermehr verdorren- 
den Zweig der deutschen Sprache* auch an 
ihrem Theile vor dem Untergange «u bewahren. 

Es ist in der That sehr zu bedauern, daf$ 
dieser Oialekt sa tief gesunken ist. Nie hat I 

« 

ein ProvinziaWialekt dies weniger verdient, zu- i 

mal eine Muifdart, die selbst Mutter zweier | 

Sprachen, der Englischen und Holländischen, i 

und eine Schwester^ der nordischen Sprachen 
der Dänen « Schweden , Nor^paänner und Islä^n- . 
der ist. Hätte sie das Glück gehabt, zur 
Schriftsprache ausgebildet zu werden '(denn das 
ist sie allerdings nicht) so Würden eine Menge 
Vorwürfe, die itit häufig dem Deutschen von 
dem Ausländer gemacht werden, von selbst 
wegfallen, In der 't'hat hätte sie es weit eher 
verdient, allgeoieine Schriftsprache zu werden^ 
als die obersächsische Mundairt, die indessen 
doch einen grofs'en Theil ihrer itzigen Vollkom- 
menheit dieser ihrer altern von ihr verachteten 
Schwester verdankt« 

Zuförderst ist das Plattdeutsche schon in 
Ansehung der Aussprache unjleicli sanfter^k wei- 
cher und melodischer als das Qber -p und selbst 
das Hochdeutsch, Man mufs freilich ^nicht die 
ganz rohe Aussprache des ungebildeten Natur- 
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ifohns zum Mäafsstabe nehmen. In dem Munde 
des Bauern wird die wohlklingendste Sprache^ 
• fiir ein feines Ohr misstönend. Ois ist vor* 
nehmlich bei depi P](attdeutscben der Fall , wie- 
wol.hiet ein grofser Unterschied zwischen den 
verschiedenen Provinzen des nördlichen Deutsch- 
lands ist, indem eine sich mehrere Härten in, 
der Aussprache erlaubt) als die andere. So 
sind z. B* die westfälische^n J3ial,ekte härter und 
rauher als die Niedersächsischen. Die etöts^re 
Weichhe^^ des Plattdeutschen läfst sich indes- 
aen leicht aus allgemeinen Gi^undsätzen darthün« 
L Der plattdeutsche Dialekt ist ein Feind* al- 
ler rauher Diphthonjgen , der Aspirationen^ der 
Gurgeltöne und Zischlaute^ und diese sind es 
gerade, die unsere Sprache für Zunge und Ohr 
eines Ausländers so schwierig machen,, 

/ Den breiten Diphthong au vermeidet das 
feinere Plattdeutsch fast imineri Statt seiner 
braucht es entweder ein langes Uy z. B. statt 
Bauch'ßuuk. statt Maul Muui, statt Bauer 
Buur; oder ein langes o^ z. B. statt auch ooky 
Auge OgOf Iauf<?n fopen^ Ich darf indessen 
nicht verschweigen, dafs in einigen Gegenden, 

Vornehmlich in Westfalen* der Plattdeutsche 

I 

(doch gei^einiglieh nur die niedrigste Klasse) 
diesen Diphthong au $0 wenig vermeidet, dafs 
fr vielmehr fast alle einfache a^ auch ^ol u in 
au verwandelt, z. B. fau sttitt ja, Haut statt 
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Hut. Den nocli breiteren Diphthong oder gar 
Triphthorig äü (den wir im Hochdeutschen we- 
der; i ichtig schreiben-, indem; \Vir ihn gewöbo^ 
lieh äti schreiben)^ noph richtig aussprechen, in^ 
dem ihn unsere Ausspruche nicht von dem Dlph'» 
tons^eu oder richtiger eü unterscholdet, und 
, daher den Imperat. läute wie den Plur. Le.u- 
te^ upd eben so Bräute und Beute einerlei 
«usspi'icht) Riesen breiten Diphthong a^^, kennt 
die plattdeutsche Mundart g^r nicht, sondern 
hat statt seiner entweder ö, z. B. Börne, Lo- 
per, oder ü^ z. B. Brüde.j (Bräute), Muse 
(Mäuse) , K r ü d e r. . Eben di^ eipfacbe weiche 
ü (das so wie ä und o noch, immer ge« 
wohnlich als ein Diphthong angesehen wird, da 

/ __ 

doch alle diese 3 Töne, offenbar einfache Voka-. 
le sind) eben dis ü braucht der 'Plattdeutsche 
statt des Hochdeutschen eu tu B- ,das. Für, ,die 
Lüde^ Dädscli, Selbst der. am mindesten 
unangenehme Diphthong eiy (zumal wenn er 
richtig ausgesprochen, und nicht, wie lA Ober* 
Sachsen, gewöhnlich als einerlei mit ai ausge- 
sprochen wird) selbst dieser Diphthong ist dem 
Plattdeutschen noch zu misklingend, und er 
hat statt seiner entweder .ein langes 2, z'-.B. statt 
mein^.dein, mjrrijdyn; statt reiten ryden, statt 
treiben driven ; od^ ein langes ^ , z. B.. 
ßeeschj breet, M^en, weenen. 

Die mildere, sanftere, vielleicht nur zu Wei* 
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che Aii5ftprao}i6 des; Plattdeutschen in Ansefiung 
der Vokale ist hiernach unverkennbar. , !^lben ' 
50 geht er auch in Ansehung d«r KoAsonanten 
so manchem Misklang aus dem Wege, <}er im" 
Hochdeutschen, und noch -mehr im Oberdeji^tr 
sehen durch so viele hauchende, rasselnde^ bla- 
sende, zischende Laute verursacht wird. 

Das^ chj das der Oberde'utsche, besonders 
der Schweizer, tief aus der Kehle heraushaucht, 
hat der ]^ lattdeutsche Dialekt nur selten. . Wie 
im Griechischen der jotiisohe Dialekt statt der 
liuera aspirafd % die tenuis K gebraucht, z.^ B. 
^iccficttt statt ^£;(;«^«< , eben so braucht der Platt- 
deutsche stfttt ch, gewöhnlich k^ z. Q. statt ma« 
che n makenJ Sachen Sahen, Tauchen roor 
Ken. — Besonders vermeidet er die Verbin- 
düng dieses ch',mit dem s, die wir Hachdeuft- 
sehen, um iiicht) so hart wie die Oberdeutschen 

7 

auszusprc^chen , , wieder falsch .darstellen, und 
statt Flacb«, Wachs, Fuchs —, jF/aÄ^, 
Waksi Fuks aussprechen.' Aber der Plattdeut- 
sche stöfst hier den HaudhlauÜ völlig hinät^s^ 
und spricht: Fla/s ^ ff^^fi » ^oßt Osse st^tt 
Ochs. Selbst den Namen seitier Vorväter, ,der 
Sacb-9on, > spricht er nicht nur sanfter^ son-' 
dorn auch |;ewis richtiger, der Etymologie ge* 
itkdLrseT ^ aus; Sassen. . Denn ohne. Zweifel be- 
deutet dieser Name , wie der N^une sehr vieler. 
Völker, ursprünglich so viel als Einwöhper^ 
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ao wie wir noch itzt Landsassen ^agen. Auch 
, kat man mit Recht diö Ingäwonen des Taci- 
t^8 in den von diesen Sassen bewohnten Ge-^ 
~ genden an der Elbe gesucht, so dais ein und 
eben dasselbe Volk Sassen und Ingäwonen 
hiefs j und ein Name den andern erklärte. 
Aus gleichem Widerwillen gegen das Zischende 
scharfe <S verwandelt der Plattdeutsche das dop- 
pelte scharfe «S in der Mitte» oder das ß gemei- 
niglich in ein einfaches T, z. B. statt Wassev 
JVater^ lassen lUuen , Fuß Foo^. 

Dagegen hat das Plattdeutsche ein sanftes 
doppel S, das im Hochdeutschen gänzlich fremd 
ist, obwol sein einfaches «S hierin dem Z der 
Fraitzosen/ Spanier und Holländer gleich ist. 
Beispiele sind die plattdeutschen Wörter Busse^ 
hissen y bissen yfisseln^ musselitj nüsseln. 

Eben so ist dem Plattdeutschelt dais zischen- 
de seh zuwider. Er braucht stf^t dessen häufig 
' sk und zwischen sl, srn^ sri^ jw, wo der Hoch* 
deutsche nocli eiji ch zwischen schiebt^ läist 
der Plattdeutsche dieses ch in der Hegel weg» 
uttd sagt daher: slßgeriy smekken, sniden^ swyru 
Der Hochdeutsche scheint indessen für diesen 
Schlangenlaut eine so besondere Vorliebe^ zu ha- 
benj, daCs er thq selbst da ausspricht, wo er 
ihn nicht schreibt « nebmlich bei dem st und sp^ 
indem er schtehen und schsprechen aus* 
spricht, statt dessen der Niedersachse^ auch 
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wenn er Hochdeutch sprifcht , V s t d h e n und 
sprechen (Plattdeutsch stahn und spreicen) sagtk 
Auch das z^schenda^ Z kennt der Plattdeut- 
sehe fast gar nicht. Er hat statt desselben vorn 
gemeiniglich ein einlaches T/z. B. statt ZeVt 
Teltj Zinn* Tinni oder rfuch ein D; in der 
Mitte ein doppeltes T^z. B. statt Katzen Kat^ 
teriy sitzen sitfent und am Ende wieder ein 
einfaches T!^ z- B* statt Hetz Uerif Holz ffolt^ 
kurz Aorr. Doch seihst das T ist dem Platt- 
deutschen ^ft i^ucb zu hart." Er braucht daher 
statt desselben häufig das weichere f), vornehm- 
lieh im Anfange, z. B. der Dag, der Disch. * 
Indessen Weifs der Plattdeutsche das D und T 
sehr gut zu ^unterscheiden , ohne mit dem^ 
Meifsnischen Obersachsen nothig zu hab^ü, ein 
hartes und weiches D zu unterscheiden. Wo 
der Plattdeutschö ein T schreibt , da spricht er 
es auch würklich aus, dagegen der Meifsner, 
ungeachtet er ein D schreibt^ dennoch häufig 
T ausspricht, oder ein T schreibt, wo er eirt 
'D aus^priqht« • 

Selbst das an sich weiche ß veifwandelt der 
Plättdeutsche häufig, vornehiplich in den Endun« 
gen in das noch «anfter^ W, z, B, awerglq wisch, 
blywen. 

Das harte Pf kennt der Plattdeutsche gar 
nicht, sondern er hat statt dessen ein emfaches- 
P, z.B.Perd,'Puttd; K^|>per, Kop, Ru-mp. 



\ 



I 



/ 

/ 



3iÖ 



Und denmoch ist es merkwürdig i daß gerad? 
der Niedersachse, wenn er hochdeutsch spricht^ 
dem Pf völlige^ Gerechtigkeit wiederfabren la/st; 
dagegen der Obersäcbse (den Märker nicht aus- 
geschlossen) es ^voYa nur wie ein F ausspricht. 
^Wir sagen Ferd» ni|r der Kiedersaphse sj^gt 
Pferd. Man sollte daher beinahe glauben, dafs, 
so wie in Westindien manche exotische Pflanze 
besser gedeiht^ als in ihrem, ursprünglichen Bo- 
den i so auch das Hochdeutsche auf A^m. freih- 
den Niedersächsischen Böden besser .gedeiht, als 
in seinem eigentlichen Vaterlande. 

Auch das Gn und Gl zu Anfange vieler 
.Wörter klingt dem Plattdeutschen, häufig za 
hart, und er Wirft daher das G häufig ^eg. So 
sagt er statt Glied Lied^ statt genugnoo^, 
statt gleiöh lyk^ statt glauben towen u. s.yr. 
Im Englischen iindet das nehmliche statt. Über« 
haupt hat die schwierige Aussprache des Eng- 
lischen IFöt den Niedersachsen weit weniger 
Schwierigkeiten, weil ei^ dabei viel Übereinstim- 
mung mit dem Plattdeutschen findet. Ihm ist 
05 z. B. nicht befremdend^ dafs der Engländer 
häufig das b wie ein a, das u wie ein o aus- 
spricht, weil er selbst gewohnt ist,^tatt Ofen 
jiven^ statt Vogel Vagel^ statt Pflug Bloog^ 
sfatt XiiMn dohn zu sagen. Überhaupt hat man 
die Bemerkung gemacht^ dafs ciie Sprachorgane, 
d.es Niedersachsen bi^gsaoier sind als diö des 
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Obersacbsen, und dafs er leichter die richtig« , 
Aussprache fremder Sprachen, äuffafst* 

. Äui^länder machen der " deutschen Sprache 
häufig den Vorwurf, dafs sie zu sehr^nit Kon- 

' sonanten überladen sei. Dieser Vorwurf ist ge^ 
gründet, wenn man die Oberdeutsche Mundaii^t 
im Sinne hat; weit weniger j aber noch immer 
mit vielem Hecht ^ trift er das Hochdeutsche; 
aber am allerwenigsten den plattdeutschen 
Dialekt, der, wie schon aus dem »vorhergehen- 
den erhellt, den misUlkigendenv Zusammenstofs 
mehrerer Konsonanten gern*^ vermeidet. So 
sagt er z. B. statt Halfter leichter Halter , wel- 
ches 'ohnehin auch der Etymologie nach richti«^ 

. ger ist. 

Aber es ist ni^ blols der WohUclang, der 
die plattdeutsche Mundart empfiehlt, und es 
bedauern lafst, dafs nicht sie das Glück hatte^ 
durch die Schrifsteller ausgebildet zu werden. 
Auch ihre Reinheit und ijir JReichthum entpfeh*. 
len sie. Das Hochdeutsch ^ hat eine Menge 
fremder Wörter aufgenommen, die theils un- 
entbehrlich, theils durchaus linnöthig, oder 
leicht entbehrlich zu machen sind. Zwar hat 
sie sich' von Zeit zu Zeit des unnothigen Wu- 
stes ^u entledigen gesucht; aber nur zu ^ft hat 
sie die. Fremdlinge zu einer Thiir hinaus, zu): 
andern wieder hineingelassen. Es ist wahr, die 
Heinigkeit der plattdeutschen Mundart ist zu* 
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gleich eine Folge ihrer Vernachläfsigung. Wä- 
, re sie für die Wissenschaften bearbeitet worden 
so würde sicherlich auch sie viele ausländische 
Münzen haben in Umlauf •. bringet^ müssen. 
Denn gerade in der wissenschaftlichen Sprache 
kann das Hpchdeutsche des fremden Gepräges 
am wenigsten entbehren» Aber anch die Um- 
^ gangssprache des Hochdeutschen ist. «durch eine 
Menge ausländischer Worte verunreinigt wor- 
. den. Und hier ist es eben, wo das Plattcjeut- 
sche einen entschiedenen Vorzug behauptet, da 
^s für, die meijsten solcher Wörter eigne Aus- 
^ drücke besitzt. Die hochdeutsche Mundart hat 
übrigens nicht bloft bei dem lateinischen, fraa- 
^iösischen, italiäniscjien geborgt, sondern selbst 
die wendische Sprache, als die ursprünglich 
zwischen der Säle und Elbe, dem eigentlichen 
Sitze des Hochdeutschen , eigenthümliche Spra- 
che, hat viele Spuren in dem Hochdeutschen 
zurückgelassen. Hingingen hat die plattdeutsche 
Mufndak sich von diesem EinHufs des Wendi* 
sehen gröfstentheils rein erhalten« 

' Der Reichthum der pkttd(3Utschen Sprache 
zeigt sich von mehr als einer Seite. Fehlt es 
''ihr gleieh an Ausdrücken für abstrakte JBegrif- 
fe , welches nicht zu verwundern ist , da mau 
noch nie versucht hat, Plattdeutsch zu philoso* 
phiren, und das Hochdeutsche von dieser Seite 
auch vor Wolfen fast nicht minder arm war, 
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,und noch itzt sejir Viel fremde Wörter für den 
Vortrag der PKilosophie borgen mufs^ so hat 
sie doch einen desto grofsern iechnolagischen 
Reichthnm. Aber für keine Kunst und für kein 
Oewerbe ist sie reicher an Ausdrucken, als für 
die Schiffahrt* Dem Hochdeutschen ^ der frei- 
lieh gewöhnlich in seinem ganzen Leben das 
Meer nicht zu Gesicht bekomm t^ fehlt es ganz- 
lieh an Ausdrücken sowol für die SchijEfsbau- 
kunst) als für die eigentliche Schiffahrt. Aber 
die nautische Terminologie des plattdeutschen 
Küstenbjawphners i$t so vollständig, dafs selbst 
auswärtige seefahrende^ NationeA aus ihr bald 
mehr bald weniger geborgt haben* Auch die 
rsTaturgeschichte > ' vornehmlich die Botanik, fin* 
det im Plattdeutschen eiren grofsen ÜberAufs 
von Ausdrücken^ die^ wie mich dünkt, von un* 
Sern Botanikern zu sehr übersehen worden^ und 
vrol einer genaueren Bestimmung und Vered*^ 
lung werth wären« Am meisten 2eigt sich yß* 
doch der Heichthum cles Plattdeutschen in der 
Umgangssprache* Wenn das Hochdeutsche sich 
für die höhere Poesie > tüp die Beredsamkeit^ 
für den Geschäfts •* und Lehrstil noch sehr äu« 
dem Oberdeutschen bereichern kannt so kamt 
es 9uf d^r aiideru Seite für die Umgangsspra* 
che f f Ur die Sprache d^s Witees und der, Lau«* 
ne^ für die niedem Gattungen der Poesie, be* 
sonders für die Komödie^ für dieSatyre> ftir di# 
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Er:^ähluög siehr yiöl von der plattdeutschen 
Muodart borgen. Unsere fiochdeut&che Uni'- 
gangssp räche is^ in der Tli^t noch zu wenig ge- 
schmeidig. Sie^ hat etwas Schwerfälliges, Stei- 
fes, und, so zu sagen , 'Periodisches. Aber das 
Periodische fehlt gerade dein Plattdeutschen^ 
das aber eben dadurch für die UnigiangsspraGhe 
desto geschmeidigere. Überhaupt hal;e5.ei-r 
nen ujierschöpflichen Reicbthuni an zärtlichen, 
muntern, launigen, tiaiven, leidenschaftlichen 
Ausdrücken und Wendungen. Sie jst^eben da- 
durch rechte gemacht zur Sprache der Leiden- 
schaften^ von ihren feinsten Schattirungen bis 
zu ' den stärksten Pinselsti^ichen , zur Sprache 
AhT Mimik, zur Sprache der Charakteristik. 
Die mannigfaltigen Schattirungen menschlicher 
CharaKtere , m,enschlicher Thorheiten und La- 
cherlichkeiten finden in ihr die angemessenste 
Bezeichnung. Ich ^ bin versichert , dafs ein 
jSteckbHef, der im Hochdeutschen oft in Zeich- 
nung und Kolorit sehr matt und üach ausfiäht^ 
und aus Mangel an Ausdrücken au&fallen mufs, 
im Plattdeutschen 3»ch weit charakteristischer 
und sprechender aufsetzen läfst. überhaupt, we- 
der Hochdeutsche sich mit dem Umrirs oder 
mit dem Ausdruck der gröbsten Züge eines Cha« 
rakters behelfen mufs, da kann der Plattdeu^* 
sehe mit kecken Pinselstrichen und mit brennen- 

^ • . ■ - 

fien Farben zeichnen« Auch die vielen tönen* 

den 
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den Wörter, die diefer Dialekt vomuis hat, und 
durch die er jede sich durch Laut und Bewe- 
gung äufsernde Gesinnung/ und Leidenschaft um 
so 'ähnlicher und mimischer darstellen kann« 
sind ein wahrer Vorzug dieses Dialekts» Es ist 
wahr,' je tonender eine. Sprache ist^ desto un» 
philosophischer pflegt sie zu seyn ; aber ich se« 
tze hinzu, desto poetischer ist si^- zugleiob.« 
Und freilich ist das Resultat von allem bisher 
gesagten, dajf« das Plattdeutsche zwar nicht phi« 
losophise&er , ;aber gewis weit poetischer ist^ 
ftlis das Hochdeutsche. Eine besondere aber au$-' 
drucksvoUe Art ?vbn tönenden Wörtern hat das 
Plattdeutsche an denen Wörtern , wo^ ein und 
derselbe Laut, nur ünit einer geringeh Modifi* 
kation des Vokals hintereinander wiederholt 
wird. Ich hieine Worter, wie diese; Misch-masck, 
ff^irr - warr , Schnick - schnack , ff^isch igvvasch^ 
titeltatelfi (statt plaudern)' nisencisen (naseweise 
Reden führen) hinkhanken , ein Hinkhank (ein 
Mensch, dei: in seinen. Entschlüssen sehr unbe- 
ständig ist, und bald hiehin,.bäld dMtfalti schfiraiikt) 
ein Dungdang, (ein müfsiger ;l4enscfi) ürmrren 
istatt zärgen, necken). Diese Klass^e von inten« 
airen Wörtern, die freilich für den höhern $til 
nicht edel genug ist, findet sich in allen mit 
deml Pkttdeutsohen veitschwi^terten Sprachen, 
im Englischen,/ Hdlländischen, Schwedischen, 
Däifischeu , und mehrere dieser lursprüaglloh 
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plattdeutschen Worter sind bereits in das Hoch- 
deutsche aufgenommen üvorden. , . 

.Es wäre auch in der That zu bedauren, 
wenn. der. grofse Reichthum des Hochdeutsohea 
für das Plattdeutsche ganz verloren ginge* Aber 
^arum sollte nicht die jüngere Schwester^ ^ iist 
^ie gleich .die gebildetere und gelehrtere, 
yon dem Uberüusse ihrer altern reichern. Schwer 

' st^ sich den.nöthigen*Bedarf borgen. In de^ 
That hat sie dis nicht erst seit gestern getban. 
Besonders hat üe seit je,ber in der täglichen 
Umgangssprache sich eine Menge ursprünglich 
plattdeutsdher Worter erlaubte Dergleichen sind 
z« B« düHer j nipp, schtuppisch y' drell ^ ipmü^ 
glaUf g^elly nippen y ntunkeiny, glupcn^ ßtupiscli^ 
schulen^ verblüffen f. quinen^ rumpeln, Geschty 

* grinen^ hastige klutrig, v/ählig,päizig^ putzig,' dril- 
len , quengelfiy kricielny duken^ fakkeln , f6ppen\ 
gneuern y' fVicht. u. s. w. Alle* diese , gröfsten^ 
th^ils sehr .ausdrucksrolla -Wörter < sind in def 
Umgangsspr^nbd: des Hochdeutschen schon 
längst gäng ttnd%äbe, und mehrer^ derselben 
sind bereite, fihjä: Glück aalbst in der edietti 
Schriftsprache > wo» sie durch. die von Horaz' in 

4 

3oIchen bäUea empfohlene callida juncturq. gea- 
delt werden, gebraucht ' worden« Selbst Herp 
AddluDg^hatsfch daher nichtienthalten können; 
vielen dieser Wörter in seitiein hochdeutstä^A 
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, WörtCFbußhe einen Platz ^u |[eben. Das eigent- 
licli pkttdeutsche Wort Eiland für Insel ist so- 
gar in der /höhern Poesie noch edler als da^ 

fremde Insel; und die abgeleiteten Wörter; ein 

* ' '' • , ' ' • * ' * 

Eiländer^ und Eilandisch verdienten um so mehr 
aufgenommen zu werden, da wir von Insel der- 
gleichen iiicht haben.- 

.So gewöhnlich indessen die angeführten^ 
und ^ sehr viel andere Wörter im täglichen^ Le- ' 
ben sind ^ so hat man sie >doch iange^ Zeit für 
zu gemein und zu platt angesehen, um sich ihr 
rar in de^ Schriftsprache selbst dann zu bedie- 
nen, wenn es recht eigentlich darauf ankam, 
die Sprache des gemeinen Lebens darzustellen« 
, tiessuig hat unter unsern deutschen Scliriftst^U 
lern das Eis gebrochen, und viele dergleichen 
Wörter nicht immer in die edlere aber doch in 
die gemeinere Bücherspr^che aufgenommen. 
Sein Dialog ist daner auch von (lieser Seite der 
Natur um so näher gekoipmen« Aber es giebt 
noch eine 'Menge Wörter im Plattdeutschen, 
die theils,; so ^ie sie sind, theils von ihrer 
Proviö^ialitat in Ansehung der Aussprache und- 
Schreibart gereinigt, iii^ das Hochdeutsche^ und 
selbst z^.weil(^ in ,di^:,e4l4#e Schrift5p|[;^i;be des-' 
selben übergehen könnten. .. Hier ^ii^d ^einigie 
derselben zur Probe. ^ . . 

' ^ Herkünfugy statt:, observaazmäfsig. Schpu'» 
^am (fast wie sparsam, aber doch in einer etwas 

^ , . X 3 . 
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andern Bedeutung» Man kann z: B. in Anse- 
'hung seiner Kleider schoi^sam und doch^ nicht 
gerade sparsam seyn.) 

Gedonnert (ganz das lat. auoriitus) der höch- 
ste Grdd der Bestürzung. " 

Hüne (statt Riese>) ist wirklich schon von 
mehrern Dichtern gebraucht werden. 

Jchen^ nach dem- plattdeutschen ikken, im- 
mer sein wek'thes Ic^ im' Munde haben. 

Die Gedauer. PlattdeutscH Gedär^ — Aeen 
Gedü^ hebben d. . L von langem Wfurten unge- 

duldig werden. 

. • . . «VI.» 

Küren (von kören.) Wir sagen ja schon 

erkoren. Die ZweiAwAr (wie. Willkühr) von Twi 
köre^ eine zwiespaltige Wahl, wodurch zwei ge- 
wählt werden. — Kürgut^ auserlesen gut. 

Das Zeitwort Willküren^ nacK dem Plattdeut- 

' ..♦'*■ 

schea willkören» Kürisch (nach dem PlattdiSttt- 
sehen körisch^ ein Mensch, der immer wäblt^ 
dem nichts gut genug ist). ^ 

Krüfiheln (nach dem Plattdeutsch eii krur 
ekeln) yor Altei;* nicht fortkommen .können. 

"Kalken (statt d^' zu allgemeinen unbe- 
stimmten /iP^^^/i). • 

Saften, (nach dem Plattdeutschen sapert) ** 

» * • »^ 

Saft von sich geben \ oder Saft in sich ziehen.' 
De Schoe sapet, der Scliüli saftet. 
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Der «Sager (von Segger, dar Urheber eines 

J X 

Gerüchts» Ick kann mifien ^egger nomen)^ 

Sagsam (yonsegsam^ der sich sagen ^ sich 
einreden läfst)« y 

lemanden besagen (fqii heseggen, einen an- 
dern ins Gerede bringen), 

Sorgsal, bin S9rgenvoller Zustand^ (wie Drang- 
sal, Trübsal.) 

Afugebiy ein Aeuglety (von ögeln und, Oe* 
gier ein Sc|imeichler),; sich anaugeln, sich ein- 
schmeiphebi), x 

Das Neinwon (von Nepvdrd), Gegentheil 
von Jawort 

_ _ t 4 1 

Das Zeitwort mündchen (statt mündken,) et-^ 
was kaum kosten, einen kleinen Mund zu et- 
was machen, /airß la petite bauche* 

Munden gut schmecken. Dac mundet em 
nig. ' 

Launen (von lunen), in böser Laune seyn. 
Einem zulaunen (von lolunen), 

Laünewinkel (von dem Plattdeutschen Zü/z- 
schewinkel,) ein Ort, wo sich jemand aus Ver- 
drufs verbirgt^ ein Boudoir, wofür Campe neu« 
erlich Maulkanyner oder Schpiollkämmerchen 
vorgeschlagen y ; dein das schon in der Sprache 
befindliche Launwinkel eb^n darum vorzuziehen 
seyn würde). ♦ ; 

Orlog (statt Krieg) würde selbst in der ho- 
hem poetischen Sprache mit Anstand erbchei 
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nen können. Eben so erlogen, Krieg führen; 
das Orlogssckiff. 

' Mire und Emse statt Ameise miii^ten dem 
Dichter schon darum nicht unwillkommen seyn; 
weil Ameise, als ein Anti-Baccheus, sich schwer 
in eiti Sy Ibenmafs fügt, weder als ein Daktylus 
noch als ein Tribrachys, noch weniger einen 
Reini verträgt. ^ ^ - 

Sich vergetiken in ein Ding,« würde feiner 
seyn> als das zu geMeine jicA vernärrenJ' 

Das Zeitwort • hasten würde um sqi linbe- 

■ , » 

denklicher gebraucht werden könneti, da wir 
das Beiwort hastig schon imprer gebrauchen.' 

Heimen, jemanden Aufenthalt geben. 
V Hasenpfady scherzhaft stat? Flucht. Die 
plattdeutsche' Redensart, den Hasenpad kesen, 
ist offenbar i^atürlicher^ als die hochdeutsche: 
das Hasenpanier ergreifen. v 

Nachgreifisch (von nagfeepsk) , eigennützig. 

Handlich, Aet sich behandeln läfst^ trat" 
table. s / 

Gebig f {von geewsk) der gern .giebt. 

Ein FUegauf (vom . Plattdeutschen Fligup) 
ein ;nuntres Mädchen. 

Quansvfeise ^(Af, u nur zum Schein^ dicis 
causa). Manf hat dies Wort verhochdeutschen 
wollen^ und statt dessen gewandsweise gesagt,, 
und dadurch die Etymologie Yon\ Quarte <ler 
Schein, eine Handlung, womit ^^s uns kein 
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EtnU ;ist , verdunkelt. Daher ferner Quünteler^ 

"i • 

der seine Waaren öder sein Geld verschleudert. 
iar$o~^ gleichkam nur eifien Scheinhandel tre'iht« 
>Die Holländer sagen Quamzelaan i 

FvrgeldeTt^ mit G<eld bezahlen. 

,Zugeld, plattdeutsch Togeid, ein.Zuschuis 
"am Gelde« . • , 

§muggeln, contrebandiren. . Ein Contreban- 
dier heiftt ein Smüggler. • ' 

Spyt, Hohn , Spott , wird auch wie das 
£ranzösis(il^e ^f^^if gebraucht. . 

Kumpan, ein CompagnQti. JDas Wort ist 
auch schon von mehrern hochdeutschen Schrift- 
stellern in der witzigen Schreibart gebraucht 
worden. - - 

Für den fiegrif eines aufwiegelnden Deiha^. 
'gogen liat das Plattdeutsche zwei sehr tref- 
fende A usdrü cke : ßellhaminel , eigentlich ein 
Hammel , dem eine Glocke (plattdeutsch Seile) 
i^mgehäilgt ist; ferner ein Bötefür ^ ganz das 
französische Boutefeu, von Boten, Feuer anlegen^ 

Unter den angeführten Wörtern sind jnan- 
che 9 die wenigstens dem Stamm ^ oder zuwei- 
len einetn und dem' andern Zweige nach im. 
Hochdeutschen nicht unbekannt sind^ und sie^ 
sind also um so eher dar Aufnahme ins Hoch** 
deutsche werth , wo sie yenigstens , schon durch 
diese ihre Verwandte nicht ganz fremd« mehr 
sind. Ich will noch einige dergleichen anfüh- 
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Ten. Wir sagen, im Hocbdeutschen zwar -ein. 
Haberecht. Warum nicht, auch hab^re^hten 
nach dem VX^XtäeuAchexy hebherechteti? Wir. ha« 
ben das Zeitv^ort 'prunken } warum nicht auch^ 
wie imi plattdeutschen/ der Ptanker? 'Wir sa- 
ugen;' die Munde'. Warum nicht auch, wie im 
plattdeutschen, ruhdiren d. i. die Runde gehen? 
Wir' haben das plattdeutsche Adjektiy gau 
(schnell) in Gaudieb i warum sollten wir nicht 
^uch, wie im Plattdeutschen Handgau (d* i,. mit 
den Händen geschickt und schnell) sagen können? 

\i^ir haben gierige a^ich schon das Sut>- 
atantivum Gier, warum nicht auch das Verbum. 
giefen^ , • ' 

Wir sagen behagen; warum nicht nach dem 
Plattdeutschen auch Mishagen, Mishäglichkeitf 

Überhaupt sind iln Plattdeutschen mehrere 
mit niis zusammengesetzte Wörter, die im 
Hochdeutschen fremde sind, aber wohl das Bür- 
gerrecht verdienten, z. B. mitmachen (etwas 
unrecht machen) Mismakl (eine Schlechte Mahl- 
zeit)« Misschmechen , ein. Misschlag^ misschJa" 
gen, mispreisen (ein gelind^er Ausdrück , statt 
verachten). Das itzt schon gäng und gäbb Wprt 
Mifsmuth und mifimüthig ist auch eigentlich 
aus dem Plattdeutschen entlehnt. 

Im Hochdeutschen haben, so manche Wör« 
ter eibe unnÖthige Vorschlagssylbe ge und be^ 
bei ^de^en diese Sylbe nicht, wie sie gewöhn* 
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lieh t)mt und eigendioh immer thvtn solhe, die 
Bedeutunij^ modifiurt^ sondern vielmehr die 
Etymolpgie verdunkelt. Im Plattd^uf^chen fehlt 
in solchen Källea. diese Vorschlagssylbe ganz, > 
lind viele: unserer Dichter haben sich djeses, 
selbst in d^^nhöherh Gattungen der Olcht^un^tj, zu 
Nutze gemaöht. Wir lesen itzt schpn., häufig: 
müA«n' statt bemühen, wahren s1;att bewahren, 
linde statt gelinde, Sang statt Gesangs, Stank 
statt Gestank, schmeidig statt geschmeidigj en^ 
gen statt verengen ^ festen statt befestigen. . Die 
plattdeutsche Mundart ' hat noch viele derglei« 
chen Verkürzungen, %, Bu Smack statt Ge« 
schmack. WürkUch schreibt selbst Luther noch 
in der Bibelübers.etzung Schmack. — Netßn 
statt geniefsen. Wir haben zwar JSfisfsbrauch, 
aber nießcn, hat- noch Niemand gewagt. -— , 
Schlimlmem statt verschlimmern u. s. w. 

. Endlich hat der Plattdeutsche auch einen 
grcrfsen Reichthum von sehr treffenden Sprich- 
wörtern und sprichwörtlichen Redensarten. Vie» 
le derselben sind ];iach und nach ins Hochdeut*- 
sche übergegangen; aber viele brauchbare sind 
darin noch fremde z. B. f^agel von eener Fed- 
der flegen gern to hope , gegen welches unser : 
Gleich und gleich gesellt sich gern — gar zu ab- 
strakt klingt. *— Lügen hebben horte Beene 
d. i. Lügeü kommen üUd an den Tag* Von ei- 
ner aufgedrungenen Wohlthat sagt der Platt- 



/ 



I . I 
I 



53b 

^ deutsche: Wenn man de Katte up't SpteX bin- 
detf so f/et se nig. — r Wenn nlan ^en will, 
man sei' mit' eideitaL Bäthe od^r Projekt übel an- ^ 
. gekommen, sa heifst es: Dar- kam ik an^ as 
de Svge'in 't' Jüdenhüus. —"'Von efnem hart- 
näokigenr Lügoer und' Leugner wird gesagt: 
der4 Düwel een Been afichwaren. -^ Voii ei- 
nem ganjf aufser Fassung gebrachten^ oder^ wie 
die Plattdeutschen auch zu sagen pflögen , yer- 
bicisterten Menschen heifts es : He sut ut as een 
Osse ^ de dem Slagter entlopen ü, - — Wenn 
man über Kleinigkeiten das wichtigere vergifst, 
so heifst das: Dac Ei wären f .und det Hoon.fle' 
gen lac^h. Von einem Frauenzimmer mit ro- 

then Wangen sagen sie : Se het Röseken plantet 

«■> , • • • »• « .- • 

U. S. W« ' ' . ' 

. So seltsam es scheineid *mag|' so währ ist: es 
doch, dafs' selbst die hochdeutsche Aussprache 
und Schreibung sich in mehrem Ffillen aus dem 
Plattdeutschen bettchtigen läfst. Ich will da- 
von nur ein Paar Beispiele anführen. Wir spre- 
chen und schreiben Maulwurfs als wenn der 
Gebrauch des MauU bei diesem Thiere etwas 
charakteristisches wäre« Aber dies Maul ist of- 
fenbar aus dem niisverstandenen plattdeutschen 
Worte; iWtt/, (lockere Erde) entstanden." Denn 
plattdeutsch heifst dies Thier: Mulworp, hol- 
ländisch Molworp. »^ Wir sollten also auch im 
Hochdeutschen Mulwurf sagen , und würden 
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daiin den Namen dieses Thieres weix hatakte- 
ristischer finden. 

Meerrettig schreiben und sprachen wir, als 
wenn es von Meer herkä^me. Aber aus dem 
Plattdeutschen MarredigHi^ht man,^ dafs es von 
Märe (ein Pfet*d) herkömmt, und dafs ebeir 
darum diese den Pferden für besonders nütz* 
lieh gehaltene Wutzel im Englischen ^örje-i{a- 
dish helfst« Wi5r Sprechen' und schreiben a«- 
beraumen , und sollten mit deih Plattdeutschen 
richtiger und der Etymologie gemäfser sagen: 
anberahmen^ — Wir sagen falsch geliefert (d. u 
'geronnen) Blut; der Plattdeutsche sagt gelevßrt. 
Wir sollten also auch im Hochdeutschen sagen: 

* gelabert (von Lab). Alis Unkunde des Plattdeut- 
schen verfiel Gottsched auf die lächerliche 
Schreibart : schmäuchein (statt schmeicheln) 
als käme es ^on Schmauch , ' und wä- 
re mit dem französischen Encenser einerlei. 
Aber es» ist vielmehr einerlei Wort mit dem 
Plattdeutschen smoeken^ wovon auch das Hoch«» 
AeviXsche^schmiegen herkömmt. 

Ich hatte mir noch' vorgenommen , zu zeigen, 
wie das Holländische» als ein unverkennbare): 
Zweig des Plattdeutschen, zvlt Bereicherung und 

« Berichtigung des Hochdeutschen genutzt wer« 
den könne. Aber Um nicht zu weitläuftig zu 
werden, breche ich heute hier ab, und behalte 
mir vor, den F&den kiinfti^ wiederanzuknüpfen) 
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und diese( Materie yon den deutschen Diale- 
kten bei einer andern Gelegenheit weiter auszu- 
führen. So viel glaube ich wenigstens gezeigt 
zu haben, dafs das Plattdeutsche die Verach- 
tung, zu der es hinabgosubicen \sl, keinesweges 
¥erdienty sondern vielmehr eiper gröTsern Auf» 
npierksamkeit werth ist> al» es bisher bei den 

, -deutschen Sprachforschern gefunden« Thorheit 
y(lktk es, itzt noch wünschen zu wollen, dais 
das Piattdeatsjche das Hochdeutsche verdrängen 
mögte, aber Thorheit auch^ zu wünschen» dafs 
das Plattdeutsche gatiz ausgerottet werden mög- 
te. Auf die - Vorzüge ciieses Dialekts auf- 
itierksam zu machen, und ihn als eine Fund^ 
grtibe zur Bereicherung, ja selbst zur Berichtigung 
de« Hochdeutschen zu bearbeiten, ist PiUche 
für jeden Freund der deutschen Sprache« Desto 
mehr werde ich mich daher freuen, wenn mein 
obiger Vorschlag, von Seilten der Akademie 
die genauere Kenntnifs dieser Mundart durch 
ausgesetzte Preise für Sammlungen ;^der Idiotis- 
men, vornehmlich aus denen Provinisen des 

' Preufsischen «Staats^ wo sie noch Volkssprache 
ist, zu befordern, der Beherzigung nicht un» 
würdig gefunden werden sollte. « 
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tl her, die Pr^ifs^AiCfgahe der ChurfürstL 
deutschen Gesellschaft in Mannheim ei-* 
füge Synonymmi betreffend, ^von TVilh. 
Abrah. Teilen 
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QUINCTILIAXC X,,J. 

tfon *imp9r hae€t (verba^ ^uae alujupLßdo pernwftmtur) Ut^ 

Ur se idetn Jacmnt, - . ^ 



\ 



, j > t i i'i« ■ 



jp^hg ich, die vorhabende Untersuchung anfan- 
ge , lafse ich folgende Regeln Toniusgehea> wel- 
che ich dabey- zum Gi^nde legen werde. 

Die erste: Eigentliche Synonymen- d. i* 

gleichdeutende Wörter giebt es in keiner ~Spra- 
rfie , in einer Provina oder -Gegend zu einer 
Zeit; üüd so auch in der Deutschen nicht.' Jch 
nehme gelbst die tropischen, ven denen man zur ' 
Zeit des Gebrauchs noch weafs/dafs sie es sind^ 
nicht aus > wie entkräftet verglichen mit schwach. 
A)les was n»an sd nennt, siaQb^^\xvsmnvej;i9and' 
te Wörter, ' -Wären sie auch, ni^h der vorher- 
getiettden Besthnmung, von gleicher Bedeutung, 
so tritt auch d^ , die Bemerkung Quinctilian§ 
ein Xf^IIf 3. •cum idem fre<iuentissime plura si- 
gnificent'y quae ovtttwftt» 'vocatur^ i^m sunt alia 
aliis hohestioräfSithlimioraj n itidiora ([einer: wi© . 
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unser 5peis«u:, fiir essen) iucundioray^vocaliora 
(wohllautender). Selbst init Wörtern aus ver- 
sbiiiedenen Provinz«ii , durch welche itzt diesel- 
be Sache angedeu^^et wirf , wie^ Schrank; Spün» 
dßj von spenden ^ ^^nnen aalangs die Einwoh- 
ner derselben einen Neben - BegriyPf verbunden 
hab^n, der späterhin durch den oftern Ge* 
brauch gleichsam unscheinbar geworden ist; es 
kann eiüe stäi*kerö ''Empfindung des "Wohlgefal- 
lens oder Misfallens damit verknüpft gewesen 
seyn> ,von der sie «elb^ nur ein dunkelet Be- 
wustseyn gehabt haben, und, welche nun noch 
hintennach ausspüreti wollen, irerge{)liche Ar- 
hßit seyn würde* *) ^ * - 

Hieran sdiliefst \sich nun die^ zweyfe Re^ 
gel, Blofs anscheinend - synonymische Wör- 
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*) Sojst es -an« 9|<^ii ^iii>«ppiger .Au^vY^nnd» den man mit 
dem vielen» .sifperlatijert noch .vprgese^ten ^ller 
macbt und in fi übern Zeiten #*ast beständig gemacht 

' hat; Wenn ich ein mtil sage: der Hetligste, Höchste, 
Erste: ^iA MiSu sich über dies Heiligeres« Höheres». Frü» 
heres l:\inausdenkeni» daj|,s . es. noch des Allerhöchst und 
d. gl. bedürfte. Liebei; sagten die Lateiner, we^o sie 

« gleichsam ^erzw-feif^lten die höchst^ Oüfce*^ im Ausdruck 
4<rstellen wm künnen» ii«r:^falehtwegc Bonc^D^isl h»- 
dcffs weil ^AS^^UerftÖjch^, ^llei;iiMtxtdaH^Uigfi£^alle/im' 
terthänigst etwas länger in Obren tönet, so meint auch 
der geMeine' Sinn etwad mehr Sdiauer der Ebrfurcht 
«dabey zu empfinden. i}äd wie o^diodox mag es der 

' ^ Pobel nicht gef^i^den haben«^^ da ein hiesiger Pr^i|;er 
gar einmal Allerauferstandensier Heiland sa^e? 
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ter i^üsse^ doct zuweilen 'auch von deti be- 
stön Schriftstelle^D. verwechselt werden köa- 
nen , weil ^ sonst, jeUßr :^nschein ' nur tau- 
«chend und blendend seyti würde. ZT E». ein 
Ae/ter K^l^f , ein aufgeklarter Kopf 5 am helUii, 
am liehen Tage. ^ Ipb detike mir also dabey 
nicbttwr den genteinen. Sprachgebrauch , spHr 
dern auch die edlere aierlichere Schreibart. Man 
darf .nbW. auch nicht besorgt seyn, . daft dei^i 
ßchii&^teüer durch zu genaue .Unterscheidung 
fiinaV'ei'Wititdter Wörter der Wort- Reich thum 
wet-dej benominqn werden und w^jpt^ihm auf 
diese; Wei^e oft einen ^wang anlegen werde^ 

durch 2U öftere Wiedjerb.plupg der^^ejbei]^, l4aate 

> .'•»,■ 

eintönig au, werden. . JQeim sobald man nur fa 
der AngaW dter Haiiptsai?be ux\d so, oft bey 
derselben Wiederbolupg etw^s darauf ankömipt^t, 
dd» ihr zukojnuiendei MüQfit braucht »,., ^o^kann 
man .s^A^bn.iöLider^FipJig^i e^: mit aj^ideru von aciv- 
, gxenzender Bedeutiiiii^g .y;^rweghse}j^rt,. ,^u ge- 
schweigen, dafs man durch Umschreibungen, des- 
selben Worts i^er: ^iijfcf^ör^iigk^it, i^p^-^gen 
■kaim »o £. iX^eßlägfcm ,v iijin . gefaljUg^a ,^e^/^, 
Bei:itag^>^\Benehmm\VL.*s^ a. Jm* -', ^ 

Je*ie V ^Bemerkung? aber jhat ihren Gju)ad in 
der: nächsitfolgenden Re^^i, welche 4w?ft>^F- §7* 
nonymen» die es dc^Ja^ nicht i^ den^^gegauestei^ 
Vecstaiide -«ind , müssen .gJ^cjbt>Y<>l>^,jifl^,, einem 



' V > 



\ 



336 . . 

, I 

^ auch Zuerst aufsuchen mufs. Dieser Hauptbegriff 
ist mir aber derjenige > der» sich mir bey- dem 
Gehör des Einen wie 'dea Andern zuerst* auf- 
dringt, dass ich sie für gleicbbedeutepd halten 
könnte. LäfÄt sich dieser auch von de^iScharf- 
sinnigsten nicht (auffinden > so sind '«s keiiie, 
und def 'Witz, der leipht Ähnlichkeiten fihdet, 

verfuhrt mich, - , ^ ' • 

So icominen der 'Habiucktige und -Gifiiaigey 
darinn überein, , dafs sie nach' ?ieWn'^Besit?en 
streben ^ab^ nur fenrer sie als Miuehm^y^ek- 
iketi 'bfeträtrhtit, dieser sie sich zum« Zweck %selbst 
macht; * wie hur: jenen die Lateiner eigentlich 
öi;^mm,'vOu allere, nannten, diesen mis&rum\ 
und so hoch die ItaMnOT ihü müwrd'^ d|e Eng» 
lander miser neunett- ;Daber kömmt es nun 
ober auch, dafe man <^ft dergleichen Wörter 
mit eihander vei^eehseln kton/ wenn die He* 
de ' ülAts äri Deutlichkeit verliesPt, oder der 
Zusammenhang dje genauere Bestimmung an- 

zeigt.- ■■ ' ' ' ^''''\ '" ■ ,/ ' - . ' ' 
- NätJh' einer. vieTHn^-^^A i,st e$ ein siche- 
res Mf^rkm^V däfs z^ey» öder miöhrere für noch 
so gleichgültig gfeachtetc-^Wörttfr es 4p€k nicht 
wirklich sind, WenÄ ieh- nicht einaiVie das an- 
dre in älleh' FäUen gl^fticrh gut braudhett kann. 
Deinn' so mnis deto ^ineA «Id^rdera ind«ru noch 
ein'-NebenbegiPiff beyliegeny iverroöge Jwsea es 
nur In einem geWissen Zus'ammenhaog der. BeV 
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. de. ajoi eigentliGhsteti geb^uchi .werdÄ.^kai^q, 
Diesen Nebengriff anszumacheu ist i^iin' aber 

oft das Schwerste» .Y^er xnit, ^e^ Gejjetzen der ' 

* 

Sprache bekannt ist , , wer jdurcb. Lesung .ckssi* 
scher Schriftsteller in. derselben wie.durc^ eige- 
ne Übung ixt ^ii)!5r . richtigen S|)r(ech - n^d 
Sc)areib-Art ein feines Gefühl 'des -Wahren und 
Schönen ^ch erworben hat: der empfindet 
wohl- Zeicht, daf« eip. Unterschied da sey. Diej . 
ser }i^gt 4^ch aber .auqh , nicht selten in dem 
Wurzelwörte • oder alten YDlkssjlt^e^ und Sf^i- 
liungen, oder einem, besop^erp^ Illiistande^ der 
SBfur Eiijiführung des Worts, in die, Sprache Qel^k 
genjieit . gab, so.. tief vergrabeii|^^ldifs es, nnge- 

jxi&ix^ sohwer, oder xnislich ist ihn au& diesen / 

- * • . • .« 

Tiefen heraus 2u holen. Daraus fol^rt nun aber 
^uch>'. ^Jöfs Wörter;^., welche gi^te Schriftsteller 
in keinem JFalle vertauschen werden , keine Sy- 
nonynien sind^. _ > , ji 

Es s^y also'^die J[änfte Reg^i^ ßey B^urthei; 
luttg der Synonymen ist z\jrar die Ableitung der « 
Wörter ein sehr bfauchbares Hülfsmittel :- es ist 
das aber auch nur dann, wann d.a3 Wurzelwojpt 
bekannt ist. oder, doch imit Sicherheit aus der 
Geschichte der Sprache beurkundet werden 
kann. Blölse Muthmafsungen verführen leicht 
zu Ungereimtheiten ; wovon die Schriften der 
griechischen ScjioIast.iker und de|: alten lateini- 
schen Grammatiker voll sifid,' .yKerin man auah 
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tLJXt des Güthofred Corpus Auctonim L. L* be- 
söndei^ die ^Excerpta: de proprietate et differen* 
tiis ZVLT Hand nimmt*' Ist also die Ablekung 
dunkel und zWeifelhaA: oder gai\z unbekannt; 
so bleibt dem 'Sprachforscher nichts weiter übrig 
als aiis dem verschiedeneii i^^ebrauch synony- 
misch ^ scKeiriender Wöftei^ ihx^ Unterscfaeideh-* 
.des bis auf die kleinsten Schättirungen. abzusiie* 
hen lind .sie sdv lange in Gedanken^ gleichsatnl 
umzuvrenden^ bis' er ihrei noch so ^batf kbge- 
$chmttene (irenise ins Auge gefafst hat. ^ - ^ 

Ich erinnere nur noch bejr' dieser Gelegen^i 
iieit» da(s zu wünschen Svär^^ikiä^ nähme a^ch 
nach und nach die Uiitei:^heidungen gleiötgel-, 
tend scheihehdev' Partikeln in genauere Unt^su^ 
chung z. E, darum f deswegen, daher, demnach , 
um deswillen^ Unterschieden s»ind ^vq doch- ge^ 
Wifs wie es'^* der Lateiner igitur, ergo-quare^ 
quapropter, qua de causa^üa , sit, waren und 
sonst Piautüs iiicht hatte in einem Context' sa- 
gen können t ita)jue ^rgo. ' ^-•' 

Uhd nun dörfn iur Sache." Ich.werde.aber 
die aufgegebene^ Synonymen in- der "Ordnung 
auf einander^ folgen lassen , wie' sio sind vorge^ 
sehrieben' wordän. , " 

'-'■' Kundig ß geübt, versucht - , 

Icn trag<i' sogleich Bedenken diese drey 
i* > • ■ . " * ■* 

Worter für synonymisch zu liaUen. Dexm theilt 
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gehol*^ zyirat zu dem einen« Wie su deAi ^^nd^rn 
eine gewisse K^nntaifs, aber diese» ist dock 
laicht- l^ey dem, eiriea wie, bey dem andern di^ 
Hauptsache; ..theils zweifle ich;', dafs mansie }Gk 
ni.d$ in einer deutlichen Rede verwechselt hat 
oder verwechseln könne« 

Kundig von kennen ist die Sitche des Wis-- 
sens ; geühj^ die Sache der Übung; versucht die» 

I . s 

Sache mehrerer Versuche» woraus Erfahrungen 
^ entstehe^« . Bey dem erstem besitzt man die» 
Xenntni£s einer Sachen bey, dem zweyten eine> 
Fertigkeit in dei^selben; bej dem dritten Erfalt** 
rungenVYpn derselben. v . , 

A ^ * * 

Man sagt daher; sachkundig f er ist dev 
Sache kimS^g', ein der Sache kundiger Mann} 
^ yf(i^\xs)A.\x s^g^i; Qeschichtskunde und Gresohicht&v^ 
kundiger y Naturkunde; Sternhunde, Spraohkundii 
M, rf. "gl,. Man sagt, .sich erkundigen*, (erkna- 
den) nach etwas ^ wenn m^n Kenntnifs -^fyn ei«* 
njßr Saiche nehmen, will.. Icli möchte d«^er 
'nioht einmal mit Herrn Adelung^ annehmen, 
A9h es^ ia einigen Fällen ein Synonym vo;:i «r- 
fßhren sey^ Mir .weaigeteos scheinen die. von 
ihm angeführten Exempel es nicht zu beweisen. 
Einer Sache kundig sejrn^ khnn doch nur ftnzei« 
gen sollen , dafs. man sie verstcthe , k^nne. Und 
auch des Opiut- 

. , . JSIi^t "kundig, den Himmel aufzu^hUefsen/ 
hindert nichts vq, «Us -r-, verstehst r- umzüsez* 
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zen. Ich>^ürde vielmehr sagen : kundig zeige ' 
ein s<il€hesv Wissen und Verstehen an; Welches 
sich yornehmlich auf Beobachtung oder Eriah- 
rung ßründet; wobey man-mit dieser ausgeht und.^ 
erst darnach das NachdenkeA, darüber folgt, ^ , 
^ie wahr dies s^y, bezeugen all^ angeführte 
Nennworter, Denn bey allem, was>ie andeu*- ' 
ten, mufs" Beobachtung vorausgehen und ist 
daher ein grofser Unterschied unter dem &er 
schichtskundiger ^\ (Geschiöhcskenner) 'untd ,dem 
Geschichtsforscher^ Jeijer tv'eifs «iiie 'Monge 
Begebenheiten, 4/e)5er prüft uQd beür^heilt sie, - 
sondert das Wahre vom^ Falschen ab u. s. w. 

Geübt kann nur da gebraucht werden, w^, 
wie gesagt, eine Ferti^gkeit, die .durch ^öftere 
An.wendun^ einer Kraft erlangt wird, angedeu- 
tet werden sblL Es ist also noch 'etwäs\anders 
2u 54giep> einer Sprache kundig , und in dersel- 
^ben^ geübt seyn. Jettes zeigt das bloße .Wissejci 
derselben '^n , dafe man «ie Versteht , 'Schriften 
datiim lesen kanil; diesw dier Fertigkeit sich 
darinn ahdern verständlich -zu machen^ paher 
die Redensart: er spricht dasFranzOsisqhß mit 
viei&t! Fertigkeit $ oder gegenseitig, -von defni der 
idiese nicht besitzt: er hat keine Uebung im 
Sprechen geliabt* - r . • 

. Versucht, itt dem hieher gehörigen Vei^ 
ftande kommt, so viel ich Weifs, nur in der 
Redart vor; sich etwas- versucht habeni d- i viele 
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Exßahrtmgfdn gemacht haben^ I^AVon isjt: pku 

das nur Wieder^ eine Folge , <k& derf^nige', von 

.dean dies gilc^ auch vieler Dinge kundig und 

' • " i ' 

in ''vielen geübt s^yn ^ird; der Haupt;begriff ist 

es* nicht/ !iN^ach piei^^^r Einsipht'^ wären also 
nur vd'stkchi; und erfahren Synonjm^i^ und kä- 
lten i^jde/darii;in überein , -dafs sie einen Be« 
sitz^ von g«sainmeltQn Kenntnissen imd erTYorbe« 
' liiQii Fertifikeitenr andeuten 4 doch mit diesem 
Unterschied«. *-- . . 

!Einmal deükt matt bey versucht ^.on versu- 
chen) mehr den Vorsatz diese Kenntnisse zu^ 
sammeln und diese Fertigkeiten zu erwerben^ 
bey erfahren aber kann auch viel Zufall statt 
finden; l?ey jenem ist man mehr thätig> bey diesem 
. kann man sich auch blofs leidentlich verhalten« 
Zweytens werden 'bey versucht zugleich, Schwia- " 
rigkeiten gedadit> die jemand überwunden h^t, 
nicht eben soWohl bejr-ejr/äÄr^nw Drittens k^hn 
ich nicUt el{ßn so deutlich sagen ein versuchtet^ 
Mann^ wie icli von einem* erfahrnen rede. Wo 
^es ist> kommt' -es mir nicht darauf^ an, wie 
er seine l^fabrungen gefmacht hat) woUta ioH 
mich aber des ersten bedienen, und doch an- 

\ 

^igen> er selbst habe viel, dazu beygetragen, 
sichs viele liflühe kosten lassen , . so würde ich 
undeutlich reden; so bald ich nicht sägen kaxin: 
er ist ein sich versuchter Mann./ Ich verände- 
re also da die Construction und sage: 'er A(?^ 



sich viel versucht; iind > aus 'gleicher- Ursac^i^f 
um ^dle Selbstth^tigkeit lind äie BekänipAing 
aller Schwierigkeiten dabey anzu^eigen^ hat man 
diese reciptoque Refdensart in der Spräche ein- 
geführt undsdem Betört, verbucht ^ den Sinn 
, des Geprüften beygelegt. Zwar meiiii IJr- u^äe- 
tunff ein versuchter Soldat sej hin und wieder 
im Gehrauch. Ich sehe aber xiic^t ein^ war-* 
nm es nicht einen geprüften bedeuteh » fcönh<3^'^ 
und würde, wenigstens in dem Verstände, in 
welchem €fr es nimmt .' allezeit lieber ein er** 
fofhrner sBß^t^^' 

l^erschrieen,' berüchtigieh r 

Das alte rüchcig, um dies vorläufig zu be«' 
merken, von jRuckej tind der, Ijateiner ^qmosuSr 
ward sowolil in |;iitem Verstände, gesagte. für 
nahmhaft, als in üble^ £&r be^ehöüen^ pder ,aücb 
überhaupt für rucfu^r, d^s, was durch das Ge* 
t^cht bekannt wotden. ' So übeirsetEt Emser 
Matth. »7, i€.x Der (Barrabas) vi^ar faist.,rüch^ 
äff d. i. in sehr Übeln AufF und iLuther selbst 
hraucht es für ruchibälr in der ersten. Ausgabe 
des N. T. T? iSaa. U* Difefs Geschieht- ward 
rüch^g durch das ganze Land. So nach würde 
' beriichtigen^ so viel seyn, als etwas ins Gerücht 
bringen, ruchtbar machen und zwarin bey3ei> 
ley Verstände* Indefs ist es von jeher iH eineia 
nachtheiligen Sinne gebraucht worden ^ gleich . 
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^jQan dagegen ,^, , eiißr^ vgutes \ G^r üpbl; . , anziizeigeij> 
rin^^htbar macbeDi . werdep^ g@s.f§t , wie Luth^^r 
^ll^tk .9 , $4^ ^ie gieiigw W« .Wld machten 

.Mit ver^hrie^^^ ist . ei^ nuti i?i' 30 , fem, gleich- 
•^d©Ut^ö47. in:Yfiß:(§ra p^ ei^j^^jv/eif yerbreitejte 
4iJbk|0N4chreide ^n;^^ ;. nur deifk dkts die&e Verbre^* 
Jtu^ .dfti^fiteUt, ^^i^ sie auch la^ifer und stikrher 
gehört wifd ^ auch to^ebt Wahrheit ;iji sipb ent- 
^ ; kßlip^ 1)69^ wpypn . ein j eder /laut spricht , ^ dej- 
^^9 ^jmufs msdb^ ^W^h «pbon nieh^, ge^ih tejr^} 
^ :.W^}^I^s auph.deiF Unterschied swi^ohen Gerücht 
' > iwd G.esch^eyf herujfen und», öeschrieer^ , ,de^ 
:^Fan2o5eii cn' v^ud brüit ist» Der Haushaltcpr 
(loic* 1,6, 55. "ward vor «einfeip. Herrii berüchti- » 
göt --T • Elisaibeth, yrar im Geschf ^, (vfiprsch^rii^- ^ 
e^) Luc«\2t, 45» verglichen xnjjj 1 Gor., 5 ^ ,1.. 
, . j^in,; g!«ir»aE» G^^sclirey. Jpaher also ein berii^ch- 
- tigJ^.5chriftste^er, ein berüchtigtes I^aus; unjJ 
^^ v^«cbri;^ne Waare. , Dahe;^ sagt man, wsfi 
dfUjbeyden gemeinen Begjjiff . der weiterfli 
' Verbreitung |i|langt sowohl, -^«^^^ ^as Ge.-^ 
i rückt f als es "g^eM da«, . Geschr^j*. . -tt* Man kann' 
aber nicht eben sowohl wasi d^s lautbare dieser 
' Yeffcr^itnng betrifft, sagen; fv^ ;du|npfes Gp- 
«chiey,, wie ?n^n^ von einem ^^fj^pfen Gerupht 
.sp^ht; und man sagt, ge^efüeitig nicht: .es 
^^i^ diis Genictit ^eAoV^, wie g^an, ^ es wird 
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, -das G^scürey^hoVr.! Aiitli ^Sfint sich iii Aiise-' 
' hÄag der «riniterh WahrH^U; • dii» bey ^ör Bö- 
*\ich:tiguiig itim/Qruilä© It^gt^ * »ia den H^daiteii , 
^i^'iCh^hstbe^ei'^VLT aus eiyife« G^üchfe; es xs«, 
mir nur dürcl^ das Gerücht l>ekftmit -^ diifste. 
•N*öiiWort lileHi^ Mi\ Gescii^y vertauschen, 
*ej. '-^3rspfüöglich*j» \um ööe)i 'iJi^se BemefkufiEg 
teyzufugen , ist tifohr*G6s©Btr^^tehd ierschneeh 
Von Dingen faergefnomme^; die-man züinTe^ 
"rfcatif auf allt-tf Strä&en atiiWft-iüfud^die als ver- 
'f^ne 4jWaarer niemand- '.Kaheri* wiJL Dazu 
^scheint daifi S^fütjbWort' hti^alöiteü: ,(bfi#/ <?f- 
'^stXrejr; mnig pyoUe, im BnglifcheH't^i- i» g^ea^ 

iioch an' deü'XIpterschied sikischen SefC^rS?^ 

tcttd • ver^cÄrfeö/i^jN dier daVirin stu suchen'- is^-^ 

"wie in beruffenr lind terraffeD)Vrffr das b^scbite. 

'ene^nut ilti ÜbleÄ Credit st(ihfr;':das versdirien^ 

ihn ganz verlohren hat; nacU^ der yerstärken- 

•^den Bedeutung der Partikel -wrJ Eine sdrleK^- 

ti^' Münze *isS' heruffen -so latfge sie doch i*©<^ 

im UmlatüifSst^ %i(i veittifieri, so bald sie aiis- 

**S&^ deA<5ekiWidrgesetzVist. Sun w^gen ßrf- 

sfifer-^st^h einengen besöHficfeA^s Haus ist'es. so 

lange, 'ils e^ hoch Käufer tihd Bevrbhner fin- 

net;; und es *istf vei'söhrieen ^ 'So'*b^M' es daran 

feUt Es ast läber auch leicht einzusehen, wat- 

'um man tiicht eben sowohl von einer besclo^e^ 

neh^und fefsdUriaenen Mimze ^inßbXi : is^nsi 
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m Jatrt zfi * ; bescbi^yen vfiirde • dem Ufiterthaa 
nicbt g^f^men odei* ihm xucht jECstattert wer;- 
dan , und zum Vetscbri^yen hat er die "MsLokt 
nichts yßi^ Regierung aber .Y^rruft -84^ nur« um 
sich' nklbk telbst im ein' tibJLe^ Geschxay su ]i>riar 
gen* - ' .^ , ; • 1 *-«..;■ . • ' . V •"_ ■ . , ■ 

t ' Baydes deutet d>eH«Endluog aftjda mau.al^ 
sichtüdu ^ibh ,yot. aadi^ra^ auszeioh^ejb-^Mvi gel- 
tend'tjBui'mtebeii suchtv* ? Geschieht e/&: durch 
JVoi'iß und: ao.'däfs.jaaah /eich dadurch h^y^ an^ 
dem veräciitlich und läebeliich macht*;, ^b i&ts 
ein fPrahlen^ wenn 4iber . durch <^Aa4^^v.da& 
xna«i die Aufmerk^aihkaittJoder. auch dea Nei4 
anderer «rr^t^ iso pränjgtt janan. Dieser IJjater* 
vschied^ergiabt sieh.-irt inta. dep "Wörtern: Ptah^ 
lerey (welches daher:x)J&; mit Gro/ij^r^^Äerey ver- 
tauscht wird) Pramktäts (von', wialcheis^ Herr 
Adeltftig salbet zugiÄbt-j ^%sS& e3 uur vqn wört- 
lichen Gr<»£>thun gebraucht werde); und dage« 
gen Prunk^Geprängei Pracht^ pn&ehtig^pracht^, 
voll^-^ imgleicfaeii aus > den. Redarten,» pr^hler 
risch0s Geschwätze , eiu lägenhafner Prtkhler, ei- 
* nem htv^Us vorprahlehyufnd^ein pruchtig€S Schloßt 
ein^ prächtiger Staaty prächtig schmau/senß 
prächtig daher fahrett'i^ viel Pr^nk machen* Da- 
her anoh von prangen :^ Pjrangery,. an-^eichei3k 
Mansch ötl aadern^2Siar Schau ausgestellt werden 
vnd alte^ Vorübergehende ihr Augenmei-k auf 
sie richten.' Das neuere^ ff^ortgepriitige^kmijx wohl 
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keine Einwendfiög geg^a diese Unterscheidimg 
seyn. Detsaauch dabey denkt man sie]» ^la Staat 
teachea« "* ] -• . 

' Wennforaer HeVr AdelüÄgmeijit Rliigfltif Jen 

mit Worten gesagt ' und es ^msiD]lreibt — ^ e^ 
rühmt seine^ Übermacht; uri«! so sage man auch 
üocH hie täi$ da- — wtr sekien <5eleh««mkeit, 
mit seineÄ^Verdiensteö /»wigB», di^L äö ziit 
^ Schau «islegen:? -so würde daa ettte doch^ii)« 
ein Beweis seya, dftfs.BfiÄa'2Ä Ltttbecs Ä^tea 
den unterschied awiwsben beydeh UfiA n^cht^.so 
genau^beobacbtet haher wie auch J^'A»i in «eir 
,hea AniÄeTfcungen liiher die Luthersche. Über- 
setzung ihn einmal« tadelt ^^ daßj er mit- «einer 
Züngenkanst i^'hme uad p«»ange, T|ii4.-Te*weeV 
seit man es noch, in ^ den angeführten Elrf^ten 
6ft mit prahlen; sb-ÖiUt man es.doch gewifs 
nur dann , wenn die^s r^ zur •Sphaiirtr^gen' — 
nicht dttrch Worte sondern durch Haniliungeii 
geschaht)* dnrch die Menge OitätioQen in' 
Schrifften ; durch:. dieJ ansehnliche,. Mit^lie.dr 
^ Schaft bewihratter Soi^täten die man auf den Tir 
tel hinter «einen NahuptejBk^lJLÜndigt i;i, & w*.«S^bst 
das Au^S^n vXt Schau^ erfordert die^n Sinn, 
wie et^axtel- Ki;ämer seifl^.Waaffen ajislegt.uiid 
durch eine geschickte Anordnung , duiiqh Aus- 
breitung. inämchen PliUtersttÄtis, m.9. m^ «^iU- 
scÄwÄigend , zu ein|ieiilen sucht, t- ^P' spricht 
mchc we?crger iür^rden ,ypn mir-tea^ieilfteten 
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NebenbegrilF de« Worts \pr&hlßn der . frühste 
Gebrauch de^s^lbeiv, nacb welchem e^, laut und 
^lasüg ji-ed&i^ bedeutetet Aueh. braticht Lutiier 

«• 

sonst nie- in: ani^rn Stellen der Übersetzung^ 
prangen^ von Grofssprecliesey. Sptüchw» ä5 y 6, 
.%ird , ^ prange nicht vor ; dem Köaige , /jgef^ * 
ton deip;, . der> nach unsrer.Ärt zu redan, Jgpj 
fey^eriichen Staatö beyHofe erscheint,, up;d daj-< 
mit ^uch riur:blöinerkt werden wilh — « Jerem. 
aa, i5v weil da mit Cedern prangest von dem, 
xler . ifi - 'Pallästen Von Oedernbolss wohnet, r-r- 
Buch d. Weisfa. a» o. Keiner lafs ös ihiii fehlen 
«lit Prangerp-, wo die Vulgate luxuria hat und 
der ganze Vers -aus derselben überseta^t is^ --»- 
4, a. man pranget (der lateinischen Übersez- 
iung tri^jnfmat) im ewigen Kranz -^ Jes. Sir, 
' 30,. 11. vyüv sehr pranget , der verdirbt d^r,übe^ 
^"^ und gana. besonders St. in Esther 3, 11, ich 
achte »icht.den herrlishen Schmuck ^-^ wena 
h^ nrangcn miaü (axi ; Hof tagen Staat mächen 
mnik;)^. und trags nicht aufser dem G^prungey 
bey der Cour, wenn grofse Gour ist, wie wir 
sagen wüfdea. Und so stand auch in den er-» 
«ten beyden Ausgaben der Luth; Übersetzong' 
Jes. 11, lo.'mß ein Pri^t^ pranget in ieinem 
Schmuck für das gegenwärtige. 

Zudringlich , Aji^inglich^^. 
Beydes ein gewaltsames oder wenigstetis 
unbescheideiies und lingebührliches. Z>r«/?£^OT an 
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o<Jer z^ einem' -r-. in verschii^denßn PtöiriÖÄen 
da5\Eine oder das iVndre» ohne dä& man ebei^ 
sich' etwas untersoheidencles dabey deiikt» Doch 
si^d sie alterdiogs nocfa^versibliiedfa; so dafs 
das Erste mj^r-^^ncönatum, das zv^eyte mehr 
A&xi effectu]fn aad«utet; sich jsu einem, drängea 
hur den Versilch j an ihn drängen , schön idie 
Berührung* desiselberi denken liis^^ Es ist wie 
ntit &ev^ f^ustoßen und anstofsen: Ich sage.: im ^ 
Gedränge denoTvormir stehendeB--*' «K^q/i doch 
zii^ wenn ich mir «ind ihm Platz snachm will; 
^da£;egen scofs doch den an, wenn ich will/ ^ais 
dieser auf Etwa« soU aufmerksanl gemacht werw 
' den. Aifch gilt dasselbe von zurSnnen, und an- 
rennen^ wenn ich Sage' — was^ rentist du denn 
an mich an? oder was rennt der doch'zu ! — ^ 'er 
rennte an mich an^ dafs er Qiich balcLumgestoIsen 
hätte ; und.* er rennte auf mich zu , dafs ich 
besorgte, «er wiirde mich über den Haufen ren- 
nen. Übrigens haben wir schon,' im guten 
Verstände dringend' — ein^ dringende Ermah- 
nung; eine driogeiidd Bitte. Und so auch ein- 
dringend)' was zu Herzen geht; oder nbch stär- 
ker gesägt, herzdringend. ' - 

Entgelten f BüJssrU -^ 

. Eins wie das Andre zeigt eine Genugthu*- 

ung liir Etwas an, eine Schaden *- Ersetzung, 

ein Sträfeleidenj nur niit dein Ünterschi6<je, 

daß jenes ursprütigUch, wie das einfache , gel- 
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ten, gnt ihun, vergüten, bezablan, (inj^elcher 

Bedeutung es be^sändig im Sachsenspiegel vor- 
kommt) Jede Art des Ersatzes - oder der Strafe, 
Mfsen dagegeti w^A'' peldsst^afe • bedeute^ 
te. . SoAeif^ es::im Sax. Sp. Bufse ^o\l vmA , 
gelten, (bezahlen) in Münze, ä6 im Geridit geh- » 
ge und gefce ist — . in Wette und ßufse wird 
der Schilling auf la. alte oder neufe Schillinge 
ausgelegt -^ Cewette und Bufsa heifst das^^d», 
an4 Gdd §eht y iV^in und Strafe geht; aii den 
ijeib: woiitit Xuther zu vergleichen a. Chrom 
-36 3, er büfste das L^nd um hundert Ceritner 
Silbers.^ Dagegen, Wird entgelten auch von jcr 
• der aiDdern Art der Bestrafung gesa^^t -^ ä. 
£hron. * ao, w . ^e.. fosseoi oins das entgelten . und 
kommen uns Äzw^w^y^o/äe«:. Est. 7, aß. es, sejr 
XTim Tode, oder in die Acht, oder zur Bufse 
an Gut^ wie wir zu sa:gen ^fiegfen, an Geld und 
-Öiiß/ Dias Gegentheil kann wohl nicht aus un- 
. serm , t unentgeltlich^ geschlossen w^r-den , ' da 
dieses' später, nachdem mah voii gelten das 
Nennwort Gä!B, abgeleitet, i^ die Sp^rache ©in- 
^ffihret worden, lind früher, in . der ' gleich an- 
. ^öiüf Ührendeii Stelle , Entgelt ,, < gleichfalls nicht 
(3reld- sondern Lebens-Strafe bedeutet hat. Ver- 
niuthlich Ist «u<5h, dasy.Wort, geltenf iniGarfg 
gekommen, da nur noch Tauschhandel aus 
' Mangel baarer Müiize war, und^also aueh jeder 
d^m-andej^n zugefügte Verlust., od©r Schaden 
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durch^ etwas roh ^ ^eichein Werth mufste vergii- 
, tet . werden -j^- ein entwäooC^s Sc(»aaf ipiit ei- 
jiem'iandern u. 'S.- w* ' 

Hierzu kömmt, dafs' bey Biifsen. immer ei- 
ne« wirkliche yer^chuldung gedacht wird, nickt 
Aber eben jsowohl b'eym Mnig^jerty wie sefaon 
2tim Theil diet angeführten Beyspiele b^wdisen, 
tma wozu 'noch folgende dienen könnien. Dßr^ 
^sagt rxidiXXy hau entgelten mäs^en^ Y^^an ron ei- 
n^r fremden SchuM^die Hede 'iät; man bittet^ 
lassen, sie michs nicht erj/gelteuund hält e$ für 
eine Ungerechtigkeit, wenn es' 'geschieht «^ 
homicidiunt-furiosi^ wird Im Sachsen- Spiegel.!. 
5. Art. 3 erinnert, ist qhne Entgelt und-üun nicht 
'zuzure^hnem;' ' Man- versteht aber sogkich,eiafc 
wirkliche Versehuldiing, wenn man hört: er 
hilfst für seine Sünden^ er mufs dafä'r. iüfsen^ 
Vsmi ^5^ ag. er liefi isie HireLust bilfsen^ 

.Diese Verschiedenheit hat nun aooh wirk- 
lieh ihren Grand.' in dem frühsten Spracbge*. 
brauch des Worts hüfsen und seiner ersten B&- 
deutung bessern ^ ausbessern y verbessern ^^ in wel- 
cher die' Theologeä es^ beyaehalten haben^ Pena 
der Selbs (schuldige^ hat wirklich did PiUeht anf 
sich etwas wieder gut zn mai^faen. Zwar könnte 

da^ im Sachsen- Spiegel dawider zu aeyn sdhei- 

' ' -' . '" 

iien> da6 L 5. An. 48 Sg. gesagt wird; Hir- 

_. ^ 

ten^ was die aus ihrer Hütt« veriiefsen, miüssen 
sie gelten.' ladef« ist doch hier Os£(&nbar. .nur 



</ 



/ . 



von eineF geringen. Schiildiiarkeit die Rede^ 
welche der Hirte aucb wbhl ganz yon sich ab- 
lehnen Könnte; nur das Ge^tz machte ihn ' 
schuldii" , . um . die&e . Art Leute desto «üfmedtLsa-« 
mer zu maGhen. . . ' 

' Bedenklich , Jf^islicH, . . '. ' 

Dttirch beydea. wird Etwas :da& fehlschlagen ' 
kann^ der/ung^wis^e und zweffelhafte Ausgaog 
einer Sache , nebst d^m duhey. zu besorgenden 
Schaden ,oder Nachtheit angezeigt* \ Denke ich 

>xnir also blofs diefs Fehlschlagende ukid Geüahr* 
liehe j SQ ist sie' rnzj/ZcÄi^ nach der Bedeutung 
des Nennworts misserr^ fehlen; :tind so sagt TLu- 
ther in der Übersetzung Buch d* Weish. c^ 14* 
dar Sterblichen Gedanken sind mislich und ih- 
re Anschläge sind gefuhrlick. Will ich nun 
aber 'zugleich den Nebenbegriff ausdrücken^ dafs 
also die so beschaffne Sache' wohl Bedacht wer- 

rden müsse /. ehe Jfian sich darauf einlüf st ^ so 
beschreibe ich sie als bedenklich. Ich werde 
sagen , wenn mich, ein andrer in .derselben um 
Rath. fragt: es^ ist eine misliche Sache; ich w^- 
nig^tens ^iirde es für mich bedenklich limlen i — 
oder y bedenken sie es erst. Weil nun jeder 
Ernsthaftdenkende das^ wa» mislich ist; zuvor 
bedenken wird, ehe er es unternimmt; und 
was- ihm Bedenken macht, auch misltch seyn 
wird: so kann i|pian in d^^ meisten Fällen bey- 
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de Wörter äiiijteiiMinder verwechseln -?- i, B. ein 
' misliGhec Handel eben so gut sagen als ein be- 
deijdicher,! \Nur dann findet dieser Tausch für 
fbedenkiick Xkicht statt, wenn' ich nur* eiaen dun- 
kein Begriff von dör Wichtigkeit. -einer 5ache 
habe und das, was sie auf sich haben könnte 
selbst ^r st, bedacht werden. mufs, oder ich da- 
bey nicht gleiphgültig seyn kann, wieder Aus- 
gang seyii'- wird, dieses Bedenken ■ also in so 
weit für mich ^er Hauptl)^gri£F ist; » Von der 
Art sind r alle die Fälle ,- in -welchen ich sage: 
•59«s w»r mir sogleich bedehjitich-^ Waw 'der oder 
'jener sagte; oder was^er thun wollte; er nach- 
te eine bedenkliche Miene; er Hefs eia. 'bedenk- 
liches Wort fallen.«« ■ . •* > ■■• , , ■ 

: < : ' l _ _■?..' 

, Jßetrüchtlich p Bedeutend y Erhebi^h* 

Allen dreyen liegt d<»r Begriff 6ßi fP'ichtig' 
Aeü uodrdes fVeribs. einer $ache 2um Grunde. 

BetrachUichj was werth ist. betrachtet zu 
werden, oder wirklich in .Betrachtung kömmt — 
ein Beträchtlicher Scheiden 6der Verlust; qine 
beträchtliche Summe oder Anzahl; ein bieträcht- 
lieber EinAufs, Bey trag; wofür m^n auch -sfagea 
kann ansehnlich y was A«isehen hat^ angesehen 
wird 9 so da& das Beträchtliche sogleich ins Au- 
ge fällt; Auch' ist .ein ergiebiger Beytrag noch 
etwas anders lals ein beträchtlicher: S.r jenes. 

bedeutend f . was sogleich eine,., wichtige Sa- 

' • • . ' "che 
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ßhe deUte(y.ßn^Q}gt: — <5ia bedetitcnde^ Wi&le, 
ein bßdejute^d,^^ Wort, ^iixbad^u temler Mg^na-r^ 
.gegjens^eUrg: Hßiu^ unbefjeiiteöde. Mieii(E)f e^iv un- 
bedeutendes Complimeii^ Qeisptriich, Gesob^ätz. 
Man nimmt nemlicb ^n ^4^n|, allen .SNOgl^iQK 

..wahr, ds^ü jjas damit ^BezeicbHete Aiqbts auf 
filich hiat.. , :, i. . *; n •} ; •> .J. 

,., '. £rheW<^\) was nnt&pMehrern^AU d#$; WJdz- 

^.tigste herau«gel|pben| vfifd; ^ womjt die Redai^t, 
von ein^r Sac/ig viel AiiJTffben:^,mi:^Qh}ßn,^.'^Qf^ 
.einkÖmmt.v ,j^an sagt ,;fiij[^; ein jerheiWicher 
Zweifel,. ^UiS^^and ,^^ VerUist. . v 
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Gewählt. Gesucht. Geziert, 

Das ^D^Äii würde icf^Miicht für ein Syno- 
nym der }^^y4en üb^gen halten , \\'.obl after ge- 
zwungen, ,, Denn e^,y\(lrd jeneä nur. immer |^ 
guten Y^fstaxi^^ g^br^vcl?i^<,;$o wie die, andejijn 
stets etwas ,ve;ry^erilicbesVr,,.fliiszubilUge«des , an- 
zeigen, Wob<fy , nicht, i^ui; eine ^a^ statt rfinr 
det,, sonderj^^auch a^ggs^llt: wf^d^ii soll :\4^s 

ist gewählt, -77, Yiik^in^iS^wä^iien-AMdr^tikfhi'' 

f . " ' ' * ' 

ne gewählte .Geje//j(;Äö/]f«r.|)aber «agt tpanau^h 
^ausgewählt nnd oMserwü^lp,, Mn,d verwechselt/ we- 
nigstens dai er^e mit rge(vf ählt/ aber »«;ht ebjen 
sowohl a^Sgemcht niit g^suftljt. . . m;i -.i; ü^ 

ken wir uns^^ine unncftbigfei. ,!Bit4e^ aber' döiph 
,absichij^<^ ^Jl^ii]^»: um jjnd, 4iw;«it f^t- 
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was iadel^haftes i, '^ifi- '-dafs bey ^Wi'er^aie Mühe 
$i6h#ftrer ist, heyg^sücJit, siph «rrfit dem iü- 
' htm Sirih dai^stetk'^-^ 'Wi0 V^eöri Ynaa' y^ einem 
•g^^ikiheerr Aüsä^t^k^ BeifäU:, . Spreu ispHcht. Bis 
hiemitr, ^'bßibrideÄ ^^initdeni 'gezitfff • noch zu 
V^&rgleichende, ^^gesi^n^eü, detrtet ti^eh stärker 
den Zwang an, den man sich dabey anthat; 
iöiei' die noch läsHgei^ M^K^f 'dife^"4^^^^ da- 

i)6y giebi* >»E|n^ g^iiÄtÖü ^Gk%ei^^Ärier ge- 
ai^ten^*Geberdd;^%^eKi'iiiaii aas^ritfatürlicÜe 
gleM?biin$ li«t beydÄs gai^ g^zwtingeöv Wie «ine 
gezwungene Miene ;^^^'St6'l(ungy'-1WWadlich^^ 
so fällt das UntxatürliGhe um so mehr auf. 
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MStdndhc^l Beständigst <■ 

ifejilesr wenH-,'Äito die KiWlif^^a, Äm/irf 
^hältm y' i ulad Bestäiid'^nbkn , dahiit vergleicfrt, 
t Äeigt • die> fesBe ©Äiffe^ ^^inter -Säcrhe? afiy Doch 
^-geht -äÄ6 .tei7St:ö;''*Haofe' idem ifeii^rö Sj/rachge- 

• hk^wi^i |^BS^elch6iÄ''Än6h das ehem'^ige stände 
-Äo/i/^ steh- nach trifd nach verfiito!) hiehr aiif 

Jdia -Festigkjeit ^e**^^€lte*kters ilK* die Behari-- 
^lichk^i^i in O^sikm^ngen und ♦ Handlungen und 
5few»r 'BÄil? Üher^KidÜÄg aller iSöHwierigkeiten ; 

• d«xs jtw^yte aiif <iie bloße ü'riunttek'brochene Dau- 
er des mofaÜscheAv V^^rifahens Wie' dfer Dinge: 

?Zi)E;v%^^Äta^dhftft^r jM^nn, stÄridhtfft im Un- 
i^glucky i« EntschUeftut5^n;'und iU^iji beständi- 
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betftaadi^ra Zank, und Streit, in beständiger 
Petrach^upg Ipheh. Bej jen^mtv erden bekäinpP 
;te Schwierigkeiten, iifcht aber ^ben sowobjibejr 
diesem .gedacht. Daher aucl\standjesi ^ noclx 

yfer^tärkjter, ille Idee der^ jSt$iodhaftigkeit a^u$- 

• ■ ' ■ . ' 

drückt;, wi0, man. auch im Oberdeutschen stand* 

, • . ■ • V 

haften Bau ^. Grund, tut fesißii zu sdgen pflegt, 
l^nstdndffaf^ ist daher au<ih: nicht 50 gemein, 
ff AS. de|i. Charahtef: ^nlapgt^ un^ bedient maa 
such daf^r lieber . des unbeständig;, weil ebea 
bey di^;Sem Unbestaud gai^, kein Versuch ge- 
^^^t wir4. Schwierigkeiten und Hindernisse zu 
übarwindeJQ. das« uns tandhaft, >aber denken lier 
Isß,/ man, Jiabe, ihn ,wen4£;stens ffemacht; Bbea 

■* ' ' ■ ' " • 

so ist, es g;QW,öhnlicher eiji.Z>ejir£i2//rf7g'er,. als ein,' 
star^dhafter^\ Freund zu sagen, weil Fre'undsqhaf- 
t^n.gedacjht werden könnea, au deren Unter- 
brechung nie ^ine wichtige Ver^i^.lassung gewe- 
sen, dafs ^ine besondere Festigkeit des Charäc- 
ters daz^i gehört «bitte» , ' 

,,. ,^e\\>st nnXQv hestuudi^ (jc:onstans^ dauerhaft 
{p$§)duran4^ . l^l^ibend Qjermanens) unxiufhiJrUdh 
(ihde^incns} inimerwührend {perneiuus) findet 
noch ein Unterschied statt. Ich denke dieser — ^ 
ßeständig is^^, was ubunt erbrochen fortdauert; 
dauerhaft^ . was dio Ursach© dieser Dauer in 
3i^h hat, wie ein dauerli(if ter Cörper> eine dau- 
erhafte Gestmdheit> Farbe, ein dauerhaftes G© 
bäude ; dafs ich daher ni<?ht sasre^: das Haus ist 

^ i , Z iÄ 
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beständig - gebaut ^ sondern, es ist datier- 
haft gebaut und gegenseitig nicht, er kat^ da 
^dauerhaft gewohnt, sondern er hat da beständig 
. gewohjit. Ferner ist We/te/2^ was nicht ^ur 
nach 'Zeit, sondern auch naph Ort und Person 
fortdauert; ein bleibendes Andenken,' ein blei- 
bender Ruhm, er hat keine bleibeniJe State. 
Endlich ist irhmert/vährend wie unaufhörlich^ 
was, wenn es gleich nicht im strengiteti 
Sinn ununterbrochen fortdauert, Aach nie ein 
Ende nimmt und seioe \iExisten2 ganis Verlifert — 
ein immerwährender Lärm, Stfeit';^ oder 
Schmerz; ein immerwährende^ S^ösön 'im Oh- 
re , Geschrey, Gezänk. Daier kanii' ich bey^ 
^dcs in den augezcfigten Ausdrücken wieder mir- 
beständig, vertauschen, in so weit doch ^ine 
Fortdauer dn^ey gedacht wird auf äete^ Unter- 
hrechung man hie lange rechnen kann. 

■'s . 

JIar(näckig, Halsstarrige' Stötrig. 

Der allgemeine' Begriff ist- Unbieg5;amkeit 
sowohl im eigentlichen , als uneigentlichen Ver- 
Stande; doch in diesem mit herrschender Wi- 
derspenstigkeit verbunden. j4ei£fseyc's^h. diesd 
"blofs in Meinungen , Gesinnungen und . dem 
ganzen Verhalten, es,sey aus Eigensinn oder 
Stolz; ^o ist man hartnäckig oder hartriäckisch 
(wie man ehemals häufiger sagte).' Dal^^r: hart- 
uäckig auf seiner Meinung besteheri r— Gö- 



schiebt diejsa Aufserung gegen alles ErmEihneii 
u^d Bitten :, so ist man halsstarrig, yvie in der 
Redart -r-^ halsstarrig/ leugnen^, ein halsstarriges 
Kind und der Luthersohei^ Übersetzung' a. B. 
M* 33, .4. 5. Du bist — . ihr seyd 'ein hals- 
s];arrig VoIk;'BucIi der Rieht, 2, 19. Siejzefsen 
nicht Yoxk ihrem halsstarrigen Wesen; Jerem. , 
17, a3, Sie Z^/i^L'^eiz halsstarrig; Neh. g|, 16, ih- ^ 
ro Väter wurden stolz und Halsstamg^i daß si6i 
nj^cht geharchten. a. Ghron. ,36, i5>. e^ward" 
halsstarr i-g und verstockfe i sein Herz. Dieso 
Sitellen beweisen zugl^ch, dafs Herr Stfjsch im 
a» Tb. ^.37. 38^ wähl zu, fein unterscheidet^' 
ilrenn ,1^1; ipeipt: Aar//»^cA^ jbedeute mehr Qind 
natürliche, halsstarrig^ mehr eine qnge^m^ien^ 
Unhieg^mkeit. Freyli^ ejn^ harter Nagken ^ 
kapn n^ürlich seyn Di:^ ein starrer ^^ r steifer 
HaU ^uroh Zu&.U ent$tQ)iw« . Abei? ini t > n^orali^ 
Schema SiAU liegt. doch' h^ydesm der Natu^ d^9 
Menschen« Und üb^rdiefs gründet' sjich der 
Spracligebraucli niclift .sQW<lh4 wf scharfsinnti« 
ge BffobaöUtungf'nfji^f ßi^g^*l ^|J$^äuf die^^er»» 
schie4^eu\^ Eindr^ke', ^ vi»elche ^ig^ischaftenA. 
die ^.n ^^der sogleieh wahrnehmen kann, auf 
den Jp^drä ^ Sinn ^infsl Jeden machen* Hiege- 
gen, konnte ;!nun wähl .Hf« St. noch auf die 
Ausdrücke, .ein hartnäckiger Streit/ eine hart:* 
nackige Kranklieit, sich.bgmfeUy bey welchen 
^ine natürliche Eigenschaft der Sa^he gedacht 
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werde. Es kann doch abör auch ^n zufälligen 
Umständen liegen, warum der Stsreit schwer 
beyzulegen, oder die Krankheit ^cWer zü.he-^ 
ben ist. Eher könnte man es seltsam- finden, 
dais man überhaupt das. Wort auf die gedaok« 
ten leblc^fsen Dinge übergetragen hat. löh den- 
ke atso^ dafs bey einein bartnädkigien Streite 
mehr die Personen .gedacht werden, die ifin 
nnter si<ih führen und die starrköpfige Art, wle^ 
sie ihn führen j dafs , ' wenn ich sage — ^ es ist 
ein hartnäckiger Streit -*- ich es nm der Kürze 
willen thue , statt zu sagen — ^3 ist* ein Streit, 
der hartnackig gefühi?t wirtf. Und- 50 personirt- 
man auch Krankheiten '^Venn man sid KUrttiäk«^' 
kig nenüt, und ütrigiel^t sie gleichsam mit ei- 
nem Cö^rper, weil mto ^Wider^tand fühifc. — * 
Von hafesfcarrig' wiferde ich riun stört ig (ehe^ 
mab'tmd'^oi^h itzt^Mö tfrfd Wiederi'a^ch ^för- 
risthy so untersehejld^ji]; dafi» es dieselbe' utAiieg- 
same ' Widersetzlichkeit *bit ^er Nebenidee ei- 
nes /i^/zi^^/^ S^Uieh\^^eA}i'9LXize\^^rkso\\^. 'Es 
kömmt nemli^ he^ v6k dem' alf:^ Shirt i ein 
Stock« ' Daher Luther .ih;'der ^rl/ei»>' Ausgabe 
d, Übets; N. Tl Marci 5, §; das aueftr ge- 
brauchte -^ vernarrte Herzeh --** nachher in <>iör. 
jA>c/i:^e umgewandelt bat i manh<[>c3i offc das stör; 
irig mit stöckisch verweohseh und »u eineflüi stSrH« 
gen Kinde au $agen pflegt: > Bist du denn wie 
ein StDckP • V ^' 
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' ^ Nun. hat Bpian auph in <Jer rSiyrach^e für hay t- 
Tiäskig lyid halsstarrig ; Äar/rÄö^i9/%: , Mankopßgf* 
sixir^sinp^ig \f%e\!ls\nn\^y ja es i^t »so get^ hals- 

a4^rig da: gewesen. *) . . « v . 

:^yoi| Jaqem ist eigent^f)jß^ ^em Vtov\nz\?A.^, 
lyjort, so yvie eigenhirnJg) y .ixjqä eigensinnig n\ir 
die^m gering6r0 Qrad . Jitach upitejrachieden ; alle 
vnter sich aber So- dafs man , hartköpfig anqh 
von daqi sagt ^ der etwas schwer begreift, und 
starköpßg^ in moralisch ei* ßedeuhing,. die glei- 
che Bedeutung des ersten värstärJtt; .dann starr- 
kopßg mehr* den Sitz, starrsinnig rhehr di^^ 
Nat^r diesei* UÄärt • andeutet-' und* also beyde 
gteichmäßlg verwechselt weS€en "könil^a -^ wie.** 
et besteht auf seinäm Köpf^' bder^ er besteht 
atif seiherh Sitifil 'Übrigens kÄmtot, hartnäckige 
nie'ines Wiiss'ötis, sb #eni^ alä' hartköpfig, in' der 
Luth. Übers. yor;wohrabel:^dks Kant Kopfiy 
Karte iVizcA^ Höis. ^, /f. 'Bät-uch ä. So.; ^ ''*• ' 
Besonaefs ist es^abe'r,' daß'ificht ebesh sö-^ 

. wbKl i^eirrr/iairi^,' wie harttiüik(g\n dön gWei- 
n'en " Sprachgeferäncli attfgentbnui'«ö ■ wdrdeÄ oder 
dax^inn gßbliebe^n' ist, \ dk fliööh W me^hrern Op- ' 
ten auch ^f/^rmacÄig^ übliäh ist*/ -- ^ 

^ '' $i«dlich ilst amA feifof^fl^rr/^icAy als JNteben-i 

.. I- ■■! I II. I I ■iii ^ i ' i i' " » i ii wi iiii »■■ ^ ■i ^ , t ili 1 , 1^ ti i i ^ j . 

*) Der scHqiv. ^ngetüh^-te G^. Witzel sagt von Luthern 
einmal i/o/. 3. der adnotationuni In S^ littenti: * Desto 
■'' hinei und ' -hftUaderiger bült' er ü^r allem («plnenl , 

.. ..Dingen •'■.:' .V .'''-•■':. yr '. • ''■ 'iKK ^'•s 
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wo^t,' Ätir Unterschißidung von , halsstarrig ^r als 
Bejrwort, "Ehemals beständig gebraucbt worden? -* 
vei-mögi der feststehenden Regel: '^lis den Bey-- 
Wörtern in ig Nebenwörter in igtich zu bitden^ 
Welcliish ünterschietf tuther liiid andre Schrift- 
stfeUer des i'6, Jahrlranderts ]gönati beobaotit6t' 
haben, Hr. Ramter^ sey Richtig, ol man ihn 
nicht hätte i^eybehalten sollen. 

. . Krumm, gebogen. 

Davon sagt Hr^^Stoschy der in s^nem mil; 
SQ> vieler Bescbeideiilieit angekündigten Verbuch, 
mit einmal sa viel;, geleistet hat,;^ $^ .^ß ^^s »^, ' 
Th. jene^ werde. yyQ;;i.,ftIleinge;sagit.^ was. nicht, 
g^i^ade sooderu in eiu^r gewissen i^&iQgung ist^ 
es sey von Nat^if.Qji^ejr^^dftrdi Um^^ände; di^si^i. 
w<as; nuV d^rcfa zufällige Veränderung . krumm 
geworden ist: iso.daüs ^war alles .Gßbogene a}i9h. 
^ krumm sey, abn^r -picht gcgejöÄaitjg. Da ich 
njLcht^ ♦yiciitlge^e^; ^rüber. zu s^en weife/ so 
will ich nW noch \von. dem Unterschiede unter 

g^b^gen, gßbii^/^i sg^^^^^ h^^ -^^ ^©X%«o> 
dafs" ^ie beydei|r^- eisten xfur yän, ej^er. cörperii- 

clien Krümmung. geib^uchtwe^d^HjT und.^e- 
'* - * ' \. 

^üd^ besonder« von (Mensch^Pi ^ei^^^ dagegen 

auch vom Gemüthe« - ., ., 

{Unbehülflioh , Schwerfällige Plump* 
•Im physisdhen y erstände* deutet eins, wie 
das andre die Unfähigkeit zu einer leichten 
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cörperticlföii Bewegung . «hi • nach v^lv^elcher der 
UnhehiilftLche sich nicht tiöofit/ helfen kann, wie 
das Kfpd-; ifer Alte , der Kranke— T ein schwer* 
yvftiZ/^ör Götter- ^i»» -Gefahr ist Wegen seiner 
Schwert fcu fallen > — ^ das Plumpe zu- anständi- 
gen Veränderungen untatiglieh ist. Wie man , 
aliö '^a^ts^difö tinbel^ülfliche Alter, ein sphwer- 
fällfg^r 6atig*; so s^gt man auch ein- plumpei 
Ge6icht> etiie plumpe MieneJ 

Na€^h. jeneih allgenieinen Begriff ist nun 
ferner itti ^SktÜehein — ein- schwerfälliger Witz, 
dem det 'Märigel an &/tÄi:en Geistes^vendurigen- 
gleich atizümterken \&t — ein plumper Mensch, ' 
einf plumper Scherz, eiiie plumpe ^Antwort; wo- 
bey • eWri dieser /Mang^i wahrgenommen wird 
und dorn -'es'iiberdiöfe -all feinen Wendungen 
und, Mamei<öii fehlt, loh weifs' aber kein Exem« 
pel^ dafs auch uribehülflich in morallssbhe» Be* 
deutüngf genonibien ii^ürde. \ ' 



s 



'. ♦».'. \Si'-*. 



u 



l^erlegen ,, Betreten , ' Betroffen ^ Bßftürzt. 

In dem ein€^ wie in dem andern Fall, 
witd man durch linerwar^cÄe 'ünistände in eine 
unangene&iMH» -^muthskgei gesetzt, die bald 
xä'eht^ l^i<} weniger mit" Ungewifsheit uiad Un«»' 
eritscMbssenh^ft wie «man sich nehmest soll; mit 
Unruhe^ Besörgni& odör auch Beschämung ver- 
btmdet^ ist/ * - ,^ . . = • • 

B^jJMt' P^erl^nheit Ut die ünentseMos« 
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seakeit tau ^peioUtiiia^ai bey der Mfi^tfl^tung <äie 
Erschütterung zarrUwuiite und Angftt am groß- 
ten; init AexxL. Betreten sßyn Variyiisciit' sich vor- 
züglich geheime Scli4a,in; wk>zu oijun >iioch in 
deiii* BefTojfunen das i^elbstge^hl k,o9»int> ver- 
möge dessen er sich getroffen findet* > 

. Z. £. Es er^^ählt : jemand in ^er: Gesell- 
schaft; , phne 9iiQh zt|. Jceonep, etwfis sohr nadi^ 
theiliges von meine^a Freunde,- so wird die »Ge- 
sellschaft, die mich und diesen ..heon!t,-'2'«//(?^e;i 
und ich hetreteni im. Weiter - jBr^ÄWöJi nennt 
er gar mich, als denjenigen, .rdtrt.ai|der.Saphe 
Theil genommen, welches YerursÄcht , .4a6 ich 
Setroffen, und bestürzt jEUgleioh Srerde»-^^ Nun 
sagt, ihm ein Nachher i;i>^ Ohf» cki^Ächider sej; 
welcher jn dem Handel mitiv^i^c^Qhtjßn ;gewe- 
sen : die£i setzt ihn itl :pach grofser^ V^erlegen- 
und macht auph ifaiSi beniitzf* 

Es ist übrigens b^lan^t. 4a£liiMni ehemals 
auch in Schriften häufiger vencürzt für bestürzt 
;pu sagdn- pflegte. "^ , v. v/^ i ,5> . ■ 

» , .[ ^ ^chv;erni,uthjTj'übsinn^ /, 

Hr,' iS^oJcÄ im. lis^ Th. &a,d^ 4MPi^> i dünkt 
mich, ganz richtig: das ejrcte drüc^ ^juaya. Trau- 
ingMit au«> welche aus einem^. i^rd^rb^iei^ dik- 
ken/ Blute entstehe. .Aber nic^/if^en so rieh- 
tig scheint er mir — Kummer ^ Harmy Gra^rt', 
als aiimV^rwandle Wörte^r 4fl»^it K;u'>f%rgleä:hen. 
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Filter ^ich'siad siö es, koiineA auch zum Thöil- 
die Ursacfee ödet" die Falge^ jenes Geöiüths^Zu- 
' Stands^ 'freyn , 'scliw.erlfch aber im Ati&dtuok 4^-^ 
init vei'Wecfe«'elt'*werde*ft. •" "Grauer wird also' 
Hier' THlbsihH der Scbwermöth'an l^efSake' ge*: 
setAt.: Und d^ bald diefs' is^, io würde icb «n'-' 
liebhiän, iyeyflis >eige eihÄ* •' besöndferfi =Härig; 
z^r Ni^dergesisliiegenheit ünd> zö traurigea-Ver- 
stellungeö tta»<i-^ die SchmhrmUthy wie es <ii6^ 
^%!^aii^ine2yJjbt2Ung - mit sehpi^/* gielyt/ «HieQ 'st&r*^ 
teöTh Orad^}"$ö;;id^s äii<;fc'oft"B6lclemmu:of.«flti'ttd' 
jA^g^t ^däziX'^ÜömmJ: und- dieser Zustand. iuäiaU 
t^ötider ist ; ^^ iiea^i , Trübsinrig-y (dem Frobsinn' ' 
eiWrgegeö ^s^tfetj) eineii getlifgem^ wobej? zwar 
ifi^r übte^iiaHiifc statt fehdöt; aber weniger 
Atipt limd äueh ittehr VöMb'brgeif^tides ^t;' Da-^ 
hÄT <jler F5mhsfil?)igste ►trübe« ^-'Stiinden «habeiv; 
j4Attti>' d9e< ititt' ZUM Tlühsirin neigen, 'schwerlich' 

r 

abcfr 4^ ^iefe i^lrh^efrmuth ^D^^rslnken wird, Iweü 
er auch acfa<M eiti leäctkterttö 01iiti»at. i < :i i 
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Für das zweyte hat man ehemala auch in- 
Schriftea hinläfsigy nach der Form hinfällig, ge- 
sagt, welöReV "aufser ' dÖ^'^^SÄ^ Örn.«^ Adelung 
flteg^führten 'Stölleft.' audh E»ra ^6j - 9; '■ i» deir Lu- 
ißtörscbea'U^rsettsung yorkdmtnt; Er rechnet 
es abär zur-6b<brdeutsdheirN;'JM«mdart' wie das' 
faKrllfsig^-und^'^iztiaikA:, •daS^Idiisea mit dem.. 
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n^hläfsig-^ ioL des Bedeutung ¥f^l ^o ziemlich 
übereinkommi&. 80 ^äenn könnli^ ^9^h: no<^h 
einiget Uaters^hied ^latt fiiiden. ÜJjid jder 
scheint mir dieser .2u seyn 1 •voi:äue^^etzt da& 
baydes» naeh der ^2^usfin>ineQset)5|ia^9 vo|i; d^m 
Wort^.. lassi^ny abzuleiten is Cr Oe>|^. Fdhjrlaßige 
lä&t^^ine Sache gai^^ fahren,, giebj: $ie ^aas auf; 
wte'inan sagte« ^nm • GeMfinn ^ . ^inß^ G^genheii 
/uAreOf lassen^, und.die^e« d^her aueb für^ 2^r« 
la^m f gebraa<:ht wird' z. E.v P>;aI^: ^, ^o. der 
Lutheracben .ÜWs^xung. JDag^gen , läikt dei: 
NackUßige nur in seiün^ni £i£$r.bey; degrselben 
immeär nach. In. beyden w,ir4^aiso ^i^ta? ein 
Maogel 4er Aiif^aerksamkelt ui^:> Kr^jE'täu&Q- 
rung gedieht » nm aiber. der ^^rtäßige , wie 

' es ihm ganz dara^/^ehlt* / Od19I^ jsbiiii^ kdndEit#>iC* 
gen: bej diesem iist der Maog^l :d^r AiifmerJ^- 
samkeil: gröfseri w^ü ev leichlsinmg i&t» soi|i»t 
wüi^e er au^ jseioe Ktä£t#^:mehr .unw^depi. 
bey jenem d^jM^ngi^. der Aawa9d[Cingrse}|ier 

Kräfit überwiegender^ weil er träge ist»^ sonst 

wiirde er auch seliaö Äufmer^«kni)ft^'t mehr dar* 

auf heften« . 
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Ausetnan^rfßizen^ :Erör^f§m» r - • 

'^ Das erste; hat »rd^ Ebengeiiß^mte g^r tiieht 
im Aigentlichenr.YtKJilandej doch ivfk figüdÜdbaa 
die Redart: ^ eigEie/verwistri^eii^ %che.<>rden^idi 
vortragen i^nd.rdeiti^tÄch ini»cheivcr ^Hieffcm ist 
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ftun erürtern Xtiiemsii urtem , so nfrie mto auah 
-^fiir Erörterung Oertirung sagte) allerdings ' iin- 
terschieden. 80)^^65 geht auf die .^ecau^re . Er- 
kläru-ng und deutliche Darstellung einer Sach^. 
Sie wird aber efo>/5er/ iß^nitui) wenn ^sie^ <Wo 
nicht streitig \ doch ichwierig .oder ^weiS^beft 
^iind ^aher dunkel ist; vund:;s^e.ivird^\awie<>?^«- 
ä€rges€ie^\exppnüur) ^ \ viean< die :Theile d^j^l- 
ben unordentlich duroheinaDdor' liegen linil^.li«*' 
'hei' die Dunkelheit entsteht. Bey jenem dj^hA^ 
ich mehr Schwierigkeiten die geh oben ;rTt>ey die- 
sem mehr Verworrenheiten diö .entwickelt ^ wer- 
den sollen. Jenes erfordert mehr tSaharfsina 
Und tiefes EindHngen in eine Materi^j dieses 
mehr Ordnung im D^jnken und Leichtigkeijt in 
Absond^nihg der ifegrifF¥&> ypneinanddr. Pnrch 
•jenes' wird* die Sache entschieden; durch dieses 
zur Entscheidung vorbereifet/. Brauche» ich Äur 
den' ängemeinen Begriff^ so kann iib >gle>ch 
richtig sagen: eine Sache ^B/to2^er erörtern^ uttd, 
siQ gefiaii^ ailseinanderiJetssen ^'' — deutliaA eröx», 
terii und deutlich auseinandersetzen. jBetrift ^s 
abetr eine 'Materie , die ich nicht sogl^ofa ftiber- 
sehen kaniä; ^weil sie zu* reichhaltig, ist lijtjidr aus 
luehrerdn Tb^ilen bestehtiy die "ersJC g^hör^g ;ge- 
ordnet wefden njüssen, um eine lichtvolle Vor- 
Stellung dävoiI^zu1>ekbölt«eiiv und d^/- welcher 
sie mir vorträgt , thut dem Genüge ;. J «jO ^werde 
ich sagen: er^-haba^^sebr.guijauseinaiiid^^- 
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setzt. Ist s\0 gegenseitig nkuipherley Schwie- 
rigkeiten ausge^setzt, dafs mB.nchQiilGy,.,Ffagesa. 
darübet entstehen und versohi&de.];i(e .lJ[rth<^}e 
davc^ gefüllt werden Icqnoen: . ^ßOi bi^auc^ iqh 
des r^-erörtern fwf Bl^en 2^eiftdyi^»$ke:Sfrei(fni' 
-ge Wörtern. Jo^ so VReit nun durch. Streit eine 
Si8iöbe^>oft> nicht'-entur verduakeilt: sj^i^^n auch 
^ Verwirrt iwitd und mar - je^oiäd die Gtründe^fvr 
*4ind' dawider deutlich vdrträgt; $<> kaiii» ich auch 
-sehr i^chtig sagen: ' ^ert.habe die^e. Grün4^ ^ggt 
aufseinandergesetzt. : £a ist also . wo]^ b^y jedj^r 
EtHi>r«ei^ung auch immer 'eine Auseina^ersez- 
zung; nur nicht umgekehrt.. .: . • »1 i : ',• 
Aufgemacht ist es nun auch'^ d4& üttem^ er- 
■ijrBem^ v0n Ort^ £>arcer abgeleitet .ist .;.Aker in 
' welcher Bedeutung .•y<ui: dielen: kpifpt»i nodi die 
Fraige 4^yö' — ohin d^r..des Mhd^^, ^infer ^ache 
odei^ defi (arrehte ?. > W*tU . :n)[an jen^s» . ^nehmen^ 
^sb^i^ftck e6«sö viel ^eifsea; le^e^ ]$i%Dho; bis z^ 
ihr^m äöfsersteaJBnjdeB. genau .y^rfolge^/ uj^d 40 
zu '£iMe bringen i--^'«>TW€dlte. .miia i%h^' dieses 
'Vorfeiefheb: ^o< wird es so »yiel^s^ig^^.. alf die 
Ofetizbn einer Sadia' genau be^futqeni.und sie 
'SO' ^mlig^n ; welchesiich wegen d^ ihni.ant- 
Wprtä^den kteinaißheil \defiiüre tV:4M^|:^h/9{^, wurde. 

*-' ißfisg^am ist^ * WftB sich leicht, j JH^g^n läfst, 
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sich' leicht sc^äiieden lär$t>' gi^Ghmeidjges £i»eh; 

gewandt y was sich leicht wendenläfst^ ein 'ge- 

wandter Witz, Cörper, eine gewandte Antwort. 

Es würde «tko der Grundbegriff von allen drey- 

en ^yii,. dafs «ie* Dinge andeuten, die sich 

leicht in mehrere Formen brin^^en lasi^ti und 

' • ' 

verschiedene Gestalten attzunelimen geschickt, 

itoithih auch -nachgiebig und : Weich sind,, 6d«r 

doch durch 'Kunst b^ld erweicht werdto -kt^- 

nen. • — 'Nur ist einmal /^Bifegiamkeit/ iiii' 4i-, 

gentHöheA wf'^-in'nfaeigentlicJien Verstände, mehr 

eine natüi^liche Eigenschaft/ Gewandbeit abieir,. 

wie des Styls, mehr diö Sache -deir Übulag ^dör 

'deir Kunst. ^TDaher wird .zW^yteni^gijirlicJi/bieg- 
sam I mehr von der natnriichenr Gemüthl^t ge- 
braucht,' geschmeidig und geWandt mehr "von 

^^itier erworbenen Fertigkeit des Cörpei^v *wie 
des Geistes. • Endlich dri^ens, weil: hej^gt-^ 
scHmeidig ^%h bey gevfän^' v^9fl^ viel et'küwitel. 
xe% seyn kann, so wird fttf^'bi^ydes ofc in ei- 
nem zweyd^dgen 'Sinn genommen. Folgende 

^Exempel, a^fser den schon bemerkten ^'^We'rdeb 
cliese Unteirscfaeidungen bewegen ^^ ein hi^g^amec 
Gpmüthy ifio viel als lenksam | ein bieg^mer 
Cörper,' eine biegsamefSprädhei -^ eihen <ge* 
schmeidigen Leib haben, geschmeidig se'yA^^^^- 
schmeidjg weiulen, geschmeidig machens ia. al« 
lern gewandt s^ny viel GewändheiC beweisen 
(wobiey nicht allein gesehwiode .cö#{»et^lth#'töpr- 
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dem auch Gaistes ^ Wendiin^au.. versjtänden 
v?erden.) 
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Meiclihalng, Ergiebige Fruchtbär. 

.W«s ein© durch natürliche KrÄite erzeugte 

...^hrheit oder Mepge {lerselbeii Natur. un4 Are 

ip sich 6cbli^r$U Diese Menge ^ köan te < man 

sagen, i*t in dem Jjieichkaltigen «nq^h versteckt 

.und nur, ^e^m Kenaersauge gleich ipa^rjjüiich: in 

denk Fruchtbarea iiegt «io mehr, offen» und 

kann sie je^er an $ich leich^ be^leJ^käa; ih dem 

Ergiebigen i 'Wird sie er^t aus dett Fofgen sieht- 

bar. $0 ijO; das £rj^ reichhaltige wenu es gleich 

deoi .I^ichtkennei* nicht ^o scheint; J^egen und 

WiUfiru^g.^:^%^ßrßfeiQhf die Bäume, ü\^ Tah- 

jte, siRil ^fruchtbar, weil ein .Jeder das mU'seinen 

:^iiin^li, wahrnimtnti . uiid'lch.ma^ sagen tbntwe« 

der, , ,wir werden, ein. firuchtbares Jahr haben, 

oder wir habend ^eh^bt: so. lä/st j^cies dieBeob- 

lyDbtuog« dei" Wittei^^ng J^edem leipht yermuthen 

.wid dieses eiiiem. Jed/^n die £i^a|irung giebt. 

•Eödlieh ist das: M^rn^rg^hig^f,r;^enn es. viel 

^Mehl fiebt, ^welo)^ ^uf d^m ^^o^ i|im nicht 

|fim?]»Asehen ist; der^ßoden ist es, Y'^enn, mehrere 

^rfajbrungen gelehrt haben , , d^ffif i;; vieles und 

gi^t^l jtvprii ,trägt;^©in Biyirag istie^s, wenn sich 

• bpjrfli JDfach^ähl^n iirr4t(« «lafs er ansehnlich ist- 

, ' /Allein der figürliche Gebrauch|. nach wel- 

cfegi» , iph, |4ge, ^ fiia ,ffLi<AbMÖg^rv;.«<>wcJ|jl als 

Irucht- 
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fmchthBxet'Gedanh,, aber^ tiür^^itfe^ fjmchtbar«f 

l^aiay xsLVkA' ergiebig weder Vok^vf^ einen- n'Qch 
voadem-andern/ erfo«iert>' die göbaixe*B Be- 
s(4iBnit<ixij^ 60 ^al]ffvlgebeü. Bey,reibhhah%y ^exk-* 
Ketach die Vielheit an sich; bay frtiehtbar /^he-* 
trachl;e ich sie nach der Frutitt/ welche sie btin^ 
gen kann und den Nutzen^ welchen sie 7}ersprichi; 
bey ergiebig *uffch**äenl* W^^th^ derHFrucht und 
imir wirfiiic/ieh NtiU^ ; diM -si6' stiltef, -, Bs ist 
-also! der^^ib^ Begriff oäer dte^elb^ Materi#y~öuii^ 
in ^ verschieddinW Bafradhtung, reichhaltig uttd 
ffiiuditbar ^ dafs dfii^ daher ^'<£tf bej^es ' miteiiian«^ 
' der '^rwi^chseln kaiin. Weil ich 'nun bey denf 
Spielen der Jtnagitiatida ühd^ d^i» Wftfces miXf 
«ufsct« ' den • Jettiaiid zuströmenden ' Vorstelluaf«^ 
gen V Einfalieii itkd Bildern', icMh" den Nutiten^ 
das •Vergnü^n'deiike^ Welches Sie mir veru^sa-^ 
eben /*scy>ohfiribe ich ^hnen^lricht'lo^pohl Reicb«^ 
hattiak^it als>Fni€4ilbarkeir'zit; *;ßa'deniL abet> 
.docii, als ^jt^fiialan-^ w^tiig .reelbKt Nuieen, 
fitabey seyn kann,' und iohi' s^lbMi bey den ^uicfat-*- 
bar^n Gedanken nicht freifsy. welchen Nützeü> 
alebey andern Iwibte werden: ^ so enthalte |ch 
micix^ des '\V^rtr'di;|'zdii^, ' wciiinc'e^ dairanf «n^*; 
kömmt .und bej^flge mich idie ^dee amseudrük* 
ken , ^afs^ »sie:* ii^^lad'7eine'>Kruclit. bringen kön^^ 
msn^:/ fruchtbar sind. ^ Denn ehich dies- i&air< ior 
der Zusaattmi»nse<itung?mit Bd|flv4Srtern^i|soh idi^ 
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B9II' aüQk^dia>'£Ddimg. lieh g^wdbnKck;ist; deu* 
let nur das V^rmOg^n^ zu Etwas >an, das ticH^ 
dagegen Ai^ ;WirUichheit der Stedhe — nutzbar^ 
W9is Niit^ea bpitfgei^ A^nn^ nützlich , was wirk-« 
licli iNtttzeo bringt -r- wwuierbar was ^ewnnda« 
ruog verdient { mund&rlichi worüber inan sidl 
wirklich verWiMid^ri.' . i' .ti, - 
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Berdesr da^* z^jrte yont.fi^/6[ÄAer«% nnter* 
SGhted<»^9 isLt:e^$iM3,«i:(Uiob - gfttiia^Ad ^pfehlenr 
dds* und . verit^^ht man unteü b[^ydi§n eiife>iGe\ 
jnujtfasari;! .wejdfeyvon widri|^, /; aadera i^tok- 
tiielli^qn X^eideia^ohafiri^Q frey ^^t*- ; Dieft maabt 
si6 ' gleichwohl:, nicht au Syiao9y:m^n u&dicK 
iweifle:, dAfi $J9^t}>maU \x^ ,^^iiii^t richisgem 
Schreibart irerw^selt wier<^ii*jköimeii». lißim 
wenn i\» fene^rwirieliv: und dijOi^^^s < i dei^ FaU.'sef^ 
koonfe ; '. so .vi^x^m^y sie. nicht j|ur.;tiebei&eiMii<^ 
d^>i wfe iailfCrundr;^$i«h>*iQ''€kmN^ 
fimden werdeo, v^sooderaiatu^h-aiv d/6r. Ha^iipi^- 
che übeiif^iBSitiriiA^y daG». dar. ^ao&müthigd' n^i^ 
der Wei«hm.ittlnge!!iT#nr .tetoiedeji^ j «Leidenscbaft 
&ey-uud aurrin Jilebeimmaläflrfeia ferscbiekie« 
wareil ; ^.walci^sii§^9yph^<0Al i^tohii tat// Dei^ Sahfo 
imitHige ist iat^;^ väu jAUan h^ltig^ Ausbrüthen. 
d^^ Umfijyiem,t#i(9^orai»näi£^bevedeir Hi/V'm^ 
mlitbjge ii^onio^rittTjähd G^iius(n«^it«,i^ Tfotar 
uitd (Uobiegsaxidte^ jener ^uUcimL .uaid 'nadi^ 
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f 
sicbtlg^ dieser leaksami mitleidig tind theilheh- 

mend aa den traurigen Schi9KsaIen andrer; je- 
ner läffst sich ^ nicht- teiebt aufbrihgen, dieser 
wird leiöh c* erweicht. ' Der • Eidle fährt nicht so 
gleich heftig aul^ weil er auch nichts 'äo lebhaft 1 

' empfindet ; djer Andre tefst sich laicht erbitten, ' \ | 
weil die Gegenstände , '* die auf ihn am meisten J 

wirken ,• einen tief ern 'Eindruck auf ihn- machen. 
Mit der .^nfmuth ist t^ngmutk xxhA Demuth 
gepaart; •» nlit Weich möthigkeit/^teÄ/fi/z^Ä und 
Gunnüehigfmit. .Wenn äuä gleich beyde , sich ^ 

untereiöiander , öuch unterstützen , dafs der 
Weichraüthige sich baW besänftigen läfst, der 
Sanftmüthige auch ^hhf a^m Miteinpßnden der 
Umstände Andrer aufgelegt ist; so sind doch 
bejdes ganz vetschiedebe Charakter g ' dais also 
nkuck die Wörter, täit Welchen icii 'sie bezeich- 
ne/ in * keiner Spradie - gleichbAlfeütend seyn -, 
können« Sonst miifsteh euch z. E. Uebermuth 
lind Hochniuih Synonymen seyn ^'önrien. — 

Der Weichm^ithige, in so fem er blos das 
ist, verhält sich also a.nch mehr Wiqentlich; der • 
Satiftmnthige mehr thätigi *Däher ich wohl sa- 
gen kann: Sanftmüth üben, eiü sanftmüthiges 
Betrögen gegen Andre, ÄeÄörtrffe/t' Andrer; aber 
nicht? Weichmü^higkeit üben u.^*i» W. — ge- 
genseltig \vohl: weich müthiges Empfinden eig- 
ner Schmerzen oder' der Noth Andrer ; , aber 
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nicht eben sowohl aanfiflüthiges Empßuä^n <dpt 
Fehler andrer. 

. Wahre Sjrnoojrmen sind aUo^ weichmütkig 
und fveickherzig i und . beyde würde . ich io ua«^ 
terscheiden^. dafs diesem nur die .Empfindung 
(mit Andeutung des Säzes derselben) ausdrückt^ 
jenes von Math (Gemüthsart) die Gesinauüng an* 
zeigt« Daher 'jenes auch .oft ein Fehler seyn 
kann^ oder doch, als blofse N^tur- Anlage, leicht 
ins Fehlerhafte /ausarten; dieses nie, weil es ei- 
nen guten Willen . mit zii jdenl^en giebt^ ^ 
Seyn $ie doch nicht. so weichherzig f kann ich 
sehr gut sagenj sQhvferlich aber werde ich sa- 
gep : Seyn sie doch nicht ^to welchmütihig l 

" TVundßrrif bewundern. Vervfundem^ 

Man mfg sich wundern ^oder verwundern . 
foder etwas bewundern; so hat man es mjit Din- 
gen zi)i thun,' die., als üngewönlich und .au&er«- 
ordentlijch di^ Aufmerksajqikeit besonders erre* 
gen. Sonst i^t^ wohl vfundern ,und verwundem 
so wenig . unterschieden , ak mehren und ver" 

, mehren, mindern, und vermindern und das zwey- 
te nur später in ;die, Sprache eingeführt. Mau 
sagt -^ sich wundei^n und sich verwundern ; sich 
sehr wundern und ^ioh sehr verwundern — 
eins wie das andre — wie Luther in der Über- 
Setzung : . sie verwunderten sich über die maafsen* 

, 'Es kann alsp auch das v^r in diesem Worte die 
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Bedeutung nicht: verstfirken. ' Bej^m JScwundem 
will man nieht sowohl seinen Zustand als das 
t>bject bemerkt wissen. Z. E. ich bewundre 
den* Fl'^Üs des Manlnes» die Dreistigkeit de^ 
Menschen ««^ Ich getre da gleichsam sfus mir 
selbst heraus . um nur diesen Fleils oder die 
ÜnteVscbämtheft irecht merklieli zu machen. 
Sage' ich aber -*^ mich wundert doch, wie der 
^Mann das alles bestreiten kann^ -4.* so ist es 
mir mehr darum zu thun^ meine Fmpfindung, 
auszudrücken« ' • - 



r. 



<Suchefty Forschem, Außuchethy Eiforschen^j 
^ {Ausforsten, N^chforschtn.^ . 

^ Alle zeigen' äas jfies^e^A an^ Wissenschaft 
von ' einer Saclie« an welcher viel gblegeäsi ist, 
zu eflangea. ' Das Unterseheidend« in densel- 
ben ist folgendes T Beym Suchen, bat man si^ 
schon vorher gekannt, will aber wissen, wosie 
itzt' isj ; oder WÄn kennt sie-schon in .ajlgemei- 

nen^ will sie aber genauer kennen ' lernen: beym 

' > , .' 

JForre^/i will man sie iiberhan^t erst kennen 

«lal^eo. Man sucht also das Verlohme oder 
Vevmifstey odpr ioicht genug bekannte, und 
man forscht nach dem Peri>orgnen; so wie man 
ßndeiywas man gesucht hat^ und entdeckt^ wo- 
nach man ge{;orscht h«t oder doch worauf man, 
'beym Nachforschen nach etwas Anderm, ne- 
henber sto&t. Man sucht ein i^erlohrhes Buch ; 
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m^n-. forscht^, nach ein^m ^keimen Spion., -^ 
entdeckt didsea/iuid &n^ß%, jenes -rr 'W^i^Or da^ 
her Neuere ;das/ Wort Wßhrhelusuch^ -lÄ di^ 
Sprache haben einführe^. wpUen, * so halben sie 
es oiine Noth gethan , ^4l,3(irir schon, da^;:l^fiÜti'> 
gere und inehrbedwt^«Mie . /ii^ÄrAfi^^rj^^ 
haben f und auch nicht ifi^pz nach der. Anajo- 
gie der Sprache, in. ^elqher das — ^ NßturfoF^ 
scher f Gesdiichtsfj^rsQherj,$fi^(»chforsfAßf^^'---^j^^ 
.in verjä^rt^n Basitz sin4., fr. , ; • ^ • 

Auch. Luther hat diesen Untej^sci^i^ ge^ 
kannt: Spt. Sal. 2| 5. So du sie suchest^ wie 
Silber und ^r^cAejf sie, .wi€^. die''(yerbcRrgiien} 
Sphätze. Henii wenii er tiHieich das erstemal 
suchen braucht y wo von einer gl^ic^if Ik vet- 
borgnen , Sache die Rede ist ist» 40 folgte er 
theils darin der Vulgate ihrem ^uaetiem|-— 

* -^ 's 

investigaris; theils konnte ier dasselbe Wort, um 
des Wohlklangs und au^h . des s^ntenjtiösen 
Styls willen , nicht zyf^jVßsX wiederholenV ; Und 
so sa£[t er • anderswo , . wo^ ihm nicht dieser 
Zwang drückte **- tind: suchefmit FJ^jÜs^ (den 
>erIohmen Grc^chen) bis dafs sie ihit fitide Imtf. 

■iS/a — ^ ■ • ^;\. ■ . 

Suchen und außuchß^ ist HrAr . jidolung 
nur den Graden nach unterschieden , dais:also 
dieses die Bedeutung vei^ärke. Aber wie tiun? 
Docik nicht den Fleifs, den man darauf wen- 
det! Denn ich sage eben sowohl: ich: will mir 
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Mähe vgebea^ ds tzymmachetk ; als 'i^: 6s -adfzusu- 
eböä •»^ It^ d^ikeb'^ komme 'Bi^jr^^die^bi noeh 
^ NeBeitide**hitoU'> -äars i^aii sieh, dte V«xy 
iehTB^ dder vemiifite''SaGäe'^em:<dift**12eit; ' aü^k 
dfei:tJ8f versteckt) ' da&kel «foalo^l ttFie* wenn 

' Üuiäh Sögt: J^ '■''- --- .'V:i/' rf'Lv"'^' ' •••^ r 

«^ia Wie sehr TefMeckfe^t da 'diöh^^rör/^eii' Wfjhl« 
f.:> fchätigen GHitb^' die dich aUj(^ii«ht! , • *; i- ^^ ' 
Uilj^ 'SO w^rde ' dUiffindkn , 'll^göfi ^Itiehr; als^'ddS 
Qiitfa^^be/ finden /i«indeuteii^^>^da&r^ieg«Aiild<$ne 
Sache ^l^icbsatn tief tifergraben |fefV7e>s^n. ^Die6 
inBO^niafsa mi^h dentis noch' zU 'ernme^n/ ddfs su* 
cAeÄ und forschmi- zxs^ in ällen> den Fällen 
faünnin vervreöbseli; vrerden^ in welchen verlohr- 
Bei edet fermt&ur Ginge ^ in dew Augenblicke 
d^^SucheiKSi ittehr^ als ^^ch yek'bergend gedacht:« 

wenfanl Eid «ntwls^fatex^ oder entflohner Dieb 

» 

Wirdt-atifgesueht^ *in ^o wÄter ybimifst wird; 
and ^^n forscht nach ikrn^^ iä' v^^weit erver* 
ia8rMn^tst••i>^^^ '', • •^- 

.»- \. i^wischen7.^cJ^isyi und nächsiicheri ist übri- 
gäns k%ij^ Unt^rpchtedy so' w'eiifig 'als zmBchen 
fischen und^ iMpl^f^hen. ' ' ' BeydöS ^ ' d^fent nur 
«liiroAbw^hslun^ ^^AedbaUisfidars i^h das Etne« 
mal sagö: ich Wilä^ie« nachWßhÄiy ein ■ Andresr. 
mtrl.'^ich Will* daiftöch;suche»<'-r-' darnach Fdr- 
' ^bhen, ^oderV icfe-will ihm-nb^hforscheni ---<' 
f l> In Ansehung des Forsch^hs^vinA ErfoT" 
^A^ifj ' trete^^ ichv ^em Urtheite Hm, j^elurigs 
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h^, dufs 4ieMs bedeüt^i . dur6h fBor$cixmi nsüiv^i 

inleickung mit: ünigen;*^ 4wcU!-diele$^^biä Si^ 

I|]i9r od9t IP^bn. .jiu^ffiodig^.tibti€lta]i. t Dahflndii 1 

ifiicht zureichen würde. — ' Sucheuvsie es äu 
'^jffipürsc|tte9'!iW}eiH0rtk>k!tsagw sie 

so lange , ' h}»r(5iiq[. aschl^ram) bringen r^ üxLd da 
llifehl; jebeti^ 1^ ib^immt sagf^wttrdes su^ä 
«ie darnach, feu.fisnrschea -^isich .«vetde es sßkoii 

Jc]^rto wUirr-iob:: habe ungeachtet alles, Forf 

'.a^hjens; es niqhi; erforschen.. käanen. ,. ! ' ' / 

.'Ausforschen meint Hn ^«^i^/z^ imteriyi^ter ^ 

/i^xtehen^ werde nur im ^emeitiem Leb<iA» für 

dieses gebraucht J* :Ahet shü\ w lenes ecklart^ ' 

übergeht er diese.Bemerkffiigr.wit.StiUschwei» 

^n. Iph halte j^iofa denni^znehr an dieses iund 

4ei?k^# daA'^IWd}]|g# be3^es wesentlich, veiv 

schieden sey. Ich erforsche« jemand wenfttidl ^ 

4»iüe i9ir]iiMih<»l^annt<n.,Ui»heik^r Meinungen, 

jl^i^sin&migßn ^ irmea; ' wijl:*^- ; ei» G^heiknuifs; 

i^^lh es midr.fdas) ist,*-r-. ab^r^iAfavfpi^che'diesei^ 

1^. ») enisn, ' cm^ , , ' vkm^ < dad^i^ ^as ' abge« wöcfcte 

j^de ^eii»es.JEr^c$.pii:eas. imcjIdrtiiikUcher. adaur 

d.eut0i|. JPiesa_Bedeiitun9^hati4ie!Partili;el!aK# 

in 9iehrjer^ d;^i|Dtiii zusamiti^^^t^an Z9itw6e>f 

^ ' " . * 

tern; wiejiit,<i^^ft,Q/i^jei^an4' (Welches a<i das 

ausfoB^cheut tffei^t); asJiTYOdde^^, awkf^ten* u. 






a. m.'Uiid daher $d^ man' mit einend gewissen 
Jubel^: ich habe di^ 3aohe:^atisgefovscht; o! der 
ist leidht auszuforschen. - - So ist .auch iMaus^ 
fotsehiiGh ia'der Spradbo da.j^fre^n^ ^e^nocli 
itst lOterfof^michk^i ' u* - ^ ' •' •'* 
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^ : gr^ümn^t , i^HÜ^jlgt , Geneigt. 

In diesen i&t^ die Meigong,. der Wille etr 
Wias zu thrä V oder . die Gemüthafais ung • dia man \ # 
dazu beraidt .'ist , der ^emeinschaflliijhe Begriff. 
'Wenn diese iGemütWeriassting r zur fiei-tigkeit 
gewoi^deUi isl, oder^^^äls seiehe/ betrachtet wird/ 
so i&i[^man geneigi; ««Ir-fj zunt Yergeben^ zuoi 
Wphlthun, zum Zorn, zur Kkche u. .s. wi *r^ 
Wird sie in einzeln Fällen , durch Gemüthshei- 
terkeft ' böFöräirt ' oder 'gehindert > « ' 30 • llslt * man 
atffffelege'. oder das Gi^entheil. *--*\vJ\J«tt- Steigt: 
ich binxihiGniite zu nicHts^ L-aufgälegtf-' ^der:. ich 
&nd ibatiteüte I^esoiLders.' 0ti%eIegi<iziimiiSehwje!' 
tzen f zum Spielen , zum Spatzierengehen j»r^ xja, 
' man iUxiB ^st^em r ob kr :^gliieh i niefit seebt dazu 
ävfQäkfgC\ ^k%x*y so liefst er. eich; doch geneigt. SmM 
den '^mft/tp.ii' ta gehen. ! In diesen' «und: afauilfo 
cheiv.tf ä^bd überwindet leine herrsidiände üei* 
gung' .^«e. ubejhSngeheiide Abneigung . andrer 
Art. Wild endlich, diese; Neigung durch Ein-» 
rede eines' Andern^,. in jemaitd her iroi^braclit, 
«o itt>T öder, wird V er. dazu ^s^titaiat^'. ^^ 
Denui Jemand stinuDnen^ heÜ^ ihntbevv^g^ii, daA 
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«r ^einev Stimme, r sej .es* ^nf6h hef^^ o^tt 

^ v^niBitnen ,' zu eXwaSvgiebtv '< Gesclüehtj 0s dkirch 

' Selb^i^ Ubem-edung/, so Äastäiomt man sUh- selbst 

dasiis JVKO jdafi. unc^rtrettäbaiei Vorwort 6c die ia* 

re Stärke der Handlung, wi6. iii ^-^»^'cA.^fee^ 

/er/i — ' anzeigen soll. 

Ich kann also ^agen: er nttt $chöi^ dazu ge- 

^ stimmt ;^ und , er h^tte .schon seÜM sich . dazu 
bestimmt. Aber ich k^n beyde Radarten nicht 

> als ganz gleichdeutig . msteinimder vferwech&len. 
Denii idie erste. soU. anceägen, dafii ^At schon 
durch leinen Andern seyt' beredet ^iitairden'; oder 
läfst J0S "lirenigstens in Zweilel;^' wen e& gistfaan 
hat!-' •' i' '■■>'.^i. -'"s •'- '", r .: ,i-'.t. . 
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J^erzggt , ^eig i • Zaghaft ,j F^ighßrzig. 

-'Mamget am MäiJi.ist es^, was be}r>de|ii einen 
wie bjarj^.c^m wandern ^qgleibh im enibinr Gehör 
gedaofat^'wird,, ' ijLnd woriiber kein Streife seyh 

; ' : ' Uiitec ihnen ; s^^t i ist: ckfei«^' hesdndsfcr ft««^ 
*a«i/Äf<ytor JJritewchied,.* ' wha^^ ^tsi fefgh^zig 
aaklatiigtl ;i * ei e^ dfiü^n 1 beyde/iftir,, > >'dafs 'feimr. i Man« 
gel\aaSMitthr^iiem:iSub>^cti eigen ifü^r'iasrivon 
Natiuß z^ Ängstlichkeit liadFqfcntsaiiifceit^ge- j 
»eigt As/t \ . iiijid vür ird nai^ ibejr,. feighereigjl der Sitz , 
delTi Eaigbeit mit /ausgedrückt '-^/w^^ in hart* 
A4?rz;^'tTerglidben;init Aor^'u. a. m.' Qä^ iVtf f 
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daher Jeimfna ^ner feige;; ^ämme^^yf^U, ^ 
Wi^ibliche Geschlecht. «zur Jf^ig^eil; n^ehr gpneigf 
ist und. $ie boV alte^ Mutterp^ie;^ tun af> einge- 
wurzeltet ist., * C^dev löaii, sagf^ jnait-.derg ist 
a4ch^ ' 4nuulkngi^ ;. es ist eis, ; /#ger , ^J^dr^sch ; 
^m^f Itene ei4^ eiijmal as^^ --r *si6 sind .ja 
^i^^Mf . Iiip^( .sa ffig — ^:und mgnjalsp anzeigea 
.T^rä}, es sey AbRI^idja. Z^haft|^k^diJ( aicht iia(ür. 
t iah* . . ia. : diejemi ?i ebenb^griff sfiatizit; €fs ^t 
^m . Wqrteb ki^de, iiberain'^ Wje^^hes , wie. b^ 
kBLnnXf ehemals ,aueh ^zaghafg he^wtetßj iind 
zw^r *ä1s J>rat urfehler -*• ,jfte^ljpaii^ .war^/y/?^ 
und jbloäen ^Jff^rz^ns: a^ C^irpu.. i3> i7v.:;Au& ^ 
^.ieseipvOra^i^d.lYerbiii^^t i^an ^auch einei^ ;vei;- 
acblißadeiz N!eb^|:^^riIF. damit;, vrei] > maxi j^- 
ne überhingek^de Sch«r.äQ|^e;#; .Mri^^-^er^ 2§g|i^- 
tigk^eit) :ver?eihUc^^ fitidet, ais.eipe eiogewur- 
zelt^., und mehr Ve^rsch^ld^ng j bey ; dieser 
deutet» in so v^eit , der, 24eu$Csh|i)u; -hätte entge- 
gen arbeiten sollen. ^, f. . t jr 
Dagegen ist also der zaghaft oder verzagt, 
dere$m\jtr ün^t^g^wis^aii üm^tähdettiat; ga&er 
läf^t aber n^r »den Mutb «y^w^^/^j-^^iösei^iim ganz 
fallen, welches . das verstärH<[e^/u|i2Qrt|'ei|f^fti^ 
Vorwort aniieigt» r. Die^i^. be^^^L^indi aisQ. öicljt 
auch, ' deiwegen ' feig ; y ohl ,abwwii*t , der . Fei^e 
^auchrimmen^zagtiaft und« ijnacb B^sphafTenheit 
derjUni^%nd.(^,v.^yer?agt.. !. ,;. , 

' n Luther ihajr,.diej^%r U.9t^?s^9)iip4 .gleichfa4s 
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beobachtet: 5. B. M. l6^ 36i ich %iU euch ein 
£eig Herz ivuscA^n «--' Jos/ 7? 5.* Da irari^ dem 
Volke dk^ Hefe 'verzagt';* verg). a. Sam» 4 '^' 
2. B; M. ^, ^7* li Macc. 45 32.- ' 

■ ' 'Nun könilte'maii swar' 'in' Ansehung' der 
ersten $teile. sagen, Vas schon -in d^r Gemüths- 
>besbhaffenh€fit''des MensQheil ife^^^ das brauchte 
man nicht erst ihm anzuschaffen — - i?ie viel- 
teicfat , auch ^aus dieser Ursache , die Zrü/oher 
'Übersätzimg' statt , feig^ übersetzt t^rBagu * At 
-lein «s sollte ihkien gleichsam zur andern Na- 
tur ^werden; dafe die Feigheit von der Zeit aa 
'^n ihnen auf immer Platz- »ttShtoe. * ,Da würde 
denn, verzagt^ ofifenbar zu söh'üräeh gesagt ge* 
'Wesen seyn. Aucfh*die d^<3ische Üebersetaning^ 
hat also hieir gleich talls bl^de hieften. 

Hr/ «Ste^rcÄ hat diesen Unterschied, i- Th. 
^S. 2i5w nicht -ganz richtig angegeben, wenn er 
beyden Wörtern ' nur den Begriff äes. sinkenden 
Muths bejrlegt. ... 



^ ^ . . • • ) • » 
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: : fFokl^nsUihdi^i Artige Qe/Sfüg^-. J^erbindlieh. 

" • . Artig ist, was Art hatf'^'d. i/ den Ei^n- 
^schiafttetl nhd ^bthiltnüs^ndhr Blng$' , , an de- 
'nen man es wahtnimnit, gfemäßr ist -^ «das ' G^- 
genseitige unistrti^ ^-~ 4iin artiges Mädgen, -ein 
^artige» Haus; im Umgang sehr drttg seyn.' * Ist 
diese Artigkeit durch l^r^ieliurig; und. Übung er- 
w<nrbea worden' 00 ist man H^AJ^o/tö^v -welches 
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daher, ah eine Sapji^ der Efzifthung, .aur.vön 
Personen kann gesagt werden y^ uifi<J oV gleich 
dabey die iuv^^ Q4itartigkei^ m\% .ge9iemt vf'vcdy 
so d^nl^f pifin,t4le$<^ doch ^«uph sich n,ttr/ in so 
yfßkt sie tas ^Hgp ßk\\t^ \ 

,f^o^l0n^^ndi^ htj: yfüs d^n Verhältnissen 
der jPertQßfifi .gem^/*^^i&tu. Jfik: ^giau^, P^ß daf« 
das, ^vorgesetzte cHf^hl; ein .Plepnasintu ^sey tut 
das einfa4^he>^^n<fii;6ßn(ifjky iii^ also im Gebrauch 
nü^ht allgeaiein^.. ^ond^r;^ i^W prorinziell -^ 
Gmiz wie das g^ii/^ wenn ich sage: es Ist Wi- 
dtß^r^eii giiieiU Anstand— und. eben so viel an- 
deyt^ tt«^n :(ch. ^age; ' es Ist wi^ez: den Azjftfuxd 
.-r: B5»L 4ecifCf, .OS i^t. wider das Decorum; a.b^]^ 
scfafwerlitihc sag^n w^erde, e,s ist wideir da^ g^^ 
DecoruiQ -^ ao wie ich gegenseitig das, unan- 
ständig , i aus gleicher Ursaci^ie dem, übel ans tän* 
digr vorziehen wüi'de. Es ist, , wie mit dem 
Worte , Wohlgefallen , welche^, für das einfa* 
ehe Gefallen, aus dem benepHcimni A»x rmtt* 
l^B I4ti7^i{:ätj| als einer, wörtlichen Übersetznag 
des gr.. ;4itf}#«<f.» < e}>eit.rao wöt^tlich ins peuts9h« 
i^t; iibf&rgetragen inrorij^ii; >7^i^ 4^ i^nzösische 
kor^pißisir. Pas.^chtlateinschi^ aber ist gleich- 
falls da^. einfache phffiuim t-^ placica prinQipujiu 

{ch sag^ a}sp; .eixije a/:isti^^ 
m apständige. Vei;^bet;|gw9g^ .eine anständige Pe- 
«kö^tifut^gif W!oh^^ngi> Gesellschaft (in welcher 
*i<^; di^) I^er|Äo;ii^ .jüs^mfljie^ijjichicken} ^^ «a^ 
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stand % sprechen > ahtwoxteki; kicli '■ ttnstSndig be- 
trägen li. dgt. mv' / ; "' ^ 

^ C^fuüig isti Was .aödei%i %tf-GeMeii ge- 
, idhfelit,*ikÄd'*wöBey-lnÄn-Äi6hJ um' 'dies zu «eyri, 
auch mit eigner 9e5<^hwerde 'ln^^ei^ gültigen j 
Dtngen liacli ihnfen t^quemt? ' B^ateei^ siöd es j 
' gleighgöiter/de Bittei -^ Ä'eyn sie doch so ge- j 
Mig, .uüid; thtiti' si^9 Äir'dö^h ^ea GeMcn: | 
Äie' vväteh' wohl hic6t sb gefäWig, u wiy sie tbäteia \ 
mir Wohl^ niriht d^tL GeMön- -r* Übd daher <Ji« j 
anderweitigen Ausdrücke: eia^'^ef/älligels WesenJ 
ein gefälliger Fireuhd ,~ eiüfe ' '^^Bige AntW^t; \ 
Ändöm sich geMlig 'mafchett^ ' e^ ihn^ir'wötd^> ; 
i^ so weit mati dadurch' ih¥ ^ohlgefaliftii' er- ' 
wirfet. Der GefäHigÄ liuzx inächtlA idtn^ Sioh 
"'•" i)erbinSlcKV' er vei-biiitdet/'^veiyflichtec «ie . 
sich, legt ihnen 'öihe 'Pflicht rfrff/' durch- ein 
v^^rKlndlfchei' Colnpliment, 'durch eine verbind* 
lic^he Antwort, ..Aufnahme. \ - *"• .^ * ** • 

' Aüsr dem* älfen' ergiebt'sidh nun , daß an- 
stäiid^ig oder WöfcWil^fandig, ar'rf^,f'gefa%, H^t- 
bindlich, ein^^wW'datf^Aiitlr^ bey^Saehen oder 
Personen' einT' gewisses 'ÄußeriicH^s bezeichndn, 
Wblches^ durch ^liö -''Siimo' -^ijihteii an^^enebmen 
ßihdi^ök auf das HeÄ,«^ man si» 

mit' Vergaü^e'^itihd Bi^fa]|'*w<Btt6imiiit.' Deoa 

UbA Beträg0tl"|^j^t'8ich:4^i^-nar äuft^irlfch« 
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und dß5 MVckimeyn^ks} sie Ut auch ein^ noch- 
wetidige 'guthat. 'Man Stiche andre steh noch 
so yerbmdlioh zu loaeheA^ gesehidhe es mit ei* 
uvuA M^*^^u j« . oder ffit mnttisch^ Wes^n; 
so wird^nan s«faiM; Endzweck schoitweidger 

•rretöheti/ » 

i » •• •» ..... 

HCßiehheUf' Lebjensarifi fVetty Steten * Anmuth. 

. Lebensart, dieses äußerliche gesittete, Be- 
nehmea im Umgang ' u^d Verkehr ' mit aRdem, 
ist das Oenus f und begreift die ferner genaiin» 
tetfk Eigeoechäften mehr oder weniger in sich. 
Das allgemeinstev w«iä^ dazu wieder 'geh&rt ^ ist 
HoflUMkeü^- oder die AehtuDgs-3^etigüng ge- 
gen andre, nach jedes Orts Sitten und Qebräu* 
chen; das ^väs, nadi verfeinerten Sitteti, 'beson^ 
ders an Ho£^n Und unter den Gröfsen dassn ge« 
rechnet* w^-d^< auch eine gewisse dui^ch vielen' 
. v^eitlänltigen- Umgang eriangte Manieif erfor«* 
dert, UtrWeli; was^endlich der guten; wie dek* 
verfeinerten Lebensart i ' 'noch einen besondem 
Reiz giebt, und mehlr natürliches Talteht ist>' 
ab eine terworbene^ Fe^igkeit , heifst Sitten-An-' 
nrnth; de? 'Lateiner äfnöenüäs: Es göWWt dazii 
eilte ßcäLchitf€?idigkeit'des Körpers witi 'difels Gei- 
stes, ein leiehcet unbelfefdigender Wite, säufiles 
und gfefällfg^s, ufi^ÄWüWgnös und ^ch nicHt 
zu freyes oder gafr'unb'e$cbeidfenessWes<^tf.' ' ■'' 
: Zb* -BrfiÄterttogi Vie sehr diese* tJnttr- 
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scIi6idi»Qg«n;in deir Sprache liegen^ wird fol- 
gendes sureichen. Kommt Ca jus. in eine Ge- 
sellschaft füsgebildeter . Menschen .die .seines 
gleichen oder aucl^ ^«Nch über, ihn sind, . als 
Gast yUQ^ -erscheint msOinfir.dachliCiigen Klei- 
düng; so wird man nun wohl nicht. sag<»i — * 
er habe gar J&eine Le|>ensart| aber doch er hand- 
le wider die- gute Lebensart , 'so lahg er doch 
übrigens sieh gesittet' in .Geberden , Stellungen 
und A^^^^^^ betritt* Läist er**esdeim aber 
auch daraui ermangeln;, nutf so wird danu erat 
jeder s^en: der Mensch hat nicht die geria^- 
^e Lebensart;^ indem er ihm nun auch alle Ar- 
ten äer Höflichkeit, absprechen muis. ßijtr un- 
gebildetere LandmanUy. wird da^ erste zwar auch 
beinerlceB, : .aber weil er ^ überhaupt das Y(^ort, 
Lebensart , als , einen allgeineinen Begriff, gar 
nicht iß seiner, Sprache. hat, auch schon. davon 
sagen: der Herr ist unhöflich« Nun JtonüJue 
aber auch d^r Mensch^ 5tct^v g^nie^ner guten^ Le- 
bensart in^ die so genannte greise Welt, er sej 
da noch so ho/lich; Ye^nith er dabej cMien^ge- 
wissen Zwang, nähert er sich den GTOfsen mit 
e^ner ilun selbst unbehaglictJb^n Steilheat^i Schücb- 
ternhelt.und Blödigkeit,.MverstÖlst ier gegen den 
hon ton ijoi^ Sprpchen^ w^^ er nicht «jedeiii Be^ 
kannten und Unbekannten etwas v.erbinfdliches 
zu sagen: so hat e^ nicht'Welt genug; es fejblt. 
ihin xyar »icht an einei« guj^n j .. ß^MVido^hs/ei- 

nen 
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nen Lebensart. Es fehle i\im nun aber auck 
bieiffiu» ..so wir^ 4ocJi selbst äuph der HöfliÄg 
g!QSte.ben i^üssen;. es ist. eine angenehme Per* 
3oq, ^enn jemand Sitten Anmuth hat — die- 
sen j)€irsönllcben, ReiU in ManierejQ;, svje in Un: 
terhaltt^ngen r jSl^t^, als Naturgab^,! die keix^ 
S|tudimn. gieht, jeder , . der Hof ^ und Welt- 
" M^nn^^.^r St^cJ^te?; jind,Ba,ijer,:,.(qb sphpn die- ^ 
' ser ihn nicht üu ^benennen weifs) gleich empfin- 
de ri^nd glek^ sphya i . ^den . mufs. . D^s Con-. 
yentionelle in der Höflichkeit und dem j was. 
' man Welt nennt >« ist abwechselnd von Ort zu 
Ort und \$räiiderUx>h VQn Zeit zu Zeiti. nur das 
Natürliche schöne, auch in Sitten, ist blei|»end. 
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Schimmern . JLeuchteu^ 

Bcfy. bayden .denk.e i/jh mjür Schefn xLnd Licht; 
nur ' Irey- jenem n^ehr ^den «Schein ,,.. , tqi» ' deip. al- ; 
ten deutschen. Wprt •S<?^e,?ne (PSf ,5^, 7.) bey 
di^s^^i \ mehr das JUicht ««^ bek jenem den , 
- Schein' eines schwachen od^r getheiUen (Hrut 
Adelungs witternden) Lichts ^^ welches, nur eini- 
ge Gegenstände .erhellet; l>ey dieseih^^en Schein 
«ines hellen oder vollen Licht^. .das alles um 
sich hpr sichtbar macht« Die Sonne leuchtet; 
di^ Sierne, Gold und Silbeir (Ps^ 68, i4)^^^™~ 
mern r^ das Licht erleuchtet ein Gemach; und . 
e^. jich^nunert aus . einer gewissen Sntfernung;^ 
wo alles umher dunkel ist 

Bb 
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Hieber gehört noch glänzen von eirien^ leb: 
haf^n Lich^scheine; g-Zez/äe^jx von eiaem mi^.t-' 
ien gesagt. In Vergleichnng mit dem Mond^ 
scheinet, leuchtet und glänzet die Sonne; er 
scheinet nnd leuchtet nur.' Ich kann' sagen 
SonnenscheinV'Sonnenlicht, Sonnenglanz; ^6er 
iiur MoudsijKein, Mondlicht — . und es . ist nicht 
alles Goidi was gleifset. Pitä^t;^ sagten * die Ja- 
teini^hen Oraifini^tiker , na$ura 9 igtiis^ sol^ 
splpndec anißciQ aurum»' A\xch 'ist funkeln ein 
Stärkeres Schimoterh nnd^ da« xvQrclr s^kere 
hlUzen.' ' 






' MiftgunjSij SohäehiichUr Ifeidi - 

' Alle dreye bezeichnen einen Widerwillen 

gegen das Glück und die Vorzüge Andrer — 

den stärksten 'der Neid^' einen schwächern JWj/J- 

gunst; sipwie'das Mifs^ ih dieser Zusammense» 

t2ung, gislind^er VjBrneint' als das Utt (z* E. Müs* 

muth, /llnmuth)^esj mit Neid und Scheelsucht 

verglichen ,'^^"^ etwas n^gdtives ist, dieses bey- 

des aber mehr etwas positives anzeigt. So ist 

» ' , . .• . . 

auch ferner init Neid' immer Haß verbunden, 

Mifsgunst hur mit Unwillen und' Abneigung 

von dem' andern. Bs'ist emdlich der' Ne;d 

r f 

schon eine Fertigkeit andern da^ Ihrige nicht 
zu gönneii, die den Charakter eines ' Men- 
schen ausmacht , 'wenn Mifsgunst auch nur et-' 
was üiberhingehendes. sejrn kann> wozu beson^ 
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die Umstände uiicl. Personen A^kCs g^b'en« Da* 
k^ h^% Plan vq^n Ne^i als Charakter , ^^ie heü 
, sön4ereo £(ahinea, Neidhart, N&idh^mn^l et* 
. JPund^n} in^asagt n^oht: das ist Qin jxii/sgüns};|g«r, 
APiid^r^^ eip «eiciisöhei? Mepsch. 
* Vom Neide, ist die t$fcÄe«/iwpA^;.in soifern 
untiersK^luedan^ iß wie .fern sie zugleich i^ Ur« 
Sache, de^s^elbw andi^itff^t; da mm di^ Umstati-r 
de des and^ra mit einem sdheelen ^ söhieBGU, 
jiad, unfre^midlicheii Seitenblick und äUo ip. i^i- 
aem falsphen Lichte , {getrachtet > dadurofe aber 
§j^ Ifeid z^gl^ich g^acht wird , wie er eine 
Ii4ziifj*i€i4eiie Ver^leiplmiig 4er pmstätfde des 
9Adera' mit d^n.seiiiigeiiL: anstellt. Daher ich 
soieh, Sfige : dßr ^cheelsüchtige Neid, iuad auch 
i^eiii:Thi^x>eni w<ahl dafs^sie äeidisch^ nji^ht aber 
. äßls sie .schee)süchti|[. sind; ^b^i* Weil -sie 
ihre j^U^ nicht nach, ^ejjieben seiiCWärts rieh* 
Sjpni;feQftnQi|v B^ Mifsgujt^t. ist also 4^uch weni- 
g^r $ch^s%4^ht> uad'?, unterscheidet sie sich über« 
(üefsi?i3(ßb dadurch Vpn, dieser j wie vcm Neide, 
dfi(^. m^n diam andern sein Glück xsürsgpUHen 
i^ann, blqfs um seiuer P^son, willen, der Nei« 
disphe :ii^d Soheelsüeht^4| cib^r auch sich dabey 
9um; . ii^eg^n^^tande hahen. Noch k% gefragt 
woDdaii>'Ob Mifsgunstxmd, Ahguhstj von den- ehe-/ 
i|ials, übUt^hen abgvnrißn, Yfoint man auch, i^^r^ 
gänuefi^ sagte, unteinsdüeden s&y., Hr« Adelung 
ist aüf^ keine Weise für die ynterscfaeidung und 
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nur der Meinung, deft das* l^ztf >«iiii Nieder^' 
deutjichlaii^ übficher^ * Dder, --wie' er $ich untAi, 
Mifs^unal/ erklart/ Abgunst, mehr im gemeinen 
Lehen gebräuchli<)h -^^ey.- Im gadzen^ bin' ich 
seiuier Meinung", glA\ibe aber doofef» * ^%ü Ab^ 
gunsr-theils Früher ö(för Wenigstöh^ bäuff|;^r vor- 
mals im Gebrauch gewe^etiV fbeilsr für bedeu- 
tender als Milsgunst :geli^i€en w<>fden$ indem 
maiij' von Abgunst "berstiBn', «zu sagen pnfegte, 
wie noch itzt das i«» vor Neid bersten' -^^ ge- 
wöhnlich ist, nicht aber eben Ifowohh vor Mifs« 
gunst ' bferste». 'Aubh irttrde ich wegöii dea 
;Wphiktäng5>Abguhst^*dem^ Mif«gunst^nnd noch 
mehr abgü listig, • dem^ inisgünstigy vorziehen; un4 
sollte ja zmscbea beyd^n ein Üntel:s6bied ge- 
riiachlt/ werden I Abgunst und abguiistig, nedi 
der Annlo^ie in' ^M^eigung und abgeneigt, 
itpr von dem brauchbni d^r nvir seind Gtrhst in 
einer Sacb^ verweigevif, entzieht. ' Waliti'^h & 
£. s^gen k6niite -«^ seyn Sie mir iti? ^^r Äuge? 
legeabe>t nicht abgüu^ig/so wäre e^ alteiHiings 
milder^ als wenn ich -sage "^ seyn Sie mir dar«* 
in ni'ebi; zuwider, Doch freylioh häben^Wir 
auch sehon diefs mildere iii abge neigt | «obgleich 
auch dann der Unterschied sich denken 

^ / - I • 

Jliefse, ''d«fe.^ abgeneigt^ mehr Milien permanens» 
ten und rhätigen Zustand, abgtinstigV mehi'.ei* 
oen überhingehenden und leidendto andentB« 



r . 






^ — «». 






EmpJUn^lich^ Fähig. 
0bydes wird von Dingen geBfaüciit, welche 
die Eigensöhaft besitzen,/ Eittdfücke tfnzunfeh- 
men^' die Veränderungen In iKnen hetv^briti- 
^en. Denn a^ttch fähig i ist von fangen, nä<^ 
d«r alten Form, ;^&e/i , ' ahgdeitöt. Das erste ^ 
hat man neuerlich in die Stgrache eingefiifart; 
welches'' aber doch ein' Beweis ist, dafs ihan eitf 
Bedarf nifs gefühlt hat, weil inan mit demyS- 
hig nicht allenthalben ausleomnieii kannte. Ich 
wäre nun der Meinung, dafs jenes ieineti he^ 
gativen Begriff in sich- achliefte, ' da märt nur 
den Eindrucken nicht widersteht, tind als€> das 
Sub/ect sich dabey mejt^r leideiitUch verhält; das 
JcffiiQ fiber tnehr etwas positivus und thätiges 
andeute , wdbey inan zugleich mitwirkt. Was 
ich e7»,^/ltAe,dabey verhalte ich mich mehr lel- 
demlicfh, indem /- wenn icH^'^auch es neh- - 
me^ ich döch.aur Darre/cÄ«»^ hichts beyträ^ 
fiO'T'^ Wjas ieh ßihe/dabey tiin ich selbst*- 
thätig. Daher, wird fähig, wie Fähigkeiten, nur 
von Menschen, 'n^ch Geist und Heri, gebraucht; 
vtnä SO beweisen W auch diö Ausdrücke und 
Jtedarten, in welchen' es vorkjhmmt. — Die 
Erde ist des Samens empfänglictfif der Mensch^, 
der Gn^de Gottes -^ Offenbar kann die ErHe 
pfchts dabey wirken, ; und der 'Mensch wirkt 
jiiaöh dem gemeinen System eben so wenig da- . 
bey. Zwar führt Hr.' ^ifci^wgf, der dieses Wort, 
wie mehr neuere^ etwas spr6äe und nur iki' 



•'» 



* / 



1 1 



'' \ 



Vbrbeygehon |^<9(i[ncl||c, die;R:f&rt an — sich 
^idep:v(^nade Gottes ei^fängUq^ jirffyftien -»ft; Al- 

l^ia zuQrat kai^ia ipii mich keige^ guten Schrift- 

-♦• ■■*".« ' ,f 

Stelle^ erinnern'^ d^r sic^h ihrer t^edient hätte« 
\fjje .reden nu^* v^n e^inem.rif- eip.pf an glich seyn, 
*einp£ängUch ."»(e^^^l^n j— £^ köni^te £|lsii diesem, 
Wwte , wi^^aj^l^iv, p^ug^psteplpeltep gegangen 
Mcyn^ ^ey defe^ EJÄfuhru^5g.n^ er$t flan§0 hin 
und her wankt ^. ^ n^an ^ie; eigentlich anbtin-^ 
^^n soUi bis d^r, damit %u verbindiende Begriff 
db^i mehr fixif?» /. Zweyten-s^ abisr verföhrt dir 
Iklenschj» d#r (Ite Gnode Gpttfis .<^Ripfängt, da- 
b^y 4c>ch niy: ypfJSp^eitehd,. daft nichts i^ Am, 
ist , was sie,hi|i|^ta; ind^n^t ^r sie empfängt 
i^JC ^ gan?, lpid§^, DepKe iclj mif* auch ^:jjg^ 
man^ wie e^ schämt, bey d^^p, i^i|ipfiingMt 
2g!;i^eich, auf dptf^ ^pfebonbegrilf des Erwärmens 
und Beleben;^ . eii|$r S^chetn ^iqh |nit.|p&sehpn 
h»!i; so and^t„4ft^,in de|^, a^gg ge^^peij JJnter- 
Scheidung i^ic^^ Die,£rda^ indejdu siei^ sich 
dj^^ Saifien . j^py^^rjcnt^ . b^löbfi . tii^d, zur Beife 
hriögt,^ läfst 4j^h dabej^ g^^, l^identlich dea 
^egen. in siph# eindringen. t|^d diQ .erwäümendo 
K,r^ft det SoijuQ^ ;^,u£ s|ch wJirjb^ --pr sie hat die 
^igönsohajft ,daz\i, [ \vie 2u.4^m, A^fn^hm^n/ de» 
S^ii^ens« , ; . . ' 

. Sage ich «un.^aber ,»— fJts NacHdenkeas.{fä- 
hjj seyn^ der Ereude, ^er^ F^^fiuftdschaftj^ l^lg 
seya ein Amt . ^,u, bekleiden ^ #|pö^Wissenschaft 
oder Kunst zu^^fi^rlernen, oder efner ^§ache gar 
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nicht fähig aeyn; ein fähiger Kopf, eiR fähiger 
Verstand — so deiake ich bey dfem' alten zugleich 
ein Handeln des'Scibjects, ^em icii Aas fähig 
züst)hfäibe /.da es ein gegebnek und enipfangnes * 
Objeot bearbeitet: So ist der fähig des Nach- 
denkens^, der wirklich nachdenkt; der Freude, 
der die Gelegeuheit dazu nützet, und erfreuli- 
che tje^enstände au&ucbt oder Jeicht bemerkt, 
Wo der Träge Viel' zu uiiäiätig oa^u ist. Man 
ist fähig der Freundschaft, in so weit man sie 
erwirbt oder erwiedeft; besonders dds letzte, .wel- 
ches d^h angezeigten Unterschied noch deutli- 
cher mächt, Üenn wenn ich mit einer Art von 
Unzufriedenheit' oder Unwillen sage.: der' 
Mensch ist gar "keiner Freundschaft fähig; so 
will iciiv damit 'anzei^cen. daft er nicht nur 
nicht^ zuvorkommendes- hat^ sondern auch 
(Jernjönigeh, der i^in'mit Wohlwollen 'entgegen 
komml:, aus' deit^^ege g6ht. ' In dem — r ei- 
ner '^SacTie iiicht-ffih?|^^^eyn, — '' i thun} 
W'6 nicht ausgelassen''/ 'doch zu verstehen, daß 
idh also ai^ch dafür^U^:*er ist nidHt ähig das 
zh'tl^iiiii; Nur der * fahig^ Kopf, odöf^Verstand 
könnte 'scheinen blo/s die Fassungskraft (die Ca- 
pacität) vieler Öinge anzudeuten. 'Allein dafür 
haben wir schoti dk's, vielumfassend^ und un^ 
ter Jonen verstehe fcfi allerdings nicht nur den 
der leicht fafst, sondern auch der Wiciit "begreift 
und das Gefafste in sich bearbeitet; ' 
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So ist ujbo fähigi' mehr aU ^'f^pfö'islich, 
iijidem mah dabey zugleich thätig ist;^ so wjie 
Fähigkeitep zwar Fertigkeit wi j^ al^er lycjht Thä- * 
tigkeiten entgeg^nge^^if werben, ^ 
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* jirgwohfif Mifsttau6n^ 

• - i 

Beyde siad miteiaander verbunden, verhal- 
ten sich $^ber gegeuemap.d^r^r ^'\^ Ursach« ^d 
Folge., Argwohn^ ist; die iSache ^ Jtfemeas, 
(von Wahn^ opinio) Mißtjauei^ des JEmpßndens^ 
Ich wähne Arges von jemand, und ^ch habe 
fceiri Herj^, (den §iiz d^s, Vertrauens) zu ihm: 
ich ßisse oder, habe eine]^ Argwohn gegen ihn, 
und. ich seize. ein Mifstraue^ in .ihn. Sa erzeu- 
get nurt Argwohn Mifstrauen y und MifsVranen 
entsteht iiu$ Arg\Yo&n. Iph kann also^ d^ bev- 
des unzertrennbar ist, ßn sich ^uch bevdes ver* 
wechseln prid sagej^ ej^^Yfpder ; «eyn s\p, doch 
nicht so> argwö^niscjb; 9der, seyn siß d(>C5h^ «nicht * 
' 9p mif^trauisch« l^äiit aiich^aher einer die. Em- 
phpdung des. Mifstrauem yormerfceji, s<^ werde 
ich ♦dai Letzte ^agenj ^lärt. er mir SQme, w^- 
günstige jMemun^ vpii mir^ das Erste* , 

Die. äkif Memung^ vqp, |einand erji^ennl 
auch Hüf. 4<j?eZf//^ >ey Ar§9;^|ii\, ver^Uc^ie^ mit 
dem yS[K>n%J^£rdacbc, A^^r v^enn, ejr n.uin,d^e- 
sem, iur Unterscheidung yoa j^nein^ ^eiffJR^riff 
des Unheils . und' zwar eines piuthmatsV^h^A 
oder wahrscheinUchen heylegt ^ 30l * thut dar 
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sonst 50 scharEsinnlge Mann mir, i^icht. ga;iz.Ge-* 
»üge. Denjti einmal liegt doch auch bey den^ 
bJbfsen Meinen des Argwöhnischen Irgend eiii ' 
wahrscheinliches Urtheil zum CJrunde | und, , 
^wollte man annehmen:^ er habe mxr von einem 
solchen^' Meinen geredet^ dabey man nicht he* 
stimmet^ ol^ man Gründe dazu habe: so ist mir 
nun doch zweytens noch def Zweifel übrig, da(s 
der von Verdacht gegeben^ Begriffi nicht techt 
auf die Redart pafsti ' Ich kanp mich deii Ver« 
dachts jaicht erwehren^ Hier ist nemlich niciiil; 
bjos wahrscheinliches, sondern an'^'die 'OeWißfheiti 
grenzendes LTrtheil. ' Genauer würde ^ ich also 
dän Begriff so angeben t Verdacht ist ein wahr« 
seheinliahes ^ oft ühenviegend muthniarslicbes 
übles Urtheil, nachdem ich niir der Gründe 
mehr oder weniger deutlich bewuist bin. Ist 
dieses^ so werde ick^sagen« ich meifs- ^nichf^ ich 
habe den oder jenen im V^rdäcttsj oder: ich 
will es 'nicht g^eK»j/t^ tehaupten, aber im Yer^ 
dacht hftbe ich ihn; ist jenes, so wird es hei- 
Isfcn; ich kann mich dessen nicht trwehren) ei* 
ist mir a2(/ie/*j^ verdächtig, ;er hat einen starken 
Vö^dacht gegea sich« ' ; 












« 



•>-»-» «k. I* • ">■' 









/^ 



. ^ Inhalt. 

AUS2ug, aui cler von ^em Staats^ir^iater 'Herrn Gra 

! fen ^pn Iferzlerg^ gebaltencn VoJrlesiing vom 26. • 
Januar 1792 darin er den Vor^iitz der Academie 
den Entwurf von Leibnitz ssu moglichtter Verbes* - 
serüng der deutschen Sprache und Antrag bringet* Ssit# S 

HlnvorgreifHcbe Gedailken, betreffenik'dle Aii^übuttg 
und Verbesserung <Jef Teutöcfben Spi^ache« Von, 
LeibnUz. ' ' ,14 

^ede, welche der Ober^Conststörial-llath und Probst 
Z^Rner ; üb6r <fte Verbessernng A^t Deutseben 
.^r^pb^, in j^^t ößendicben Versam nilung der Aka-r 
demie der Wissen scbafc^n jeu Berlin den 26. Jan* ' 
ner 1792^313 gelesen hat 7S 

tlSerdb Bildsämlcert der Dentscbjen Sprache. Eine 

, liede in der l^oig^icfaen Acad^faie deil Wissen- ' 
S|(haftc^ . gelaalte« den 26. Jaoua^ 179^ von dem 
Hof nah Moritz, %!J 

1. BeVreifa, dafs die d^u^Äcbc Völketscbaft (l^ation) 

eine ein^ieimisobe und ' ursprüngliche (originale) ist, 

und niemabls eine gänzliche. V^änderung (iRevolu- 

tion) erlitten ) von dem Staatsminister. Grafen *von 

IHtrzberg. 

Il/ Billige aUgcim^siie Betrajcbtungen ^l^ei^ Spni^bveiv 

besserungen^von .CX On/^e^ , . 
ill. Von ider Bildung der Döutscbwi Beywörter , Von 

Karl mihilm RamUK '^ 
IV Über Artikel i ^ Hülf J - Und Perionenwörter der 

neuem .Spriacken, . vcrn A /. Engel,.'. 
V. Eine Probe« wie die Sprache eines Volker dessen 

DenJ^ungsart und Sittliclikeit schildere, von j. H 

Z» MeierpUo» 
Vi. Von , deutschen Kunttwortern die «ur Grorsenleh<i> 

re (Mathemaltik)' gehören, von Abel Burja, 
VIL Über die Deutsche £)tialekte., Erste Vorlesung 

von Friedrich Gedike, 
Vni. über die Preifs'- Aufgabe der Chttrfiirstl. deut^ 

sehen Gesellschaft in Mannhei'in einige Synonymen 
' betrelfimd^ von IVilh. Abrah. Teilet. 353 



^ ■ 
160 

a65 



Jl 







■ -- 



\ 




( 



